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G a n z j ä h r i g  fi. 1. 3 6  kr., halbjährig 48 kr., etnzelne N u m m e r n  3 kr. 

Alle P o ſ t ä m t e r  n e h m e n  Beſtellungen an. Die Siechäpſel erſcheinen jeden Freitag. 

T r ä g e r l o h n  1 kr. das M o n a t .  Paſſende E i n ſ e n d u n g e n  w e r d e n  erbeten und auf V e r l a n g e n  honorirt. 

( S i e b e n t e r  J a h r g a n g . )  
  

Freitag N r .  I. 6 .  Januar 1865. 

Politiſches Allerlei. 

  

  

A m  Neujahr. 

Prof. R o t h h a u t .  Proſt! Neujahr, Herr Seifenſchaum! 

Dr. S e i f e n ſ c h a u m .  Proſit, Herr Profeſſer! 
G e b e n  Sie der H o f f n u n g  R a u m ,  
D a ß  dies Jahr wird beſſer? 

Prof. R o t h h a u t .  Nichts G e w i ſ ſ e s  weiß m a n  nicht, 
Noch was uns beſchieden. 
Eins von Beiden doch geſchicht: —  
Krieg giebt's oder Frieden. 

Dr. S e i f e n ſ c h a u m .  W i r d  es wohl ein fruchtbar Jahr, 
O d e r  wird es theuer? 

Prof. R o t h h a u t .  Doktor, jedenfalls iſt klar, 

D a ß  wir zahlen S t e u e r .
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W i r d  der Herzog eingeſetzt, 
Der in Holſtein droben? 

Ja, w e n n  B i s m a r k  ihn nicht ſetzt, 
Will ich es noch loben. 

Oeſterreich, wie m a n  jetzt mir ſagt, 
Neigt zu uns herüber. 

W e n n  es dieſen Schritt nicht wagt, 
Zieht es u n s  hinüber. 

Es ſchlägt Preußen, boffe ich, 
D o c h  noch auf die Tatzen. 

Freundchen, es vertragen ſich 
H u n d e  oftlund Katzen. 

Ich geb doch der H o f f n u n g  R a u m ,  
Pfordten wird uns führen. 

Freundchen, nur nicht ſo viel Schaum, 
In den M u n d  mir ſchmieren! ö 

In der Rhön, den B a u e r s b e r g  
Will N a p o l e o n  holen. 

Doktor, ich lauf' an ſchon blau 
V o n  den brauen Kohlen. 

Herr Profeſſor, nach wie vor, 
Bleiben mir g e w o g e n ?  

Ja, bis dort am K r a h n e n t h o r  
W i r d  die Grenz' gezogen. 
F r e u n d c h e n !  dann als Kundſchaft mich 
M ü ſ ſ e n  Sie verlieren, 
D e n n  von Oeſterreich läßt ſich 
D o c h  kein Preuß' barbiren! 

  

D e r  Lieutenant v. L o ß b e r g  in Kaſſel iſt wirklich beſtraft worden, weil er 
die D ä n e n  geſchlagen hat. Der jenige, welcher die K a m m e r d i e n e r  geſchlagen 
hat, iſt bis jetzt noch unbeſtraft geblieben.
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In U n n a  in P r e u ß e n  wird ein miniſterielles Blatt durch Polizeidiener ex⸗ 
pedirt, wahrſcheinlich weil m a u  glaubt, die Polzei zu Hülfe rufen zu müſſen, 
wenn J e m a n d  nicht gehen will. 

  

Die S o n n e  ſank, der M o n d  ſtieg auf. —  
Herr B i s m a r k  ſteigt noch höher auf!! 
N u r  i m m e r  M o n d ,  kein S o n n e n ſ t r a h l !  

D a s  iſt doch Deutſchland's arge O u a l !  

D e r  deutſche M i c h e l  ſchaut dazu 
Uund ſpricht in ungetrübter Ruh': 
W o z u  ſoll nur die S o n n e  ſein? 
W i r  ſ c h w ä r m e n  für den M o n d e s ſ c h e i n .  

W i r  gute Deutſche ſind einmal 
Nicht mehr g e w o h n t  an S o n n e n ſ t r a h l ,  
U n d  iſt's uns froſtig und iſt's uns kalt —  
Herr B i s m a c k  hat dazu die G e w a l t .  

Er ſchlägt mit ſeinen K n ü p p e l  d'rein, 
D a s  iſt dann unſer S o n n e n ſ c h e i n ,  
Wir ſagen das hat gut gethan! 
U n d  ſehen uns v e r w u n d e r t  an. 

W i r  ſehen auf einander zwar, 
D o c h  wächſt darob kein grau's Haar, 
Wir ſagen: „Wie es immer kommt, 
Er weiß, was deutſchem Michel f r o m m t ! “  

  

B u m  neuen Jahr. 
  

D a s  neue J a h r  iſt angebrochen, 
In einer dunkeln kalten Nacht, 

D e s  alten Urtheil iſt ſprochen: 
Für D e u t ſ c h l a n d  hat's nicht Ehr' gebracht!
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Z u r  Nordſee zogen deutſche Bruͤder 
Z u m  Schutz des B r u d e r ſ t a m m e s  hin 
U n d  fröhlich klangen ihre Lieder: —  
D o c h  ſpöttiſch lächelte Berlin! 

Nicht, Deutſche ſollten Deutſche retten —  
Weil Bismark es für gut befand, 
Zerbrochen wurden Dänenketten, 
Durch Polen⸗ und Croatenhand. 

U n d  fragt Ihr, was der B u n d  geſprochen? —  
Er proteſtirt —  er redet nie, 
Auch hat den S c h w a c h e n  jetzt gebrochen 
Die preußiſche H e g e m o n i e .  

W a s  brauchen Oeſtreich wir und Preußen, 
Die niemals Deutſchland Glück gebracht? 
Laßt nur das alte B a n d  zerreißen 
Z u  neuer Kraft, zu neuer Macht. 

M a g  aller Zwieſpalt, aller H a d e r  
Auch mit dem alten Jahr vergehen, 
M a g  endlich D e u t ſ c h l a n d  ſeine S ö h n e  
Z u m  kräftigen W i r k e n  einig ſehn. 

D ' r u m  laßt mit H o f f n u n g  uns begrüßen 
D a s  neue junge Zukunftsjahr, 
Sei unſer Deutſchland fortan ein'ger 
Als es im alten Jahre war. 

Jetzt iſt die Zeit der Narrethei, 
Die N a r r e n  ſind jetzt überglücklich, 
In D e u t ſ c h l a n d  iſt doch, meiner Treu 
Die Narrheit jetzt nicht ſehr erquicklich. 
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W i e  m a n  hoͤrt, ſind die preußiſchen K a m m e r n  in kuͤrzeſter Zeit wieder ein⸗ 
berufen. Die Mitglieder derſelben haben ſich jedoch keine W o h n u n g e n  in Ber— 
lin beſtellt, denn ſie ſind feſt überzeugt, daß ſie eben ſo ſchnell wieder fortge— 
ſchickt werden, wie ſie einberufen worden. Eine K a m m e r  ſoll n e u l i c h  Hr. v. B i s m a r k  
geſagt haben, iſt ein wahrer J a m m e r ,  der Miniſter ſpricht, die K a m m e r  ſpricht, 
ſie verſtehen einander n i c h t ,  und das Ende der Geſchichte iſt, daß er geſchickt 
oder unſchickt, ſie nach Hauſe ſchickt. 

Europa's Einigkeit durch den W e i n .  
  

( H y m n u s  auf A u f h e b u n g  der A u s g l e i c h u n g s ſ t e u e r  v o m  Rheine uns zugeſandt.) 

W a s  k ü m m e r t  uns die Politik, 
W a s  Charten und Conſtitutionen, 
W i r  ſuchen weder Völkerglück 
In Republiken, noch in T h r o n e n ;  
U n d  Häuſer, K a m m e r n ,  P a r l a m e n t ,  
Beſchränkte oder freie W a h l e n ,  
Noch was m a n  ſonſt als Heil erkennt, 
M a c h t  uns heut keine Q u a l e n .  

D e m  Zollvereine wär ich hold, 
W e n n  er des W e i n e s  Z u f u h r  pflegte, 
U n d  mit entſetzlich ſchwerem G o l d  
Nicht allen Rebenſaft belegte; 
D e n n  Moſt-⸗ und Nach⸗ und E i n g a n g s z o l l  
S i n d  viel zu übertrieben theuer, 
D ' r u m  opponiren wir wie toll, 
Verwerfen die verhaßte Steuer.
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Auf, für den freien W e i n  mit Kraft 
Z u m  K a m p f !  B a c h u s  wird Hülfe ſenden, 
S i n d  erſt die Zölle abgeſchafft, 
W o  wird das Reich des Frohſinns enden? 
D a n n  ſind wir erſt in W a h r h e i t  frei, 
W e n n  Nord und S ü d  und Weſt und Oſten 
D e r  R e b e ⸗ G a b e n ,  einerlei 
W o h e r  ſie ſtammen, z o l l f r e i  koſten. 

D a n n  wird der Franke deutſchen Wein, 
D e r  Deutſche F r a n z m a n n ' s  W e i n e  trinken, 
U n d  Beide ſich am freien Rhein 
E i n a n d e r  in die A r m e  ſinken. 
D a n n  wird der Ruſſe ſelbſt die Peſt 
D e s  Schnapſes, ſeine GeißelFfliehen, 
U n d  aus der Flaſche letztem Reſt 
Humanitaͤt und Freiſinn ziehen. 

Briefkaſten. 
  

D a  der Zudrang zur Eisbahn in der Nähe des Krahnen nun taͤ glich zu— 
nimmt, ſo daß ſich oft 2 — 3 0 0  oft noch mehr M e n ſ c h e n  auf der dortigen B a h n  
befinden, wäre es am Platze, daß die B e h ö r d e  den Schiffern das Aufeißen am 
Ufer verbiete, u m  einem größeren Unglück durch L o s t r e n n u n g  von Eis vorzu— 
beugen. D a s  P u b l i k u m ,  welches die B a h n  beſucht, w ü r d e  ſich dennoch gerne 
herbeilaſſen, den Schiffern eine kleine A b g a b e  zu entrichten, ohne durch K ä h n e  

übergeſetzt zu werdeu. (Jetzt nicht mehr nöthig.) 
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Wie m a n  höͤ rt, ſoll die Erhoͤhung der Vierteljahrsbeiträge der Liedertafel 
darin ihren G r u n d  haben, daß der G e h a l t  der Dirigenten auf 600 fl. und des 
Sekretärs auf 300 fl. —  ſtipulirt w o r d e n  ſein ſoll. Z u  erſterem Gehalte wolle 
man nichts ſagen, allein daß der Sekretär einer Geſellſchaft, was ein Ehren— 
poſten iſt, auch noch bezahlt w e r d e n  ſoll, iſt doch zu ſtark. —  

Bei anderen Vereinen b e k o m m t  nicht einmal der Dirigent Gehalt. 

Wir wiſſen nicht, ob der Einſender recht berichtet iſt. ö 
Die Redaktion. 

  

Folgender orgineller Theaterzettel liegt uns vor. H o f T h e a t e r  in Amorbach. 
S o n n t a g  den 27. N o v e m b e r  1864: W e i b e r t h r ä n e n  w i r k e n !  Luſtſpiel in 1 

Akt von Görner. Hierauf: J e t i c h e n  a m  F e n ſ t e r .  Soloſcherz in 1 Akt. 
D a s  R a u c h e n  im Theater, ſowie das Ueberſteigen v o m  dritten auf 

den zweiten Platz, iſt bei ſofortiger A u s w e i ſ u n g  aus dem Theater und Verluſt 

des Eintrittgeldes verboten. Ein geſundes Hoftheater! 

  

Sylveſter⸗Klage aus S o m m e r h a u ſ e n  an Hektor den G r o ß e n .  

Will ſich Hektorl ewig von mir wenden, 
Er, der jüngſt dahier aus zarten H ä n d e n  
Ein ſo nettes Körbchen erſt erhielt? —  
W e r  wird künftig hier der M i n n e  Kuͤnſte lehren 

U n d  zur K i r m e s  unſere Poſt beehren 
W o  er Itzik S t e r n  ſo ſchön geſpielt?! 

  

Ein Gaſt ſpricht ſeine A n e r k e n n u n g  aus, daß der S ä n g e r v e r e i n  ſo im Auf⸗ 
blüͤhen begriffen, auch habe ihm der ſo billige Neujahrsſcherz beſſer gefallen, als 
die langweiligen V e r l o ſ u n g e n  anderer Geſellſchaften, die meiſt nur V e r ſ t i m m u n g  
im G e f o l g e  haben 

  

In einer Stadt, die nicht hundert Meilen von W ü r z b u r g  entfernt iſt, paſſirte 
dieſer Tage eine recht drollige Geſchichte. S e u f z e n d  ſtand ein J ü n g l i n g
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unter dem Feſte ſeiner Inamorata. (Geliebte). Plöͤtzlich klang es: „Heinrich biſt 
du es?“ —  D e r  Jüngling, der zufällig anders hieß, ſchwieg. Stillſchweigen iſt 
eine Antwort. D a s  H a u s t h o r  w u r d e  geöffnet und das ſchöne Fräulein, auf deren 
K a m m e r m ä d c h e n  oder einfach geſagt Köchin, der ſchöne J ü n g l i n g  wartet, ſtürzte 

heraus. Sie wollte mit ihren runden, etwas alterfeſten A r m e n  den J ü n g l i n g  
u m f a n g e n ,  als plötzlich: „ D u  Lauſebub“ und der Klang einer tüchtigen Ohrfeige 
erſcholl. Der Jüngling ſchlich beſchämt nach Hauſe. Wer ſich getroffen fühlt, 
der kratze ſ i c h  ll! 

—  —  —  —  —  

Die S e m m e l s ſ t r a ß e  ſcheint wahrſcheinlich den N a m e n  Händel- oder Cra- 
vallſtraße verdienen zu wollen. W i e d e r  war dieſer Tage am E i n g a n g e  einer W i r t h —  
ſchaft eine noble Keilerei, die W a f f e n  waren Stock und Fauſt, und w e n n  auch 
M a n c h e r  mit einem b l a u e n  Auge davon g e k o m m e n  iſt, ſo iſt doch dabei nicht 
geſagt, daß Alle unſchuldig waren. Die Schuld an der noblen Schlägerei war 
Liebe, die ſelbſt Troja den U n t e r g a n g  gebracht hat. J ü n g l i n g e  liebet, prügelt 
euch w e n n  es nöthig iſt, ſchreckt aber nicht die Nachbarſchaft aus dem Schlafe! 

  

(Eingeſandt.) D e r  argen Thierquälerei ſollte doch einmal ein Ende ge— 
macht werden. Eiuſender dieſes war ohnlängſt Augenzenge, daß lebendige S c h w e i n —  
chen und G ä n ſ e  an den F ü ß e n  v o m  M a r k t e  nach Hauſe geſchleift wurden, und 
zwar ſo, daß die Köpfe der armen hilfloſen Thiere auf dem Pflaſter hingen, 
und dieſe jämmerlich bluteten. 

Die P o l i z e i - S o l d a t e n  ſtehen i m m e r  u m h e r ,  aber für ſolchen U n f u g  und 
ſolche Quälerei haben ſie keine Worte. U n d  zu dieſen rohen Q u ä l e r e i e n  gehört 
noch, daß Kärner beim Holzfahren ihre Pferde, die oft vor Elend kaum gehen 
können, ſo entſetzlich hauen und ſtoßen. M a n  ſollte ſchon der S c h u l j u g e n d  Mit— 
leid und S c h o n u n g  für die Thiere einprägen, dann wäre es gewiß anders. 

  

D a ß  f r o m m e  W ü n ſ c h e  auch berückſicht werden, bewies geſtern der Hervor⸗ 
ruf des wackern Theatermeiſters F r o m m .  

  

V e r a n t w o r t l i c h e r  R e d a k t e u r  und Verleger: S t e p h a n  Gätſchenberger. 

D r u c k  der Becker'ſchen Buchdruckerei in W ü r z b u r g .



W ü r z b u r g e r  

Siechäpfel. 
Ein humoriſtiſch-ſatyriſches Originalblatt. 

  

  

G a n z j ä h r i g  fl. 1. 36 kr., halbjährig 48 kr., etnzelne N u m m e r n  3 kr. 

Alle P o ſ t ä m t e r  n e h m e n  Beſtellungen an. Die Siechäpſel erſcheinen jeden Freitag. 

T r ä g e r l o h n  1 kr. das M o n a t .  Paſſende E i n ſ e n d u n g e n  w e r d e n  erbeten und auf V e r l a n g e n  honorirt. 

( S i e b e n t e r  J a h r g a n g . )  
  —  — —  

  

Freitag —  N r .  2 .  1 3 .  J a n u a r  1 8 6 5 .  

Allerlei G e d a n k e n .  
(Von G — b — r . )  

  

Ein mittelſtaatlicher Miniſter ſoll ſich ein Bruſtleiden durch ſein allzueifri— 
ges V o r g e h e n  in der deutſchen Frage zugezogen haben. 

  

S o n d e r b a r ,  daß der h o h e  Z o l l  gefallen iſt durch H o h e n z o l l e r n .  

  

Die freudige Nachricht durchläuft Heſſen⸗Kaſſel, daß Dietrich I. eine neue 
B a h n  b e t r e t e n  hat —  auf ſeinem K a m m e r d i e n e r .  

  

Verſchiedene Noten und E r b a n ſ p r ü c h e  auf S c h l e s w i g ⸗ H o l ſ t e i n  ſind billig zu 
haben zum Einſtampfen. 

B u n d e s t a g  1. Etage links.
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D e r  hörnerne Siegfried keine M y t h e  mehr. Die preußiſche Verfaſſung iſt 
auch n i c h t j  zu verletzen. 

— —  
  

An gewiffe hohe Herren: W a s  hilft der Altar des Vaderlands, wenn ihr 
keine Opfer bringt  ꝯ 

  

Herr Bismark! Grau nennt Göthe die Theorie, aber die eurige über Ge— 
walt und Recht iſt —  graͤulich. 

  

Es kommt uns vor, als ob deutſche Großmächte nicht groß als deutſche 
Mächte und nicht deutſch als Großmächte ſind. 

  

W e r  langſam geht, k o m m t  auch an's Ziel, 
S o  denkt ein Herzog dort in Kiel. 

W a s  iſt die preußiſche Militär⸗Reorganiſation? 
Viel Geſchrei und wenig wollene S t r ü m p f e .  

S c h l e s w i g - H o l ſ t e i n  ſ t a m m v e r w a n d t  —  
W i r d  verkauft aus freier H a n d .  

D u r c h  die Wälder, durch die Auen 
W i r d  in M e k l e n b u r g  gehauen. 

W e r  wollte ſich mit Grillen plagen, 
S o  lange wir noch B u n d e s t a g e n ?  

  

P o l e n  und ſeine F r e u n d e .  

Sie hatten Hülfe Dir geboten 
U n d  ſchrieben ſich die A u g e n  roth. 
R u ß l a n d ,  das kriegte ſchwere Noten 
Und Polen kriegt —  die ſchwere Noth. 
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Geſang der Meklenburger Junker. 
  

D u r c h  die W ä l d e r ,  durch die A u e n  
Ziehn als Herrſcher wir dahin, 
Alle M e n ſ c h e n ,  die wir ſchauen, 

Sind des ſichern Rohrs Gewinn. 

D  

Unſchuldige Fragen. 

  

Herrſcht auf den deutſchen Thronen jetzt der M a n n s ſ t a m m ?  
  

Recht m u ß  Recht bleiben. 
Aber wo bleibt es? 

Einen mitleidigen Cindruck macht jetzt der „Berliner K l a d d e r a d a t ſ c h “  bei 
jenen ſeiner Leſer, die ſich noch erinnern können, wie er früher das Recht und 
die Freiheit ſeines Landes durch ſeine Witzpfeile gegen B i s m a r c k  vertheidigt hat. 
I m  Augenblicke, obgleich die Situation ſich durchaus nicht zum Beſſern g e w a n d t  
hat, iſt er ganz gezähmt und frißt ſeinem Miniſter B i s m a r c k  aus der H a n d .  
Dieſes W u n d e r  haben ein paar W o c h e n  M o l k e n - M a r k t - A r r e ſ t  ſeines R e d a k t e u r s  
bewirkt und deſſen Entlaſſung vor der Zeit am T a g e  des Einzugs „der ſiegge— 
krönten T r u p p e n “  in Berlin. Als kleinen Entſatz für die S c h o n u n g  des H e r r n  
Miniſters ſcheint dieſer H a n s w u r ſ t  aber die E r l a u b n i ß  erhalten zu haben, nicht 
allein mit den W a f f e n  des Witzes, ſondern auch mit denen der äußerſten G e —
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meinheit und Zotenreißerei, wie man ſie k a u m  in den berüchtigſten Schenken 
Berlin's ordinärer finden kann, über die Mittelſtaaten und ihre M o n a r c h e n  her— 
fallen zu dürfen. S o  beſchimpft er  in der letzten N u m m e r  einen bayeriſchen 
Fürſten, dem, was er i m m e r  auch für perſönliche S c h w ä c h e n  und Regierungs— 
fehler gehabt haben mag, doch nicht abzuſtreiten iſt, daß er vorzugsweiſe für 
D e u t ſ c h l a n d  w a r m  gefühlt und auch preußiſche U n t e r n e h m u n g e n  z. B. den D o m —  
bau in K ö l n  w ä r m e r  gefördert hat, als preußtſche Fürſten. Er iſt n u n  ein Greis, 

und daß er noch ſo regſam iſt, Theaterſtücke aus fremden S p r a c h e n  zu überſe— 
tzen, gereicht ihm zur Ehre, nicht zur B l a m a g e .  Preußiſche Prinzen freilich 
ſeit dem großen Fritz haben in der Art nichts geleiſtet, —  weil ſie nicht konn— 
ten. W a s  übrigens p e r ſ ö n l i c h e  Skandale anbetrifft, ſo iſt der preußiſche Hof 
reicher daran, als der M ü n c h e n e r .  

Vaterſchaftsüberzeugung. 

( W a h r ' s  Geſchichtla in W ü r z b u r g e r  M u n d a r t . )  

2 2    

A Geck, an alter, über ſechzig Jahr, 
D e r  hot geheiert halt a junge Frau, 
A blutjungs D i n g  —  mer kennt die Sach genau 
U n d  gar nit lang dernoch da han die Beed 
Erlebt das hohe Glück der Elternfreed. 
Jetz, wie a u s g a n g a  ſen die erſte H o o r  
D e m  Kind, do hätt die M u t t e r  möig ſchwör', 
D a ß  es dem Vatter ſchreckli ähnli wär'. 
D e r  Alt' hot ganz gerührt das Kind betrachd 
U n d  hot's geküßt und's Herz hot ihm gelacht. 
Auf eemal ſpitzt der klene Galgeſtrick 
Die Fingerli und kriegt halt ſei' Parrück, —  
D o  is der M o n d  a u f g a n g a  voll und klar, 
Gefloge is jetz aus ſei'm Aug der Staar, 
„Guck,“ ſeggt er, „guck, wie weis is Gottes Plan, 
Mei' Platte gar hot unſer K i l i a n ! “
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Briefkaſten. 
  

Anfrage. 

Iſt das Billigkeit und Gerechtigkeit, w e n n  die Schulinſpection zu Kiſt den 

K n a b e n  eines a r m e n  T a g l ö h n e r s ,  der denſelben zu ſeiner Arbeit dringend noth— 
wendig hat, nicht aus der Schule entläßt, w ä h r e n d  ſie einen andern, der 14 

W o c h e n  jünger iſt, freigibt? D a r f  denn die Entlaſſung aus der Schule will— 
kührlich von B e g ü n ſ t i g u n g  a b h ä n g e n ?  

  

D e r  Unſitte, H u n d e  mit in die S c h r a n n e n h a l l e  zu nehmen, dürfte im In— 
tereſſe der Gäſte, wie des W i r t h s  zu ſteuern ſein. 

  

D a s  läſtige U m w e c h ſ e l n  der Dutzendbillete, die M a n c h e n  verhindern, einen 
Sitzplatz im Theater zu erhalten, m ö g e  unterbleiben oder für p r o m p t e  Aus⸗ 
wechſelung S o r g e  getragen werden. 

  

A m  12. D e z e m b e r  iſt ſchon w i e d e r  ein J u d e n k i n d  in R o m  o h n e  B e w i l l i g —  

ung der Cizern getauft worden. Es ſcheint, daß ſie nach und nach alle dem 
Vatican geſtohlen werden können. 

  

Beſcheidene Anfrage. 

In einer bekannten h a r m o n i ſ c h e n  Geſellſchaft wird alljährig vor S c h l u ß  des 
J a h r e s  den M i t g l i e d e r n  anheimgeſtellt, ſich zu erklären, welche neue Zeitungs— 
blätter an oder alte abgeſchafft w e r d e n  ſollen; das treffende D e ſ i d e r i e n - B u c h  liegt 
im I n ſ p e c t o r a t s z i m m e r  zur B e n u t z u n g  auf. 

Höchſt ſelten wird nun von dieſer E i n l a d u n g  G e b r a u c h  gemacht und zwar 
aus dem einfachen Grunde, weil nicht Jeder dem Ausſchuß und Directions⸗Kreiſe
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ſo nahe ſteht, um es w a g e n  zu können an hoͤchſter Stelle mißliebige Blätter vor— 
zuſchlagen. 

N e h m e n  wir z. B. an, einige Mitglieder aus N ü r n b e r g  oder G e g e n d  woll— 
ten den bekannten, ſelbſt im A u s l a n d e  vielgeleſenen „ N ü r n b e r g e r  Anzeiger“ vor— 
ſchlagen, (neben einem Volksboten, M a i n z e r  Journal, Augsb. Poſtzeitung, Chi— 
l i a n e u m ,  W i e n e r  K i r c h e n z e i t u n g ,  —  B l ä t t e r  entſchiedenſter Farbe, ſollte er bil— 

l i g e r w e i ſ e  nicht fehlen) m ü ß t e n  ſie nicht riskiren, darob an m a ß g e b e n d e r  
Stelle übel angeſehen zu werden? —  O h n e  mit der Haltung des erwähnten 
Blattes ganz einverſtanden zu ſein, wird doch zugeſtanden werden müſſen,  daß 
mitunter authentiſche M i t t h e i l u n g e n  über D i n g e  d o r t  a l l e i n  gebracht werden, 
welche in den meiſten, ſelbſt freiſinnigſten Zeitungen nicht zu finden ſind; gar 
mancher U n f u g  oder M i ß b r a u c h  im bürgerlichen Leben, wie in der V e r w a l t u n g  
oder Juſtiz iſt dort zuerſt zur S p r a c h e  gebracht oder gerügt w o r d e n  und hat 
dann erſt endlich Abſtellung gefunden; gar manches Verbrechen oder V e r g e h e n  
birgt ſich in dem N i m b u s  einer hohen W ü r d e ;  m a n  munkelt, aber N i e m a n d  wagt 
es öffentlich zu rügen; der N ü r n b e r g e r  Anzeiger macht eine A u s n a h m e ;  daß er 
hie und da falſch berichtet wird, iſt zu beklagen, aber w e l c h e r  Zeitung geht es 
nicht ebenſo?  Die engliſche Preſſe verſchont ſelbſt die höchſten S t a a t s b e a m t e n  
nicht und kein freier E n g l ä n d e r  wird ſie deßhalb v e r d a m m e n ,  denn vor Ver⸗ 
l ä u m d u n g e n  aus T e n d e n z  ſchützt das Geſetz dort, wie bei uns! Die „ T i m e s “  
hat ſelbſt die Königin mit ihren Invectiven nicht geſchont, trotzdem bleibt ſie doch 
das erſte Blatt Großbrittaniens. —  

Unſere Anfrage geht nun ſchließlich dahin, ob es der Ausſchuß der verehrl. 
H a r m o n i e - G e ſ e l l ſ c h a f t  mit den G r u n d ſ ä t z e n  der Billigkeit vereinbarlich findet, ein 
Blatt von der T e n d e n z  des N ü r n b e r g e r  Anzeigers conſequent auszuſchließen? 

  

Ein Theaterdirektor braucht kein G e n t l e m a n  zu ſein, das iſt längſt bewie— 
ſen. D o c h  ein Theaterdirektor in H o n o l u l u  ſcheint die P a l m e  der Grobheit er⸗ 
ringen zu wollen. Z u w e i l e n  zeichnet er ſich durch Zärtlichkeiten aus, die höch⸗ 
ſ t e n s  auf den Freundſchaftsinſeln oder im Feuerlande verſtanden werden kön⸗ 
nen, zuweilen iſt er ſo grob, daß es keine gebildete E u r o p ä e r i n  zu ertragen 

v e r m a g .  
— — *  

 



M a x e r l :  

S e p p e r k :  

M. 

S .  

8 
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Zwiegeſpräch. 

Weißt du nicht, wie viele Füchſe der Hr. Förſter ohnlängſt geſchoſſen 
hat? 

K a n n  nicht dienen. 

W e n n  die Herren ſo fortfahren zu ſchießen, ſo werden ſie bald das 
ganze Revier ausgeſchoſſen haben. 

S i e  brauchen ja nicht i m m e r  zu ſchießen, ſie können ja auch Schlin⸗ 
gen ſtellen. 

D a  haſt du ganz recht, die Herren laſſen es auch nicht daran fehlen; 
ſo habe ich mir erzählen laſſen, daß ſie zwiſchen R... und B .  ... 
in der hintern R h ö n  Schlingen geſtellt haben, u m  einen Fuchſen auf 
ſeinen nächtlichen Spaziergängen zu erwiſchen. 

Wie, auf ſeinen nächtlichen S p a z i e r g ä n g e n ?  

Ja wohl, ich meine nämlich einen zweibeinigen Fuchſen mit etwas 
blonden H a a r e n .  

Ja ſo! und weiter —  

Nun, w e n n  ſie dieſen einmal haben, ſo haben ſie ihn halt mit Schlin— 
gen gefangen, denn der iſt nicht einmal einen S c h u ß  Pulver werth. 

W e n n  ſie den nur ſchon hatten; aber was iſt denn die Urſache ſeiner 
nächtlichen S p a z i e r g ä n g e ?  

N u n  das, w a s  m a n  mit dem g e w ö h n l i c h e n  W o r t e :  d e n u n c i r e n  

heißt. Sie hätten ihn aher bald ſchon einmal gehabt, w e n n  er ihnen 
nicht durchgewiſcht waͤre. 

So, ſo! da m ö g e n  Hr. Förſter wohl recht auf der Hut ſein? 

  

Die ſämmtlichen Mühlbeſitzer im Versbacher G r u n d e  klagen mit Recht 
über ihre Straße vom Neuthor an bis in ihre Mühlen, auf der man faſt ver⸗ 
ſinken kann. Die Straße vom Neuthor bis zur Brücke am Krainberge ſei ärarialiſch;
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der K o t h  d a r a u f  ſei 4 — 5  Zoll h o c h  u n d  w a c h ſ e  taͤglich mehr. V o n  der Krain⸗ 

bergsbrücke an ſei die S t r a ß e  der S t a d t  und dort ſei es ebenſo. Die S t r a ß e  
wird ſtark begangen, namentlich von Lengfeldern und V e r s b a c h e r n  Milchweibern, 
auch an M a r k t t a g e n  werden von dort her viele Viktualien zugeführt. D a  dieſe Leute 
wie die M ü l l e r  und andere B ü r g e r  auch S t e u e r n  dazu geben, erfreuten auch ſie 
ſich gerne eines guten W e g s  und bedauern ihr Pferde, welche ſie auf dieſer 
ſchlechten S t r a ß e  ſo quälen müſſen. 

2 — — —    

Eine Rückſichtsloſigkeit gegen das P u b l i k u m  iſt es von Seiten des Theater⸗— 
direktors, daß die Dutzendbillete an der Caſſa umgetauſcht werden müſſen. D a s  
geſchieht, um der Caſſiererin die M ü h e  zu erſparen, die Billete am andern Tage 
zu ſortiren und in D u t z e n d e n  zu binden. D a s  P u b l i k u m  jedoch, das ſein ſchwe— 
res Geld bezahlt hat, m u ß  im kalten V o r h a u ſ e  oft eine halbe S t u n d e  warten 
und ſich um die Caſſa drängen, um zuletzt keinen Sitz im Parterre zu bekom— 
men. D a s  beſte waͤre, kein Dutzendbillets mehr zu kaufen, oder u n t e r  e i n e n  
a n d e r n  V o r w a n d e  a n z u n e h m e n .  

  

“ S c h o n  laͤngſt wird die Welt von der wichtigen Frage bewegt, wer der 

überaus orthographiſche und grammatikaliſche — b —  Theaterkritiker des Stadt— 
und L a n d b o t e n  ſein m ö g e ?  Iſt es vielleicht ein H a h n  auf ſeinem eigenen 

M i ſ t ?  
4    

Ein neues Stück ſoll im Krautneſter Theater gegeben werden, ſein Titel 
verſpricht viel, er heißt: D e r  S o h n  des S c h w i n d e l s  oder theatraliſche M o -  
rithaten eines Theaterdirektors; die Hauptrolle ſoll der Theaterdirektor ſelbſt 

ſpielen. 

  

W a r u m  veröffentlicht der G e m e i n d e v o r ſ t e h e r  von U n t e r d ü r r b a c h  gerichtliche 
B e k a n n t m a c h u n g e n  nicht zur rechter Zeit, da ſie ihm doch frühzeitig zugeſtellt 
w e r d e n ;  w e n n  durch deſſen S ä u m n i ſ ſ e  für die G e m e i n d e m i t g l i e d e r  nachtheilige 
Folgen Atſpringen, wie es bei der letzten und vorjährigen Hundeviſitation der 
Fall war, ſo könnte m a n  ſich genöthigt ſehen, auf gerichtlichem W e g e  ihn zur pünkt— 

licheren Erfüllung ſeiner Obliegenheiten zu zwingen. 

  

Verantwortlicher Redakteur und Verleger: Stephan Gätſchenberger. 
Druck der Becker'ſchen Buchdruckerei in W ü r z b u r g .



w ü r z b u r g e r  

  

  

Ein humoriſtiſch-ſatyriſches Originalblatt. 

  

G a n z j ä h r i g  fl. 1. 36 kr., halbjährig 48 kr., etnzelne N u m m e r n  3 kr. 

Alle P o ſ t ä m t e r  n e h m e n  Beſtellungen an. Die Siechäpſel erſcheinen jeden Freitag. 

T r ä g e r l o h n  1 kr. das M o n a t .  Paſſende E i n ſ e n d u n g e n  w e r d e n  erbeten und auf Verlangen honorirt. 

( S i e b e n t e r  J a h r g a n g . )  

  *  — —  — —  — —  —  — —  —  —  — — — — —  — —  — —  

F r e i t a g  Ni'. S. 20. J a n u a r  1 8 6 5 .  

Politiſches Allerlei. 

  

  

E i n i g e n  Z e i t u n g e n  zufolge ſoll H e r r  M i n i ſ t e r  von der P f o r d t e n  ſelbſt es 

g e w e ſ e n  ſein, der d e m  ſeligen K ö n i g e  M a x  das b e r ü h m t e  W o r t  in den M u n d  

gelegt hat: „ich will Friede h a b e n  mit m e i n e m  V o l k e . “  D i e ſ e l b e n  B l ä t t e r  wer— 

den bald herausbringen, daß Herr von Reigersberg es ebenfalls war, der dem 
Herrn Bürgermeiſter W e i s  das Recept gab, Miniſterialrath zu werden. 

  

G r a f  S c h w e r i n  ſagt, die Theorie von der Lücke müſſe aufgeh oben werden. 
M u ß  H e r r  von B i s m a r c k  für dieſe Theorie büßen, ſo iſt er ein —  Lückenbüßer. 

  

Als Vicekönig B i s m a r c k  vernahm, daß Herr v. U n r u h  zum Vicepräſidenten 
der z w e i t e n  K a m m e r  e r w ä h l t  w o r d e n  ſei, ſ o l l  er a u s g e r u f e n  h a b e n :  „ W i e ,  ſollen 

die u n r u h i g e n  Z e i t e n  auch in den K a m m e r n  a u f g e f ü h r t  w e r d e n ?  D i e  K a m —  

mern ſind nur da, um r u h i g  Steuern, ſo viel m a n  nur von ihnen verlangt, 

zu bewilligen, und U n r u h  kann n u r  dabei ſtörend wirken. ö 
 



— 1 8  —  

G r a b o w  iſt Präſident der zweiten K a m m e r  in Preußen, moͤge dieſe die 
Kraft haben, das jetzige Preußiſche R e g i m e n t  zu G r a b e  zu tragen. Leider 
ſcheint aber B i s m a r c k  P r e u ß e n s  Preſſe und Freiheit u n t e r g r a b e n  zu haben, 
und beiden droht ein offenes G r a b .  

  

Herr Bismarck hatte einen Hund, 
D e r  hat ihn oft gebiſſen, 
Er ſetzt ihn auf den M o l k e n m a r k t ,  
D a ß  er ſollt' M o r e s  wiſſen. 

Der Hund war früher klug und fein, 
U n d  brachte m a n c h e n  Nutzen, 
Jetzt aber iſt er ſehr gemein, 
S u c h t  Alle zu beſchmutzen. 

W o h i n  ihn Herr von B i s m a r c k  hetzt, 
Bellt er ohne Geflunker, 

Statt für die Freiheit kämpft er jetzt 
Für B i s m a r c k  und die Junker. 

W ü h l t  mit der Naſ' im ſchmutzen Klatſch, 
U n d  ſuchts nicht zu verbergen, 
Sein N a m e  heißet Kladderadatſch, 
B e d a u e r t  doch den S c h e r g e n !  

  

D e r  heutige T a g  des 20. J a n u a r  1865 iſt ſehr bedeutungsvoll für die 
Löſung der S c h l e s w i g - H o l ſ t e i n i ſ c h e n  Frage. S i c h e r e m  V e r n e h m e n  nach wer— 
den ſich heute keine C a n d i d a t e n  für den dortigen Herzogstitel melden. 

  

Aus Kaſſel ſchreibt m a n :  Unſere Zuſtände ſind troſtlos. Seit W o c h e n  
wird bei uns gar nicht mehr regiert. W i r  finden das lange nicht ſo troſtlos, 
als w e n n  in Kaſſel regiert würde. 

  

Auf die E n t d e c k u n g  des M a n n e s ,  welcher der Preſſe den preußiſch-öſter— 
reichiſchen Depeſchenwechſel verrathen, iſt ein Preis von 1000 fl. geſetzt. D a s  
ſind doch einmal politiſche Aktenſtücke, die mehr werth ſind, als das Papier, 

auf dem ſie geſchrieben. 
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Briefkaſten. 

M a t h e ſ e l .  Haſt du gehört, daß ein auswaͤrtiger Theaterdirektor mit 6 0 0 0  
Thalern und lebenslänglicher Penſion nach Berlin an Hendrik's 
Stelle berufen w o r d e n  iſt, und dieſen ehrenvollen und vortheilhaf— 
ten A n t r a g  aus uneigennütziger G r o ß m u t h  und Liebe zum Thea⸗ 

ter, deſſen Direktor er iſt, ausgeſchlagen hat? 

  

N i k l e ſ e l .  W a s  ſoll ich b e k o m m e n ,  w e n n  ich es glaube? 

M a t h e ſ e l .  N u n  ein Freibillet zu einer Loge im zweiten R a n g .  

N i k l e ſ e l .  D a n n  glaube ich es, ſonſt m a g  es der Kukuk glauben. 

  

(Unlieb verſpätete A n t w o r t  auf die L a m e n t a t i o n  eines Expoſitus im Ge— 
birge aus Unterfranken über N a c h r u f s ü b e r r a ſ c h u n g  v. 29. Sept. in Nr. 254 der 

A. Poſtztg. v. 5. Okt. v. Is.) Mode⸗-Artikel gibt es bekanntlich, wie überall, 
ſo auch in R. im T . . . .  thale und in M .  im R. . gebirge; aber n e g i r t  
Dird die arrogante B e h a u p t u n g ,  daß m a n  ſich gegen den M o d e - A r t i k e l  „ N a c h —  
r u f “  bisher wenigſtens „ p a ſ ſ i v “  verhalten habe. D e n n  m a n  kann aus ge— 
ſ a m m e l t e n  W z b g r .  Localblättern mehr als ein D u t z e n d  von „ a k t i v e n “  Verhal— 
tungen aufweiſen und vorlegen. Dieſes „aktive“ Verhalten beim Nachrufe wird 
wohl N i e m a n d  verargen vder gar öffentlich tadeln können, w e n n  m a n  nicht von 
Unkultivirtheit, e i g e n ſ i n n  iger und einſeitiger Eigenthümlichkeit geplagt wird oder 
nicht eine alte Zopfzeit h e r a u f b e ſ c h w ö r e n  will. Auch werden in allen B r a n c h e n  
alte wie junge A n f ä n g e r  von Beſcheidenheit überzeugt ſein, noch nicht Alles geleiſtet 
zu haben, w e n n  ſie auch als Prinzipale und Gehilfen viele harte Nüſſe aufge— 
knackt und viele bittere Rerne genoſſen haben. Beide werden des S p r ü c h l e i n s :  
„Willſt du den Kern, ſo knacke die N u ß ! “  ſtets eingedenk ſein und auch mit 
bitteren Kernen vorlieb nehmen, weil dieſe für den M a g e n  ſehr zuträglich ſein 
ſollen. Jedenfalls aber iſt es eine „ g e d r u c k t e  L ü g e “ ,  w e n n  es im Inſerate 
der A. Pztg. heißt: „es ſei wohl noch nicht dageweſen, daß m a n  ſich für ſolch' 
m o d e r n e n  W e i h r a u c h  auch noch ö f f e n t l i c h  b e d a n k e  und „ g e d r u c k t  
b e i c h t e “ .  Iſt wohl der Ausdruck „gedruckte Beicht“ nicht ein Verſtoß gegen 
allen T e r m i n u s  teéchnicus, Begriff und Z w e c k  der Beicht?! M a n  ſagt zwar: 

„ D e r  l ü g t  w i e  g e d r u c k t , “  aber nicht: „der b e i c h t e  w i e  g e d r u c k t . “  Jede 
Redaktion wird ſich auch ſauber bedanken, eine „Beicht“ drucken zu laſſen. O d e r  
ſoll dieſer Ausdruck Witz verrathen?! D a s  wäre wahrlich ein g e m e i n e r  u n d
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d u m m e r  Witz. Die erſte Diviſe in Nr. 51 der W ü r z b u r g e r  Stechapfel vom 
16. D e z e m b e r  v. Is, lautet: „ N u r  n o b l e ! “  W e n n  ferner E. i. G. den un— 
ſchuldigen und w a h r e n  N a c h r u f  der B ü r g e r ſ c h a f t  als „mo d e r n e n  W e i h r a u c h  

u n d  J u c e n ſ i r u n  g“ bezeichnet, ſo ſcheint er vor der u n p a r t h e i i ſ c h e n  Oeffent— 

lichkeit ſich den Anſtrich zu geben, als beneide er d e n  Dankſager um Nachruf u. 
freudige N a c h r u f s ü b e r r a ſ c h u n g ,  weil er alle anderen Mode-Artikel z. B. Vater— 
mörder, Chemiſetten, P a n t a l o n s ,  S o u t a n e  und S o u t a n e l l e n  mit ſteifen Krägen 
und roth eingefaßte Kleriken mit weißblau oder weißſchwarz v e r b r ä h m t e n  Col— 
laren ꝛc. nicht erwähnt, ſondern nur gegen „ N a c h r u f s ü b e r r a ſ c h u n g  zu 
Felde zieht. Dieſe aber hatte ihren w o h l b e k a n n t e n  Grund. M a n  m u ß  daher 
n a c h r u f e n :  „ F o r t  mit ſolcher A r r o g a n z ,  I n d o l e n z  und I u ſ o l e n g ,  die ſich 

für E. i. G. nicht paſſen. Viel beſſer ſtünden ihm C i v i l i t é ,  M o d e ſ t i e  und 

C o u r t o i ſ i e  an. „ N u r  n o b l e ! “  — Nicht ein „ E i t e l k e i t s r e c e p t “  (wie 

es im Inſ. heißt) d. i. nicht ein R. „ f ü r “  ſondern ein R. „ g e g e n “  die Eitel— 
k e i t  hat der P a s t o r  b o n u s  verſchrieben: „ S o  leuchte euer Licht vor den M e n —  

ſchen, auf daß ſie eure guten W e r k e  ſehen und euren Vater preiſen, d e r  im H i m —  

mel iſt. M t t h .  5, 16. I l l u ſ t r a t i o n  hiezu: D e r  apoſtoliſche M a n n  St. F r a n z  

von S a l e s  ſagt: „ W e r  die weltlichen R e g e l n  der Höflichkeit beobachtet, verfehlt 

ſich keineswegs gegen die Grundſätze des Chriſtenthums, weil der Apoſtel ſagt: 
Benützet die Welt, es m u ß  ſein, aber benützet ſie ohne Anhänglichkeit!“ M e —  
d i t a t i o n .  Zur Höflichkeit wird vorzüglich die Dankbarkeit, D a n k ſ a g u n g  ge— 
rechnet, und iſt ſie a u c h  keine Virtus theologica, ſo iſt ſie doch eine „ g u t e  
S i t t e “ ,  die der Pastor b o n u s  ſelbſt anbefiehlt: „ S i n d  nicht zehn rein ge— 
w o r d e n ?  W o h i n  ſind dann die neun a n d e r n ? “  Luc. 17, 17. Hinzu miſcht Er 
die Doſis: „Iſt dein Auge d a r u m  ſchalkhaft, weil ich gut bin?“ Mtth. 20, 15. 
Ja, ja: Dankbarkeit geſällt, U n d a n k  haßt die ganze Welt. 

Ein (will's auch ſo machen) Eppoſitus 
im M a i n t h a l e  mit mehreren Confratres. 

  

D a s  Gedicht über das nicht erhaltene Chriſtkindle und Schürzele läßt ſich 
in dieſer F o r m  nicht a u f n e h m e n .  

  

Der Pf. H u l l e r  zu Altbeſſingen hat eine Schmähſchrift auf die Lehrer 
gemacht und der D e c h a n t  zu Arnſtein (½ ſchickt jetzt Bettelbriefe bei den Pfar— 
rern herum, damit dieſe das Geld hergeben, um die Schmähſchrift zu drucken. 

Einige F r o m m e  haben auch Geld dazu verſprochen.
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A u s  der Saal⸗Zeitung. 

M o ſ c h e :  D u  Izik! W a s  is denn a Schnaderleff'l? 

I z i k :  W i e  h a i ß t ?  H a l t  ſo ann B e l e i c h t e n i n g .  

M o ſ c h e :  A G a a s b e l e i c h t e n i n g ?  

I z i k :  Halt a Beleichtening. 

M o ſ c h e :  Un was is denn a Beleichtening! 

Izik: D o b e i  ſind a Schnaderleff'l. 

M o ſ c h e :  H a m  die M o s l a m i m s  aach ſo Beleichtening? 

I z i k :  Nu, w a a ß  ich's? 

  

Allgemeine Klage über das ſchlechte Einſchenken der Gläſer, namentlich der 
Weingläſer, in der Reſtauration von X. Er möchte ſeinen S c h e n k w i r t h  beſſer 
auf die H a u b e  ſehen, denn M a ß  und Gewicht geh'n vor Gottes Gericht. 

  

B e w u n d e r u n g s w ü r d i g  iſt die große Geduld und G e m ü t h s r u h e  der an dem 
V i e r r ö h r e n b r u n n e n  aufgeſtellten Polizeiſoldaten, welche all' den dort täglich vor— 
k o m m e n d e n  Ungezogenheiten, als Schreien, S c h i m p f e n ,  Schlägereien, V e r h ö h n —  
ungen alter ſchwachen oder ſchwachſinnigen M e n ſ c h e n ,  der V e r u n r e i n i g u n g e n  des 
B r u n n e n - B a ſ ſ i n s  durch Fäßchen-⸗, Kiſtchen-, S p e i s b u t t e n -  und K ü b e l ſ c h w e n k e n  

mit w a h r h a f t e r  Seelengröße, ja oftmals mit freundlichem Lächeln zuſehen und 
hören k ö n n e n .  —  —  

D e r  M i ſ a n t h r o p .  

  

I n  der närriſchen Zeit höchſt lächerliche F r a g e n !  

Liegt es vielleicht blos an der Gemächlichkeit desjenigen Herrn, dem die 
Bibliothek der G e w e r b ſ c h u l e  übergeben iſt, den S c h ü l e r n  w ä h r e n d  dieſes Se— 
meſters kein Buch aus der Bibliothek zu verabreichen, oder iſt der J a h r e s - B e i —  
trag von 48 kr. für jeden Schüler für B e n ü t z u n g  derſelben blos ein illuſoriſcher? 
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Raucheollegtum und guter Rath. 

W i e  der ehemalige Preußenkoͤnig „Friedrich W i l h e l m “  ſo hat auch der 
Vorſteher im D o r f e  R . . .  .r ein Rauchcollegium. In der k. Tabaksſtube 
m u ß t e n  die Gäſte der Art rauchen, daß nicht ſelten die Lichter erloſchen, und es 
w u r d e n  dabei die wichtigſten W e l t h ä n d e l  geſchlichtet; auch war dieſes Kabinet 
der Ort, wo m a n  ſeine V e r a c h t u n g  gegen die Wiſſenſchaft kund gab, indem dort 
der gelehrte G u n d l i n g  als H o f n a r r  ernannt wurde, und die Frankfurter Pro— 
feſſoren mit G u n d l i n g  über das T h e m a ,  „Gelehrte ſind alle Narren,“ zu dispu— 
tiren hatten. Die vorſteherliche Tabaksſtube wird nur von drei Gäſten beſucht, 
und doch ſoll der Rauch oft ſo ſtark ſein, daß m a n  beim hellen T a g  der S o n n e  
durch ein Licht zu Hülfe k o m m e n  dürfte. —  W e l t h ä n d e l  ſollen dabei keine, da— 
gegen aber D o r f h ä n d e l  geſchlichtet werden. —  Die Wiſſenſchaft wird in dieſem 
C o l l e g i u m  nicht verſpottet, aber auch nicht gepflegt. — D a h e r  wünſchen viele 
Bürger, der betreffende Vorſteher möge die rauchenden Räthe in G n a d e n  ent— 
laſſen, damit ihnen doch möglich wäre, ihre Anliegen jederzeit ungenirt unter 4 

A u g e n  v o r b r i n g e n  zu können. 

  

Die beiden S c h w e ſ t e r n :  Schmeichelei und Kriecherei als Fortſetzung zur 
V e r s m a n i e r  in Rr. 290 des W ü r z b .  Jour. 1864. 

1. Die Schmeichelei ſie will ſich ſchwingen, 
Die Kriecherei will tief ſich biegen. 

2. Die Sch. ſie will liebkoſen, 
Die Kr. will nicht anſtoßen. 

3. D i e  Sch. will höchſt freundlich ſein, 
Die Kr. nur am B o d e n  ſein, 

4. Die Sch. will ſanft fühlbar machen, 

Die Kr. will Hülf anfachen. 

5. Die Sch. will in H o f f n u n g  liegen, 

Die Kr. will verſtohlen kriechen. 

6. Die Sch. V o r z ü g e  beilegen, 
Die Kr. zu F ü ß e n  legen. 

7. Die Sch. will Gunſt erwerben, 
Die Kr. ſie nicht verderben.
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8. Die Sch. ein Ziel erreichen, 
Die Kr. dasſelb' erſchleichen. 

9. Die Sch. macht alles mit. 
Die Kr. ganz d u m m  —  ſtupid. 

10. Die Sch. weiß nichts von Ehr, 
Die Kr. im Kopf —  wie leer!! 

11. Die Sch. unſinnig ſchwätzt, 
Die Kr. „ S o  braucht man's jetzt.“ 

12. Die Sch. e m p o r  ſich ſchwingt, 

D e r  Kr. auch dieß gelingt. 

13. D ' r u m  Schweſter halten wir zuſamm', 

M a g ' s  famos ſein oder infam. 

14. A u s n a h m e n  ſind wir von der Regel, 

Tobt der W i n d ,  ſo fallen Kegel. 

15. D o c h  die in E h r e n  ſtandhaft ſind, 

(Die bläſt nicht um der jetz'ge W i n d .  

  

Ein hübſches P r ö b c h e n  grammatikaliſchen, ſtyliſtiſchen und tropiſchen Unſinns 
bietet uns wieder die, in der N u m e r  12 des W ü r z b u r g e r  M o n i t e u r ' s  enthaltene 
Kritik des D r a m a  „Lady in T r a u e r “  des officiellen — b —  Recenſenten. Er ſagt: 
D a s  Stück ſelbſt zeichnet ſich vor anderen dergleichen D r a m e n  dadurch beſon— 
ders aus, daß dem tragiſchen Theile einige muntere Epiſoden eingewebt und die 
G e f ü h l s ſ c e n e n  mit den heiteren p a r a l y ſ i r e n ! !  W o  iſt der O e d y p ,  der mir 
dieſes Unſinns S i n n  erklärt?!! Weiter ſagt er, daß der Rollenbeſetzer dem 
Perſonale zu den Figuren des Stückes das M a a ß  g e n o m m e n ,  als ob der T h e a ⸗  
terdirektor mit ſeinen vielſeitigen Funktionen auch die eines S c h n e i d e r s  vereinige, 

der Recenſent fährt fort: „es darf daher nicht w u n d e r n ,  w e n n  wir jeden Ein— 
zelnen an ſeinem Platze gefunden haben. W i e  d a s ?  N a c h d e m  das M a a ß  ge— 
n o m m e n ,  iſt Jeder an ſeinem Platze? O  heilige Logik, dir ſcheint der verehrte 
Recenſent Feind zu ſein. U m  all den Unſinn aufzuzählen, m ü ß t e  m a n  den gan⸗ 
zen Artikel abſchreiben, wir wollen zum Schluſſe nur noch einen Satz anführen, 
der von den genannten Fähigkeiten des genannten Recenſenten das glänzendſte 
Z e u g n i ß  ablegt: „ M a ſ t e r  H a n d c a p  iſt eine in der F ä r b u n g  der Tücke und Bos⸗ 

heit mit der katzenartigen Schlauheit angelegte Charakterſtudie!!!“ Iſt das 
deutſch? U n d  was wollte der Recenſent damit a u s d r ü c k e n ?  Ich glaube, er ſelbſt 
könnte es nicht ſagen. Auch fand nach ſeiner B e h a u p t u n g  Frau H a h n  f ü r
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ihre v o r z ü g l i c h e n  L e i ſ t u n g e n  dolle A n e r k e n n u n g .  W i e  traurig m u ß  es 
u m  das hieſige Theater ſtehen, wenn es ſolcher Lobhudler bedarf! 

  

Nicht allein curioſe Recenſionen, ſondern auch andere Curioſa bringt der 
W ü r z b u r g e r  M o n i t e u r ,  unter a n d e r e m  erzählt er, daß neulich der dicke T h u r m  
auf dem Eiſe ſpaziren ging (wahrſcheinlich um die hübſchen Schlittſchuhläufer— 
innen zu b e w u n d e r n ) ,  zu nahe dem Waſſer gorieth und in Geſellſchaft von drei 
K n a b e n  in den M a i n  fiel. Hier iſt ſeine Erzählung, die wir wörtlich abſchrei— 
ben. V o r g e ſ t e r n  beluſtigten ſich u n w e i t  des dicken T h u r m e s  drei K n a b e n  in ei— 

nem Schlitten auf dem Eiſe, als j e n e r  dem Waſſer zu nahe gerieth und mit 
den K n a b e n  hineinſtürzte. (Siehe Nro. 12 des Stadt- und Landboten.) Als 
wir dieſe U n g l ü c k s b o t ſ c h a f t  geleſen, eilten wir ſofort an den M a i n ,  wie freudig 

w a r e n  wir aber überraſcht, als wir unſern B e k a n n t e n  auf ſeinem alten Platze 

fanden. W e r  iſt w o h l  der edle U n b e k a n n t e ,  der den D i c k e n  aus d e m  W a ſ ſ e r  

gezogen und ſich ſo die R e t t u n g s m e d a i l l e  verdient hat? Dies m u ß  ein Herkules 
ſein. 

  

W i e  m a n  hört, ſind die B a m b e r g e r  für die g o l d e n e n  V e r ſ p r e c h u n g e n  
eines Theaterdirektors aus B u x t e h u d e  taub geblieben. Auf den S a n d w i c h s i n ſ e l n  
ſoll aber eine T h e a t e r d i r e k t i o n  mit A n w a r t ſ c h a f t  auf die Liebe der K ö n i g i n  P o m a r e  

offen ſtehen. D e m  b e w u ß t e n  T h e a t e r d i r e c t o r  könnte dort ſich eine g l ä n z e n d e  

Zukunft erſchließen, um ſo mehr, als die Königin noch etwas Geld hat. Sein 
F a c t o t u m  brauchte ſich nicht zu t ä t o w i r e n ,  da die N a t u r  dafür S o r g e  getragen, 

daß er einem O t a h a i t i e r  ſprechend ähnlich ſieht. S e i n  „Officieller“ jedoch ſoll 

auf das G e r ü c h t  hin bereits Anſtalten treffen, ſich zu t ä t o w i r e n  und verſuchen, 

Ringe nicht allein, wie bisher an den Fingern, ſondern auch in der Naſe zu 
tragen, u m  ſich der Landesſitte anzuſchließen, und e i n e m  e t w a i g e n  e i n g e b o r n e n  

C o n c u r r e n t e n  im Otahaitier Stadt- und L a n d b o t e n  z u v o r z u k o m m e n .  

  

D e r  u n g e n a n n t e  und doch b e k a n n t e  officielle T h e a t e r k r i t i k e r  des L a n d b o t e n  

tritt in andern Blätteru jetzt auch unter der Chiffre Z: auf. D a ß  er b ſagen 
muß, weil er a geſagt, begreift ſich, aber ! D a s  heißt h e r u n t e r k o m m e n  von 

— der 2ten Rangloge. 

  

V e r a n t w o r t l i c h e r  R e d a k t e u r  und Verleger: S t e p h a n  Gätſchenberger. 

Druck der Becker'ſchen Buchdruckerei in W ü r z b u r g .



W ü r z b u r g e r  

Siechäpiel. 
Ein humoriſtiſch⸗ſatyriſches Priginalblatt. 

  

  

Ganzjaͤhrig fl. 1. 36 kr., halbjährig 48 kr., einzelne N u m m e r n  8 kr. 

Alle P o ſ t ä m t e r  n e h m e n  Beſtellungen an. Die Siechaͤpfel erſcheinen jeden Freitag. 

T r ä g e r l o h n  1 kr. das M o n a t .  Paſſende E i n ſ e n d u n g e n  w e r d e n  erbeten und auf V e r l a n g e n  honorirt. 

( S i e b e n t e r  J a h r g a n g . )  

  

Freitag N . .  4 .  27. J a n u a r  1865. 

Politiſches Allerlei. 

  

  

Ceſſionsakt der Landgrafſchaft H e ſ ſ e n ⸗ H o m b u r g  an das 
Großherzogthum Heſſen-Darmſtadt. 

(Dieſer Ceſſionsakt iſt uns mitgetheilt w o r d e n ,  wir bürgen aber nicht für den Inhalt.) 

§ 1. H e ſ ſ e n ⸗ H o m b u r g  k o m m t  nach dem Ableben des regierenden L a n d g r a f e n  
als beſondere Landgrafſchaft an den G r o ß h e r z o g  von H e ſ ſ e n - D a r m ſ t a d t .  

§ 2. D i e  G e b r ü d e r  Blanc bleiben nach wie vor Statthalter und Stadt— 
halter von H e ſ ſ e n - H o m b u r g  und regieren u n u m ſ c h r ä n k t  am grünen Tiſch. 

§ 3. D a s  Beſtehen der vaterländiſchen und ächt deutſchen Inſtitute trente 
et q u a r a n t e  und roulette iſt auf f ü n f u n d z w a n z i g  Jahre garantirt. 

§ 4 .  W a ͤ h r e n d  dieſer f ü n f u n d z w a n z i g  Jahre iſt einer der S ö h n e  des G r o ß —  
herzogs an der B a n k  als Croupier thätig, um die Feinheiten des Spieles gründ— 
lich zu lernen. 

§ 5. Nach V e r l a u f  dieſer f ü n f u n d z w a n z i g  Jahre ü b e r n i m m t  der eberge— 
dachte S o h n  H e ſ ſ e n - H o m b u r g  als S e c u n d o g e n i t u r ,  die G e b r ü d e r  Blanc danken 
ab, und er leitet ſelbſtſtändig das Spiel, d a m i t  dieſer edle, auf a l l g e m e i n e n  N u t z e n
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berechnete ächt deutſche Zeitvertreib endlich einen Deutſchen an die Spitze be— 
kommt. 

§ 6. Selbſtverſtändlich ſind S e l b ſ t m o r d e  wegen Spielverluſt auf's ſtrengſte 
unterſucht und werden ohne Nachſicht polizeilich und criminell beſtraft, ſie zu richten 
iſt nur ein S c h w u r g e r i c h t  beſtehend aus den Croupiers und unter dem Vorſitze 
des gedachten Prinzen competent. 

Die übrigen P a r a g r a p h e n ,  die eben auf die E r h a l t u n g  und Kräftigung des 
Hazardſpieles und auf Verbreitung der Spielparadieſe, von Neidern Spielhöl— 
len genannt, berechnet ſind, übergehen wir, weil uns der R a u m  mangelt. M i t  
F r e u d e n  ſehen wir jedoch die B e ſ o r g n i ß ,  daß mit d e m  A b l e b e n  des r e g i e r e n d e n  

L a n d g r a f e n  das Hazardſpiel in H e ſ ſ e n ⸗ H o m b u r g  verſchwinde, verſchwinden. 

— .  

Ein preußiſcher Stock. 

D e r  König von P r e u ß e n  hat Herrn von R o o n  
O weh! 

Geſchickt einen Stock zur Ehre und Lohn 
Herrje! 

N i m m  ihn, mein Miniſter, und mach' aber auch 
O  weh! 

V o n  dieſem Stocke gar öftern G e b r a u c h  
Herrje! 

In M e c k l e n b u r g  ja  ſoll nicht allein 
O  weh! 

D e r  Stock ſoll in P r e u ß e n  der Scepter auch ſein 
Herrje! 

U n d  w e n n  die K a m m e r ,  die zweite viel ſchwätzt, 
O  weh! 

M a n  mit den Stock einen Schlag ihr verſetzt 
Herrje! 

Will ein S o l d a t  nach zwei J a h r e n  zur Ruh, 
O  weh! 

Bleibt er und b e k o m m t  noch Schläge dazu 
Herrje! 

Und wenn ein Bürger die Steuer nicht zahlt 
O  w e h !
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D a  n e h m  ich den Stock und brauche G e w a l t .  
Herrje! 

W e n n  ein B e a m t e r  gegen mich ſtimmt 
O  weh! 

N e h m  er ſich in Acht, daß den Stock m a n  nicht nimmt, 
Herrje! 

Ja, lieber Miniſter, den Stock in der H a n d  —  
O weh! 

Regiere ich von jetzo das preußiſche Land 
Herrje! 

S p a n i e n  will St. D o m i n g o  f a h r e n  laſſen, wahrſcheinlich, weil es nicht 
mehr damit g e h e n  will. 

  

Die feudale Partei in P r e u ß e n  will von V e r ſ t ä n d i g e n  nichts wiſſen. 
D a s  ſieht ihr gleich, der unverſtändigen. 

  

I n  A t h e n .  

G e o r g o s  ſchwitzt bei S a p p h o ' s  O d e n  
U n d  denket w e h m u t h s v o l l  dabei: 
W i e  ſo gefährlich klaſſ'ſcher B o d e n  
Für die m o d e r n e n  Könige ſei. 
Otto's Pallaſt, den er geſtohlen, 
Flieht er mit grämlichen Geberden, 
D e r  Kukuk ſoll die Krone holen 
U n d  der Pallaſt geſtohlen werden. 

D



Briefkaſten. 
  

M a x e r l :  Kennſt du die Frau, die i m m e r  für'ne verſchämte arme Familie in 
den Haͤuſern die Leute angeht? 

S e p p e r l :  Ja! Die ſammelt aber nicht für andere, ſondern für ſich. 

M a x e r l :  S o ? !  Dere ſollt mer aber 'nen Riegel vorſchieben! 

  

Geſucht 

werden einige Ellen ſatyriſche Reden, da uns endlich dieſe Sorte a u s g e g a n g e n  
iſt, wo möglich bis Lichtmeß, da wir bis dahin ſie am beſten verwerthen können. 

Ein hoͤlzerner Leuchter mit dem Lichte. 

  

Die ſchöne Schlittſchuhläuferin 

von Iſaak M o ſ c h e  Herſch. 

Herr Je! w a s  hob'n ſe die beſunga 
Und um ihre Gunſt gerunga, 
I m  Felleiſ'n wor's zu leſa 
W i e  verliebt ſe All' geweſa! 

„Die E i s k n o s p ' “ ,  hät Aner g'ſogt, 
„Ach, wos duft's im W i n t e r  ſchön!“ 
„ I m  Frühling,“ hot der Andre g'ſeifzt, 
„ W e r d  ſe mer erſt ganz aufgeh'n!“ 

's ſchod' nur, daß der M e e  is offa, 
Sunſt hätt' mer könna weiter hoffa, 
S o m m e r  und Herbſt, ganz ihr zu Ehren, 
I m  Felleiſ'n beſingen h ö r e n !  

A n s  nur aber hot mi g'freut, 
D a ß  ſe is „ v o n  u n ſ e r e  L e u t “ !  
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Superklugheit der heutigen Jugend⸗ 
A d a m :  Weißt du auch, daß Karlſtadt und G e m ü n d e n  jetzt ſo bedeutend 

ſind, wie etwa W e i m a r  in S a c h ſ e n ?  

Chriſtian: Der das ſagt, doͤ s is a — ! '  

A d a m :  Bb'ſt! das ſagt ja unſer Herr Profeſſor! — 

—
—

 
.

—
—

 

C h r i ſ t i a n :  So-o⸗o⸗o⸗o, das is w a s  aners! —  —  

  

Die dichteriſche Verherrlichung altbayeriſcher G r o b h e i t  in der Perſon der 
Wirthin von Fiſchbach, wie ſie der Stadt- und Landbote dem Sulzbacher Ka— 
lender und der vaterländiſche Dichter ſeinem O r g a n e ,  dem Stadt- und L a n d b o t e n  
abgeſchrieben hat, errang ſo günſtige finanzielle Reſultate, daß Herr Direktor 
H a h n ,  dieſer G ö n n e r  und Föderer alles S c h ö n e n  u n d  E d e l n  in der dramati⸗ 
ſchen Literatur, allen Ernſtes daran denken ſoll, bald wieder ein ähnliches volks— 
bildendes Stück zur A u f f ü h r u n g  vorzubereiten. D a s ſ e l b e  ſoll den Titel führen: 
„ V a t e r  M a x  in der Ebene“ oder „ P f e r d e h ä n d l e r  Kränkl und der Pleicher Hirt, 
oder wer iſt der G r ö b ſ t e ? “  und nach d e m  Urtheile des Herrn Direktors, eines 
großen Kenners und Praktikers grobianiſcher Literatur, aufs vollſtändigſte dem 

Zwecke der Bühne entſprechen, der darin beſteht, ſtets das Neueſte in Schimpf— 
wörtern unter das P u b l i k u m  zu bringen. D a  ein hieſiger C o m p o ſ i t e u r  genoth— 
züchtigt werden ſoll, eine heroiſche Arie für Krankl zu c o m p o n i r e n  und der Plei— 
cher Hirt zum Schluſſe einige B o c k s ſ p r ü n g e  machen wird, ſo iſt auch fuͤ r M u ſ i k  

und Tanz auf dem Theaterzettel geſorgt, ſo daß ein Geſchaͤft für die Kaſſe ge— 
macht w e r d e n  muß, was am Ende doch die H a u p t ſ a c h e  beim ganzen S c h w i n d e l  
iſt und bleibt. 

  

D a s  dramatiſche P r e i s g e r i c h t  in M ü n c h e n  w ä r e  beinahe zum zweiten M a l e  
in die Verlegenheit gerathen, den Preis für's beſte D r a m a  behalten zu müſſen, 
da auch Dr. H. S c h m i d ' s  „ L u d w i g  im B a r t “  nicht allgemein gefallen konnte— 
Z u m  Glück gelangte noch rechtzeitig die K u n d e  v o m  großen Erfolge „des Vater 
M a x  im G e b i r g e “  an die O h r e n  des Preisgerichts und u n v e r b ü r g t e n  Kanal— 
Schiffernachrichten zufolge ſoll dieſes einſtimmig beſchloſſen haben, die 200 D u —  

katen dem vaterländiſchen Dichter nach W ü r z b u r g  zu überſenden für die gelun⸗ 

gene Epiſode vaterländiſcher —  Grobheit. 
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Die ſchoͤne E i s ⸗ N i x e  ihren Sängern. 

D a n k  Euch Ihr Herrn, die Ihr ſo unverdroſſen 
In heißer Glut, fuͤ r mich und meine Füße, 
D e n  Liederſtrom aus Eurer Bruſt ergoſſen! 
Erlaubet mir, daß ich zum Abſchied grüße 
Euch noch einmal! Ich habe meine Floſſen 
Z w a r  abgelegt, doch ſchrecklich ich noch büße 
Für mein Beginnen, da ich voller Schreck 
Die Lieder leſe, denkend an Werneck. 

Närriſche Z e o b a c h t u n g e n  in närriſcher Beit. 

Die zwei B a h n h ö f e  in Hätzfeld. 

Sepperl: „ W i e  k o m m t ' s  denn, daß in Hätzfeld jetzt noch ein Zter B a h n h o f  ange— 
legt wird, hätt' mer denn die nit z u ſ a m m a  lega k ö n n a ?  

M a x l :  „ D a s  verſtehſt da nit, weßt' da denn nit, daß die S t a t i o n s h ä u ſ e r  i m m e r  
ganz in der Näh' von die Kirchhöf' gebaut werda, damit jeder Reiſende 
in ſich geht und ſeine R e c h n u n g  mit dem H i m m e l  macht? —  Weil nun 
aber in Hätzfeld a no ein Judakirchhof is, ſo m u ß  halt dort a no ein 
E y t r a b a h n h o f  hingebaut werden! Alſo jetzt weßt's!“ 

  

Nach einem Anſchlage in hieſiger H a r m o n i e  zu ſchließen, müſſen unter den 
Mitgliedern auch mehrere Langfinger-Ritter ſein, denn ein ganzes Regiſter von 
a b h a n d e n  g e k o m m e n e n  G e g e n ſ t ä n d e n  liegt vor, unter andern auch ein „ V e r b a n d —  
zeug“ im W e r t h e  von 20 fl., welches einem jungen Militaͤrarzt dorten ent— 
fremdet wurde! W ä r e  denn da nicht eine Einrichtung zu treffen, wie ſie z. B. 
im „neuen B ü r g e r v e r e i n “  in Frankfurt a. M., einer der hieſigen H a r m o n i e  in 
Zahl und Anſehen ganz gleichen Geſellſchaft, beſteht? nämlich daß ein eigener 
G a r d e r o b i e r  aufgeſtellt wird, der alle Hüte und Kleidungsſtücke ꝛc. gegen M a r k e  
in E m p f a n g  n i m m t  und verwahrt, ohne V e r g ü t u n g  zu beanſpruchen. D e r  neue⸗ 
ſte Anſchlag fordert nun die Mitglieder auf, ſelbſt Acht zu haben, wie iſt dieß 
jedoch möglich bei den ausgedehnten Lokalitäten?! 
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U m  a u f z u r ä n m e n .  

Eine Parthie P h o t o g r a p h i e n  von einem unweit der A n s b a c h e r  B a h n  lie⸗ 

genden Orte werden zu billigſten Preiſen abgegeben. 
Naheres Kürſchnerhof. 

  

D e r  Stadt⸗ und L a n d m o n i t e u r  ſcheint P r o p a g a n d a  für die franzöſiſche 
S p r a c h e  zu treiben, wenigſtens ſchwelgt er in F r e m d w ö r t e r n ;  ſo leſen wir in 
Nr. 18.: „ I n  K. iſt geſtern aus l o c a l e n  M o t i v e n  eine ſehr ernſte E m e u t e  
ausgebrochen, die öffentliche Gewalt i n t e r v e n i r t e . “  Iſt das ein d e u t ſ c h e r  
Landbote? 

  

Ein Engländer ſoll geſagt haben: „ D a ß  die hieſigen Theaterzettel u n d  
einige J o u r n a l e  den allgemein bekannten Novelliſten Schücking in Schöcking 
verwandelten, das iſt s h o k i n g . “  ö 

  

Buchhändleranzeigen. 

D e s  kleinen H e r z b e z w i n g e r s  güldenes A B C .  oder 
D a s  G a n z e  der Kunſt, eine reiche, junge Schoͤne —  heirathen zu 
ſehen. 

A p h o r i s m e n  aus Hector des G r o ß e n  Reiſen in die ſüdliche U m g e b u n g  von 
W ü r z b u r g .  Für ſtill Verliebte und Solche, die es w e r d e n  wollen. 
M i t  einer photographiſchen Beilage (herabgeſetzt 24 kr.) 

*  
  

D e r  u n s  mit dem Briefſtempel Arnſtein z u g e k o m m e n e  Brief über Schul— 
verhältniſſe iſt ſo unklar geſchrieben, daß wir ihn nicht a u f n e h m e n  koͤnnen. 

  

Herr Pfarrer Dr. Huller von Altbeſſingen hat, wie er uns mittheilt, zwar 
eine bei der k. S t a a t s r e g i e r u n g  einzureichende D e n k ſ c h r i f t  in S a c h e n  der 
S c h u l r e f o r m  verarbeitet, aber keine S c h m ä h ſ c h r i f t ,  und es w u r d e  angeregt, daß 

die Druckkoſten aus den Kapitelskaſſen der z u ſ t i m m e n d e n  D e c a n a t e  zu ſchöpfen 
ſein dürften. 

Dies der wahre Sachverhalt.
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W i r  b e d a u e r n  die P r ä r o g a t i b e  des V o r ſ t e h e r s  von N e u ſ e s ,  der auf Alles 

— zu können behauptet, hier nicht erörtern zu können, bedauern nur, daß ſich 
G e n s d a r m e n  hergeben, ſolchen U n f u g  zu ſteifen. 

  

In E r w i d e r u n g  auf ein Eingeſandt der letzten Stechäpfel hat kein Ge— 
werbsſchüler 48 kr. zur Leſebibliothek zu zahlen, noch je gezahlt, der Beitrag iſt 
ſatzungsmäßig 24 kr. G e g e n  Ende J a n u a r  wird, wie immer, mit Vertheilung 
der Bücher b e g o n n e n  werden. 

  

Hat ſich der vor K u r z e m  gerügte U n f u g  am Vierroͤhrenbrunnen zwar nicht 
gemindert, ſo hat er doch dagegen z u g e n o m m e n ,  wie dies geſtern M i t t a g  der 
Fall war, wo V o r ü b e r g e h e n d e ,  V o r ü b e r f a h r e n d e  und Reitende, v o r n e h m  wie 
gering, alt und jung, ja ſogar D a m e n  im Schlitten unter furchtbarem L ä r m e n  
mit Schneeballen mißhandelt wurden. 

  

Wie m a n ' s  t r e i b t ,  ſo geht's. 

G e h e  hin nach R., 
W o  ein t o l l e r  Herr 
In ganz kurzer Zeit 
Hat bei Drei'n gefreit. 

Eine nimmt er jetzt, 
Der er h a t  geſetzt 
Einſt ein Fragezeichen, 
Liebt er jetzt ohne Gleichen. 

Trotz ſie iſt noch Braut, 
Kocht ſie ihm ſchon Kraut 
U n d  dergleichen Sach 
S e h r  g e w a n d t  im Fach. 

Aber das macht Zwiſt, 
D a ß  er's Haus verſchließt, 
U n d  ſo ganz allein 
Bei der Braut will ſ e i n !  

  

Verantwortlicher Redakteur und Verleger: S t e p h a n  Gaätſchenberger. 
D r u c k  der Becker'ſchen Buchdruckerei in W ü r z b u r g .



  

Alle P o ſ t ä m t e r  n e h m e n  Beſtellungen an. Die Siechäpfel erſcheinen jeden Freitag. 

W ü r z b u r g e r  

Siechäpfel. 
  

Ein humoriſtiſch-ſayriſches Hriginalblatt. 
  

Ganzjaͤhrig fl. 1. 36 kr., halbjahrig 48 kr., einzelne N u m m e r n  3 kr. 

T r ä g e r l o h n  1 kr. das M o n a t .  Paſſende E i n ſ e n d u n g e n  w e r d e n  erbeten und auf V e r l a n g e n  honorirt. 

( S i e b e n t e r  J a h r g a n g . )  
—  

  

F r e i t a g  NTI. 5. 3. F e b r u a r  1 8 6 5 .  
  

Politiſches Allerlei. 
  

Friedrich Carl's Abſchied von Oeſterreich. 

P r i n z  F r i e d r i c h :  

Will ſich Oeſterreich wirklich von mir wenden, 
W o  der P f o r d t e n  jetzt mit beiden H ä n d e n  
Hülfe ſuchend nach ihm greift? 
W e r  wird künftig Kleine M o r e s  lehren, 
Mittelſtaaten unſre G r o ß m a c h t  ehren, 
W e n n  mein Aliirter dahin ſchweift? 

M e n s d o r f f ⸗ P o u i l l y :  

T h e u r e r  Freund, gebiete D e i n e n  T h r ä n e n ,  
Selbſtherrſchaft, ſie iſt ja auch mein S e h n e n  
U n d  Verfaſſungen ſind mein V e r d r u ß .  
W e n n  ich jetzt auch dieſe Kleinen ſchone, 
Acht' ich deutſche Freiheit keine B o h n e ,  
Es geſchieht allein nur — weil ich m u ß .
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P r i n z  F r i e d r i c h :  

S c h o n  im Geiſt hört' ich K a n o n e n  knallen, 
Sah Verfaſſungen und Freiheit f a l l e n  
U n d  die Mittelſtaaten annectirt. 
D o c h  D u  gehſt jetzt, wo kein Heil mir ſcheinet, 
Biſt D u  mit dem B u n d e s t a g  vereinet,- 
Lieber F r e u n d !  dann bin ich höchſt blamirt. 

M e n s d o r f f - P o u i l l y :  

Theurer Prinz! Ich will ſtets an Dich denken! 
S y m p a t h i e  will ich dem B i s m a r c k  ſchenken, 
Aber Schleswig⸗-Holſtein nicht. 
Horch, der Pfordten klopft ſchon an die M a u e r n !  
S p a n n  die Pferde an, ich m u ß  bedauern! 
Geh' mein S o h n  und annectire nicht!! 

P r o g r a m m  eines hohen Herrn. 

Ich bin Soldat, durch und durch —  gefallen in Wien. 
Ich habe die B e d e u t u n g  des Heeres in tiefſter Tiefe erfaßt — im Geldbeutel mei⸗ 

nes Volkes. 

Ich werde von den Grundſätzen der Reorganiſation keinen Punkt hergeben —  
aber n e h m e n  w a s  ich kriegen kann. 

Unerſchütterlich feſt ſtehen auf dem der Revolution a b g e n o m m e n e n  Terrain —  
bis ich purzele. 

Recht und Gerechtigkeit fuͤ r S c h l e s w i g - H o l ſ t e i n  —  bis es verſpeiſt iſt. 
Keine Großſprecherei, kein U e b e r m u t h ,  kein H o c h m u t h  —  ausgenommen in 

Berlin. 

Recht und Gerechtigkeit in ganz Deutſchland —  durch mein Militärgericht zu 
ſprechen. 

Kein D e u t ſ c h - P i e m o n t  —  ohne preußiſche Spitze. 
R e f o r m  der B u n d e s v e r f a ſ ſ u n g  nach den realen Machtverhältniſſen am Tiſche 

des H e r r n .  

M e i n  Land m u ß  groß w e r d e n ,  denn es v e r d i e n t  — einen ſolchen König. 

. .
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A l s  m a n  H e r r n  v. R o t h ſ c h i l d  vor K u r z e m  das Anerbieten machte, die Finn⸗ 
ländiſche A n l e i h e  zu ü b e r n e h m e n ,  ſoll er g e a n t w o r t e t  h a b e n :  „ W i e  heißt! M i t  

dem S c h w e i n  hat m a n  zwar oft d i e  Finnen, aber mit den Finnen kein S c h w e i n ! “  

  

D e r  Prinz Friedrich Karl hat die ötterreichiſchen Miniſter in W i e n  wie die 
D ä n e n  betrachtet. Er hat ſie n u r  f l ü c h t i g  g e ſ e h e n .  

  

D a s  P a r l a m e n t s g e b ä u d e  in Berlin ſoll demnächſt reparirt und getüncht 
werden, es wird alſo d e m  A b g e o r d n e t e n h a u ſ e  w i e d e r  e t w a s  w e i ß  ge— 
m a c h t !  

  

D a s  einige I t a l i e n  hat ſich wieder einmal drei Tage in Turin geprügelt. 
Es gab viele W u n d e n ,  aber kein Pflaſter, denn es war überall aufgeriſſen. 

  

M i t  der famoſen Ofenklappengeſchichte hat es bei der öffentlichen Verhand⸗. 
lungen gar nicht g e k l a p p t .  Die A u s ſ a g e n  des Pioniers N o w a g  und des 
Aſſiſtenzarztes S t e u e r ,  die dieſe zur S t e u e r  der W a h r h e i t  gaben, w a r e n  
ganz andre, als w i e  ſie der b e k a n n t e  D i v i ſ i o n s a u d i t o r  S p l i t t g e r b e r  ſeiner Zeit 

im Intereſſe der ſauberen Lieutenant's „gefälſcht“ hat. Es gab ſchon A b e n d s  

keine g l i m m e n d e n  Kohlen mehr, alſo auch Nachts keinen Kohlendunſt, dafür aber 

blauen D u n ſ t  genug, der Welt v o r z u m a c h e n .  D a s  preußiſche Militärgericht iſt 
ſelbſt gerichtet, w e n n  m a n  auch die Z e i t u n g s - R e d a k t e u r e  für ihren beſcheidenen 
Zweifel an den K o h l e n d u n ſ t  und die Heiligkeit der liederlichen Lieutenants ein— 
ſperret! W a s  i m m e r  in dem W e i n  war, der die M ä d c h e n  b e w u ß t l o s  machte, 
reiner W e i n  war es nicht, der ihnen und d e m  P u b l i k u m  eingeſchenkt wurde. 

  

Prof. von Liebig hat einen Ruf an die Berliner Univerſität abgelehnt, weil 
dort der R e c h t s b o d e n  ſo durchlöchert iſt, daß ſelbſt der berühmteſte Agricultur⸗ 
chemiker nicht abhelfen kann. 

  

D e r  arme D ä n e n k n a b e  König G e o r g i o s  hat am griechiſchen N e u j a h r s t a g e  
dem franzöſiſchen G e ſ a n d t e n  mit U m g e h u n g  des engliſchen G e ſ a n d t e n  die H a n d  
geſchüttelt. D a r ü b e r  war der letztere erboſt und verlangte, Herrn G e o r g i o s  auch 
ſchütteln zu dürfen, w o r a u f  es dieſen vor Furcht ſelbſt ſchüttelte und er erklärte,
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daß er keine böſe Abſicht dabei gehaͤbt hade. Ob Georgios noch nachträͤglich 
geſchüttelt wird, wiſſen wir nicht, es iſt aber ſehr wahrſcheinlich. 

H a n s :  

S t o f f e l :  

H a n s :  

S t o f f e l :  

H a n s :  

S t o f f e l :  

H a n s :  

S t o p f e l :  

Brieſlaſten. 

W e r ' s  wiſſen will, 0  iſt'o! 

Haſt ohnlangſt nichts im Stechapfel bleſen wegen Kraut und Braut, 
Fach und Sach ꝛc. ꝛc. 

Ja. 

W i e  war denn das g'ment? 

  

A! das D i n g  is a ſo: Sei Frau wird ihm halt kein Eierſchmolz 
mehr kocha, weil ihr ſonſt ihr M a n n  mit der P f a n n e  nachläuft, und 
ſie mit einander unter n a c h b a r ſ t ö r e n d e m  Gekreiſch 's H a u s  umlauf'n 
Jetzt ſtopft ſie ihm 's M a u l  mit Kraut. —  

Aber mit dem Eierſchmalz, wie war's denn da, w a r u m  ſan's deun a 
nander nachgloff'n? 

Weißt, ſei Frau hat o M o l  a Eierſchmolz machen ſoll'n, und da 
hot ſie S c h m a l z  und Eier glei' in d' P f a n n e  nei z'am than, weil ſie 
nit g'wußt hot, daß ma' erſt 's S c h m a l z  heiß werden laſſa m u a ß .  

So, ſo; d r u m  m u ß  er jetzt Kraut eſſ'n? 
D a s  mit der S a c h  und dem Fach möcht ich doch a wiſſ'n. 

N a  die S a c h  is die: Er ſchreit gern wädli viel und miſcht ſich im— 
mer in Sachen, die ſich mit ſeinem Fach nicht vertrag'n reſp. ihn nichts 
angeh'n, und da geht's 'm wie einer Henne, die viel gackert, aber 
keine Eier legt, d. h. er ſchreit viel, bezweckt aber nichts. 
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A n f r a g e .  

„ F i n d e t  m a n  denn für deu Koth, der auf dem Trottoir der M a x ſ t r a ß e ,  gegen⸗ 
uber der Schrannenhalle, keinen a n g e m e ſ ſ e n e r e n  Platz a l  d g e r a d e  d i e ſ e n ?  i n d e m  
die dort a n g e h ä u f t e  mit allerlei S u b ſ t a n z e n  g e m e n g t e  S t e i n k o h l e n a ſ c h e  bei herr⸗ 
ſ c h e n d e m  W i n d e  die ganze dortige U m g e g e n d  in ſchwarze W o l k e n  von dieſer 

Aſche einhüllt. 
  

D a s  T a n z k r ä n z c h e n  in ᷓ. 

W i e  ſehr die Disciplin in m a n c h e m  Geſellen⸗Verein g e h a n d h a b t  wird, da⸗ 

von gab ein, jüngſt im W o c h e n b l a t t e  erſchienener, Ukas eines Präſes B e w e i s ,  
w o n a c h  Jeder, der an dieſem ohne Wiſſen des Präſes, (welcher Frevel!) arran⸗ 
girten Kränzchen Theil nehmen würde, ſofort aus dem G e ſ e l l e n v e r e i n  ausge— 
ſchloſſen wird —  a u ß e r d e m  auch die S c h u t z m i t g l i e d e r  g e w a r n t  w u r d e n  —  trotz— 
dem ſoll das in Rede ſtehende Tanzkraͤnzchen ſehr beſucht und äußerſt vergnügt ge— 
weſen ſein; ja beinahe ebenſo fidel ſoll es z u g e g a n g e n  ſein, als j ü n g ſ t i n  einer 

L e i m ſ u d ⸗ S o i r c e ,  wo ein Herr Präſes eine ihm gebotene äußerſt günſtige collegia⸗ 
liſſcche Fahrgelegenheit aus purer Zer ſ t r e u u n g  abzulehnen gewichtige Urſache ge— 

abt haben ſoll! 
  

S o l d a t e n l e b e n  m a g  ſeine ſchöne Seiten haben, das bewies ſich am vergan— 
genen M o n t a g  früh a m  B a h n h o f e ,  als ein ganzes R e g i m e n t  einem ſcheidenden 
Offizier das Geleite mit M u ſ i k  u n d  G e ſ a n g  gab; allein bei dieſer Gelegenheit 
lernte das P u b l i k u m  eine S c h a t t e n ſ e i t e  kennen, w e l c h e  jeden G e b i l d e t e n  mit 

T r a u e r  erfüllte — indem naͤmlich ein O f f i z i e r  — w a r u m ?  jedenfalls war keine 
G e f a h r  auf Verzug —  von ſeinem Chef a n g e d o n n e r t  wurde, daß m a n  es 
bis auf den W a l l  hören konnte und Uuteroffiziere und S o l d a t e n  ohne C o m —  
m a n d o  —  wohl fühlend, daß durch ein ſolches ruſſiſches V e r f a h r e n  der ganze 
S t a n d  c o m p r o m i t t i r t  w e r d e  — das P u b l i k u m  erſuchten, zurück zu gehen, um dieſe 
Scene nicht näher anzuhören. 

U n d  nun fragt m a n  ſich, wer hat bei dieſer Gelegenheit mehr Takt ent⸗ 
wickelt, die Unteroffiziere oder .... 2 und gibt's denn beim Militair keine Rap⸗ 
portſtunde, wo derartige S a c h e n  a b g e m a c h t  werden können, m u ß  da das Pub-⸗ 
l i k u m  a u c h  Z e u g e  ſein, —  wird dadurch das Anſehen des Offiziers, über— 
h a u p t  des M i l i t a i r ſ t a n d e s  g e h o b e n ? ?  
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H e i d i n g s f e l d ,  als S t a d t  III. Klaſſe beſtrebt ſich neuerer Zeit u n v e r k e n n b a r  

das V e r ſ ä u m t e  einzuholen, um den A n f o r d e r u n g e n  des Zeitgeiſtes auf das G e —  

w i ſ ſ e n h a f t e ſ t e  zu entſprechen. —  W e l c h e  S t a d t  könnte n a c h w e i ſ e n  in dieſer 

R i c h t u n g  hin mit ſolcher g r o ß e r  A u f o p f e r u n g  g e h a n d e l t  zu h a b e n ?  H e i d i n g s f e l d  

beſitzt ſeit neuerer Zeit eine neue S t r a ß e n b e l e u c h t u n g ,  über die ſich von V o r n —  
h e r e i n  einmal gar nichts ſagen läßt, und ſoll, wie m a n  noch a u ß e r d e m  ver⸗ 
nimmt, geſonnen ſein, ſpäterhin einmal mit W ü r z b u r g  bezüglich einer G a s b e —  
leuchtung in V e r b i n d u n g  zu treten; ferner beabſichtigt man, nachdem die W ü r z —  
burger⸗Heidelberger B a h n  dem Verkehr übergeben, eine durchgehende A u s m i ſ t u n g  
d.  h. Pflaſterung der S t a d t  v o r z u n e h m e n ,  bei welcher Gelegenheit m a n  auch 
hofft, auf verborgene Schaͤtze, ſteckbrieflich verfolgte Miſſethäter und Naturſelten— 
heiten zu ſtoßen; —  a u ß e r d e m  hat Heidingsfeld zu Gunſten des G e m e i n d e - F o n —  
des, ſowie in A n e r k e n n u n g  der Tüchtigkeit ſeiner R e g i e - A r b e i t e r ,  dieſelben mit 
der Herſtellung der G l a c i s - A n l a g e n  betraut, denen es auch v o l l k o m m e n  gelungen, 
dieſelben in einen ſolch unpraktikablen Zuſtand herzuſtellen, daß J e d e r m a n n  vor— 
zieht (was gewiß viel heißen will) ſeinen W e g  möglicher Weiſe durch die S t a d t  
zu nehmen. 

Trotzdem, und ohngeachtet aller dieſer raſch auf einander folgenden Neuer⸗ 
ungen und aufgeſtellter Projekte hat Heidingsfeld ſelbſt die Koſten nicht geſcheut, 
eine weitere P r o m e n a d e ,  zugleich V e r b i n d u n g s w e g  mit der Eiſenbahnbrücke da— 
ſelbſt, herzuſtellen, die in ihrer A u s f ü h r u n g  e i n z i g  daſteht, was ſowohl durch 
die  ihr ſchon öfter g e w o r d e n e n  öffentlichen L o b e s e r h e b u n g e n ,  als durch den Ko— 
ſ t e n a u f w a n d  von nahezu 2 0 0 0  fl. dargethan ſein dürfte. —  Gelegenheitlich deſ— 
ſen erlaubt m a n  ſich an die einſchlägige B a u v e r w a l t u n g  die ergebenſte Anfrage 
zu ſtellen, ob ſie nicht im Hinblick auf dieſe dargebrachten O p f e r  etwa geneigt 
wäre, dieſem W e r k  die Krone aufzuſetzen, und eine ähnlich conſtruirte Paſſage 
zwiſchen dem jenſeitigen M a i n u f e r  und der Randersackerer S t r a ß e  herzuſtellen, 
was jedenfalls allgemeine A n e r k e n n u n g  finden würde. 

A p r o p o s !  Die C o m m u n i k a t i o n  zwiſchen dem Hutten'ſchen Felſenkeller und 
dem E h e h a l t e n h a u s  w a r e  den Witterungsverhältniſſen gegenwaͤrtiger Jahreszeit 
entſprechend herzuſtellen und die beide Zuckerſtände am E i n g a n g  der Schuſter— 
gaſſe auf den Sternplatz zu transferiren. —  

Ein privilegirter B u m m l e r  
ohne Laterne und ſchlechte F u ß b e k l e i d u n g  

von diesſeits! 

  

Es bedarf wohl nur die A u f m e r k ſ a m k e i t  der V e r w a l t u n g  des Bürgerſpi⸗ 
tals auf die in der Küche vorfallenden Unreinlichkeiten zu lenken, u m  Abhülfe ge⸗



—  39 —  

dartigen zu koͤnnen; denn es paßt ſich gewiß nicht, daß ſchmutzige H e m d e n  Nachts 

in denſelben Keſſeln gewaſchen werden, in denen fruͤh die Kartoffelnſchnitze für 

die P f r ü n d n e r  gekocht werden. Auch wird ſeit neuerer Zeit ein S c h w a r t e m a g e n  
producirt, der auch für beſſere V e r d a u u n g s o r g a n e ,  als die alten P f r ü n d n e r  meiſt ha⸗ 
ben, u n g e n j e ß b a r  iſt. Andere Gloſſen über die dortige Kochkunſt wollen wir jetzt 
übergehen. 

  

Die Herren Lehrer von  Th. und G. müſſen curioſe Anſichten über Obſt⸗ 
b a u m z u c h t  haben, w e n n  ſie behaupten, daß die Fruchtbaͤume keine V e r e d l u n g  be— 
dürfen. 

  

Die aufgefriſchte Reimerei üder das T h e m a  „ W i e  man's treibt“, wollen wir 
lieber ad acta legen, ſolche E i n ſ e n d u n g e n  ſind zu perſönlich, intereſſiren Nie— 
m a n d e n  und haben nur wieder e b e n  ſo gereizte E n t g e g n u n g e n  zur Folge, die 
der Einſender ſich ſelbſt zuzuſchreiben hat und die die Redaktion, w e n n  ſie un⸗ 
parteiiſch ſein will, Inicht zurückweiſen k a n n .  

  

W a s  ein Berliner Alles ſein kann. 

C h o r i ſ t  und O h r e n b l ä ſ e r ,  
B i b l i o t h e k s v e r w e ſ e r  —  
Thürſteher, Billeteur, 
Ausgelachter Acteur, 

U n d  N a r r e n z e i t u n g s r e d a c t e u r ,  
D e n  S t a u b  der Füße leckt er 
Bei Directorin und Directer. 

A u s  B e r l i n  ausgeriſſen, 
In S c h w e i n f u r t  n a u s g e ſ c h m i ſ ſ e n ,  
Jetzt E l e g i e n ſ ä n g e r  

U n d  früher R a t t e n f ä n g e r .  
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Aus einem hohlen Hügel, der ſich bäumt gar oft, 
es ſchallt 

„Wiß't, daß ein Berg ich —  leider nur nicht mit Veſuv's 
—  G e w a l t .  

„ D ' r u m  leiſt ich nicht's —  und lachend ſpricht der Hoͤrer: 
„ N u r  nicht wild! 

„ W i e ' s  d a m i t  ſteht, das ſahen wir ſchon längſt an d e i n e m  

Bild.“ 

  

Der Narrenzeitung wird überall der Stuhl vor die Thür geſetzt, wahr— 
ſcheinlich weil der Redacteur Theaterthürſteher iſt. 

  

ö Erklärung. 

D a  mir heute mitgetheilt wurde, daß ein Choriſt, T h ü r ſ t e h e r  und Facto⸗ 
tum des ſtädtiſchen Theaterdirigenten H a h n  (ob im Auftrage ſeiner Herrſchaft 
weiß ich nicht) das Gerücht verbreitet, ich habe von H a h n  oder Fräulein Claus 
Geld a n g e n o m m e n ,  ſo erkläre ich Jeden für einen ehrloſen V e r l ä u m d e r ,  der mir 
ſo etwas nachſagt. Ich habe niemals in m e i n e m  Leben weder von einem Thea— 
terdirektor, noch von einem Schauſpieler e x  einer Schauſpielerin etwas ange⸗ 
n o m m e n ,  im Gegentheile im vorigen Jahre einen Geldbetrag zu r ü c k g e w i e ſ e n ,  
den mir Hr. H a h n  unter keiner andern B e d i n g u n g  anbot, als daß ich ihm fer— 
ner F r e u n d  bleiben möge. Ich habe dieſem Herrn im Gegentheile verſchiedene 
Prologe umſonſt gefertigt und jeden Gefallen gethan, bis ich entdeckte, daß er 
ein M a n n  ohne W o r t  iſt, w o r a u f  ich jeden perſoͤnlichen Verkehr mit ihm ab⸗ 
brach. Ich habe ihm auch nie eines m e i n e r  Schauſpiele aufgedrungen, im Ge— 
gentheile hat er mich um meine „beiden F u g g e r “  gebeten, die ich ihm unentgeld⸗ 
lich zur Aufführung überließ. Letztere fand aber-trotz ſeines Worts nicht ſtatt. 
D a s  iſt ſeine Sache. W e n n  er aber und ſeine Domeſtiken (mit denen zu ver⸗ 
kehren ich dem 55er C o m i t é  überlaſſe) meinen Kritiken ſchmutzige M o t i v e  unter⸗ 
legen wollten, ſo wären das erbärmliche Comödiantenſtreiche. 

S. G ä t ſ c h e n b e r g e r .  

— — —  

  

V e r a n t w o r t l i c h e r  Redakteur und Verleger: S t e p h a n  Gätſchenberger. 
Druck der Becker'ſchen Buchdruckerei in W ü r z b u r g .



W ü r z b u r g e r  

Ein humoriſt h-ayriſches Hriginalblatt. 

  

  

  

Ganzjährig fl. 1. 36 kr., halbjährig 48 kr., einzelne Nummern 3 kr. 
Alle P o ſ t ä m t e r  n e h m e n  B e ſ t e l l u n g e n  an. D i e  S i e c h ä p f e l  e r ſ c h e i n e n  jeden F r e i t a g .  

T r ä g e r l o h n  1 kr. das M o n a t .  Paſſende E i n ſ e n d u n g e n  w e r d e n  erbeten und auf V e r l a n g e n  honorirt 

( S i e b e n t e r  J a h r g a n g . )  
    *  — — — .  — — — —  —  — — — —  —  — —  —  

F r e i t a g  

—  —  — — — — — —  

I .  6 .  10. F e b r u a r  1 8 6 5 .  

Politiſches Allerlei. 
—  —  —  — — —  

e ſ u l t a t e  der Reiſe des Prinzen Friedrich Cart 
nach Wien. 

Die Kriegsentſchädigung will P r e u ß e n  zahlen? 
Entſchädigt's Oeſterreich auch für die Q u a l e n  
D e r  S ö h n e ,  welche ſtöhnend und mit Klagen 
V e r w u n d e t  und v e r ſ t ü m m e l t  im Spitale lagen? 
Entſchädigt Oeſterreich für die Heldenkrieger, 
D e s  D a n e w e r k e s  unerſchrockne Sieger, 
Die auf dem eiſ'gen Schlachtfeld ſind gefallen? 
Zahlt es vielleicht E u t ſ c h ä d i g u n g  auch Allen, 
V o n  denen es in Oeſterreich's S t ä d t e n  w i m m e l t ,  

Die bleichen Antlitzes gelähmt, verſtümmelt 
U m  täglich B r o d  jetzt betteln. E w ' g e  S c h a n d e  
W ä r '  es für Oſterreich's opfertreue Lande, 
Ließ O e ſ t e r r e i c h  von P r e u ß e n  ſich bethören, 
U n d  wollt's auf gleißneriſche W o r t e  hören, 

 



Z u m  H i m m e l  würde dann das Blut der treuen 
U n d  tapfern S ö h n e ,  die gefallen, ſchreien —  
W e n n  ſie für ihren Erbfeind und für Preußen, 
D a s  ihre Lorbeern ſelbſt verſucht zu reißen 
V o n  ihrem Haupt, gekämpft, w e n n  ihre W u n d e n  
Ihr Tod, nicht andern Lohn als Geld gefunden; 
W e n n  ihres tapfern B l u t e s  rothen Lachen, 

D a z u  gedient, um P r e u ß e n  groß zu machen. 

—  
Ein atheniſches Witzblatt ſtellt den Zuſtand der D i n g e  in Griechenland auf 

eine eigenthümliche Weiſe dar. Unter der Rubrik „ A n g e k o m m e n “  führt es fol— 
gende allegoriſche Perſönlichkeiten an: „Aus verſchiedenen G e g e n d e n  her: Frau 
V e r ſ c h w e n d u n g  und Hoffart ohne Gattin; die W i t t w e  Zahlungsunfähigkeit, ab— 
geſtiegen im Gaſthof zur A r m u t h  Nr. 99 im ſiebenten Stockwerk; Frau Schmei— 
chelei mit der kleinen S c h w e ſ t e r  der Lüge in F a m i l i e n a n g e l e g e n h e i t e n ,  die Rei— 

ſende Fraun Faulheit, leidend, um das Klima zu verändern. Abgereiſt ſind, um 
nie wieder zu k o m m e n :  D e r  P a t r i o t i s m u s ,  die S e l b ſ t v e r l ä u g n u n g ,  die Ein— 
tracht, die O e k o n o m i e ,  die Preßfreiheit, das Gewiſſen, die guten Sitten, die 
Einfachheit, die G o t t e s f u r c h t  und die T u g e n d  mit ihren F a m i l i e n .  

Ebenſo könnte m a n  jetzt von Italien, beſonders von T u r i n  ſagen: abge— 
reiſt mit dem Könige der R o y a l i s m u s ,  die Aufopferung, das Nationalgefühl, an— 
gekommen: Die Kirchthumsintereſſen, die Selbſtſucht, die Anarchie. 

I /  
D e r  Profeſſor W e i n h o l d  in Kiel hat einen Preis von 100 preuß. Thalern 

D e m j e n i g e n  ausgeſetzt, der den beſten D a n k  Schleswig-Holſtein's an P r e u ß e n  
verfaſſen würde. D a s  m u ß  nicht ſchwer ſein; deun ganz Schleswig-Holſtein be⸗ 
dankt ſich vor Preußen, auf gereimte und ungereimte Weiſe. Uebrigens nur 100 

Thaler —  o wie dillig! 
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König Viktor E m a n u e l  ſoll ſich unlaͤngſt bei ſeinen Miniſtern bitter über 
die ihm in Turin w i d e r f a h r e n e n  Inſulte beklagt haben. „ S p r e c h e n  Sie mit Ih— 
rem hohen Freunde in Paris (ſoll Einer erwidert haben), damit er eine L a d u n g  
Turiner nach C a y e n n e  m i t n i m m t . “  „Beſſer noch wäre, entgegnete ein zweiter 
Miniſter, wenn Ew. Majeſtät ſich v o m  Könige von P r e u ß e n  ein D u t z e n d  Garde— 
lieutenants ausbitten würden. D a s  wäre die bitterſte Strafe für ſolch eine un— 
dankbare S t a d t  —  preußiſche G a r n i ſ o n s ſ t a d t  zu werden.“ 

  

Ein freiſinniger Publiciſt, der das Unglück hat, außerhalb P r e u ß e n  zu le— 
ben, erhielt unlaͤngſt von der dortigen R e g i e r u n g  eine R e c h n u n g  über ausge⸗ 

legte Steckbriefinſerate. O b  der G e m a h n t e  der preußiſchen R e g i e r u n g  auch et⸗ 
w a s  brieflich geſteckt hat, konnten wir nicht erfahren. 

  

D e r  Kaiſer von Frankreich hat jetzt den Cäſar a u s g e b e n  und den N e r o  
wieder e m p f a n g e n ,  (nämlich ſeinen entlaufenen H u n d  dieſes N a m e n s ) .  Seine 
Feinde wollen behaupten, daß es wieder ganz hündiſch in Frankreich zugeht. 

  

Früher w u r d e n  bei den Iſraeliten S ü h n -  oder S ü n d e n b ö c k e  geſchlachtet für 
die Fehler und Verbrechen Anderer. Jetzt in P r e u ß e n  iſt dieſes Inſtitut wieder 
a u f g e k o m m e n ,  w e n n  zwei Lientenants ein M ä d c h e n  glockauern, ſo wird ein Re— 
dakteur für ſie eingeſperrt. 

  

Die Gräfin D a n n e r ,  früher P u t z m a c h e r i n  R a t z e m a u s  will nun einen alten 
S c h w e d e n  heirathen, N a m e n s  Silferſtolze. D a  ſie 8 Millionen v o m  däniſchen 
Könige ſich —  geerbt hat, ſo kann ſie auch Silberſtolz ſein, ohne den N a m e n  
ihres B r ä u t i g a m s  a n n e h m e n  zu müſſen. Jedenfalls hat ſie ſchon ſo viel S c h w e —  
den, daß es auf einen nicht a n k o m m t .
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Der Gräſin Danner zu ihrer bevorſtehenden 
V e r m ä h l u n g .  

  

D e m  Gatten ſchwur das Schwedenreich 
F r e u n d ſ c h a f t  und H ü l f  in N ö t h e n ,  

Als die G e f a h r  kam, w a r e n  feig, 

Die früher ſtolz ſich blähten. 

D e r  U n d a n k  war der Lohn der Welt, 
Nicht S c h w e d e n s  Banner wehten, 
Die S c h w e d e n  ſchickten Euch kein Geld 
U n d  D u  ſchenkſt Geld —  dem S c h w e d e n .  

  

In Spanien iſt die vorgeſchlagene g e z w u n g e n e  in eine f r e i w i l l i g e  
Anleihe u m g e w a n d e l t  werden. Dieſe freiwillige U n g e z w u n g e n h e i t  wird dem dor— 

tigen Staatsſchatze ſ p a n i ſ c h  genug v o r k o m m e n .  

  

D e r  König von Italien hat ſeine Jagdſchlöſſer bei Turin verkauft, um ſich 

die Brücke zu einer Rückkehr abzubrechen. D a  er ſelbſt dort gejagt wurde, will 

er nicht mehr dort jagen. 

— — — — — — —  

Die preußiſche Antwort anOeſterreich iſt eingetroffen, die öſterreichiſche Ant⸗ 

wort an P r e u ß e n  desgleichen und jetzt e r w a r t e t  m a n  beſtimmt die definitive 

preußiſche R ü c k a n t w o r t  an Oeſterreich. W i e  viel A n t w o r t e n  bei einer ſo einfa⸗ 

chen Frage. D a  kann man ſagen, die deutſchen G r o ß m ä c h t e n  antworten unver— 

antwortlich.
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Griefkaſten. 

In einem „belletriſtiſchen U n t e r h a l t u n g s b l a t t e “ ,  findet ſich ein „Schlacht— 
meiſter⸗Heirathsgeſuch aus E d e w e c h t “ ,  der ſich, wie ein Stück liebes Vieh, zur 
körperlichen Viſitation ſtellen will, vorausgeſeßt, daß die heirathsluſtige Holde 
dieſem E d e n w ä c h t e r  ihren S c h ö n h e i t s g ü r t e l  als Felleiſen mit zehntauſend Tha— 

lern entgegenbringt. —  Recht ſo, du verdienſtreicher Geheim-Cabinetsrath, der⸗ 
gleichen erfreut, erhebt und bildet! D a  kann das Volk w a s  lernen!! 

Zwidlauer. 

  

  — — —  

Natur.iſſenſchaftliches. 
Die N o t h d ü r f t e l e i e n  in unſerer S t a d t  n e h m e n  i m m e r  weitere D i m e n —  

ſionen an. Unſere Naturiiſſenſchaftler verſchonen nichts mehr Heiliges und Ehr— 
w ü r d i g e s ,  ſie tragen ihren G u a n o  ſogar vor die Heiligenſtandbilder auf der 
Brücke. Soll denn unſer liebliches- Wuͤrzburg den R u h m  ernten, des Franken⸗ 
l a n d e s  „ K l o a k e “  zu h e i ß e n ?  W a r u m  ſchreiten die W ä c h t e r  der O r d n u n g ,  des 
Anſtandes und der Sitte gegen ſolche Naturwüchſigkeiten nicht ernſtlich ein? 

M a n  n e h m e  ſich M ü n c h e n  zum Muſter, da zahlt jeder Excedent, hoch oder nied⸗ 
»ig, 30 kr. Strafe, das mäßigt ſchon etwas den N a t u r d r a n g !  

Zwickaner. 
  

A u ß e r  d e m  V i e r r ö h r e n b r u n n e n  haben alle B r u n n e n  keinen Loͤffel, es ſollte 
doch am M a r k t  einer angemacht ſein, da iſt ſchon ein ganzes Jahr keiner, wohl 
iſt es auch traurig, daß in dem ſchönen W ü r z b u r g  kein Löffel ſicher iſt. 

  

Lettes Wort an den Verfaſſer des hans⸗ und ſtoffelhaften Dialogs. 

Keine Antwort hat der Schnöde, 
Wie das Fragezeichen k a m m  
Steht gar weislich auch nicht Rede, 
O b  der W a h r h e i t  m a n  e n t n a h m ,  
D a ß  ſein Bräutchen ihm ſchon kochet, 
I h n  u m w a n d e l t  früh und ſpat,
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D a ß  m a n  an die H a u s t b ü r  pochet' 
O h n e  daß er auf ſie that. 
Nein, der Rache Stahl zu ſchwingen, 
W ä h l t  er ſich ein anderes Feld; 
Spricht von unerhörten Dingen, 
Boshaft, lügenhaft entſtellt. 

W e n n  ſchon B r ä u t c h e n s  k r u m m e r  Scheitel 
Anlaß gibt zu Z a n k  und Streit, 
Thraͤnen fließen, weil er eitel 
Beſſ're Toilette gebeut: 
D a n n  ja dann darf ſtill er ſchweigen! 
W o  die B r a u t  ſchon Zwiſt gekannt, 
W i r d  der H i m m e l  nicht voll G e i g e n  
H a n g e n  einſt im Eheſtand. 

  

A m  6. d. M t s .  A b e n d s  iſt in der Wolz'ſchen Bierbrauerei ein B r a n d  aus⸗ 
g e b r o c h e n .  — Auf gegebenes Feuerſignal hin eilten viele B e w o h n e r  der S t a d t  
an die Brandſtätte, theils zur Hülfeleiſtung, theils aus Neugierde. 

Es iſt nicht zu verkennen und erſcheint ſogar w ü n ſ c h e n s w e r t h ,  daß bei einem 
B r a n d e  eine O r d n u n g  g e h a n d h a b t  werden muß, weil ſonſt die F e u e r w e h r  in 
ihren M a n i p u l a t i o n e n  gehindert wird —  allein die Art und Weiſe wie bei dem 
angeführten Brande von Seite einer Abtheilung des k. Militärs die Ordnung 
g e h a n d h a b t  wurde, war zu tadeln, weil die S o l d a t e n  die anſtändigſten Leute 
herumſtießen, zu B o d e n  warfen und ſogar mit G e w e h r k o l b e n  traktirten, ſo daß 
einige Q u e t ſ c h u n g e n  und Hautabſchaͤrfungen v o r g e k o m m e n  ſind. G e g e n  ſolche 
B e h a n d l u n g  proteſtirten einige Herren, w o r a u f  der im hinterſten G a n g e  des 
B r a n d o r t e s  aufgeſtellte Offizier, ſtatt einem ſolchen Auftreten entgegenzutreten, 
es nicht that, w o r a u f  die ohnedies wilden S o l d a t e n  ihr u n g e ſ t ü m m e s  W e ſ e n  

fortſetzten. 
Z u r  V e r h ü t u n g  ähnlicher Auftritte wird dieſer Akt, bei d e m  noch ſonſtige 

Abenteuer ihre Rolle ſpielten —  indem z. B. die höchſtgeſtellten Perſonen 
aus U n k e n n t n i ß  v o m  Platze gewieſen w u r d e n  —  zur Kenntniß der hoͤheren Mi— 

litaͤrbehörde gebracht, und um Abhilfe dringendſt erſucht. 
E i n  I n ſ u l t i r t e r  für Allle.



Juriſtiſche Frage. 

W i e  viel G r a n  von juriſtiſchen Kenntniſſen befinden ſich in dem Kopfe des 
S c h w u r g e r i c h t s r e f e r e n t e n  eines hieſigen Journals, da er  in der vorgeſtrigen Nr. 
33 eine g e ſ e t z l i c h e  Zuchthausſtrafe von 2 — 4  J a h r e n  auf das Verbrechen des 
Diebſtahls ſetzt? Wie allgemein bekannt iſt, kann nach A r t i k e l  16 unſeres Straf⸗ 
geſetzbuches nicht auf weniger als 4 Jahre erkannt werden, und ſpricht Artikel 
276 auf das fragliche Reat eine Zuchthausſtrafe von 4 8  J a h r e n  aus. 

Ein Juriſt. 

  

Ein W e i n p r o d u z e n t  ſoll, um einen blinden Paſſagier von ſeinem Striche 
fern zu halten, auf den w i r k ſ a m e n  Einfall g e k o m m e n  ſein, die künftige Verſtei⸗— 
gerung im L a m m e  abzuhalten. 

  

In der u n t e r e n  M a i n m ü h l e  iſt wieder einmal ein M ü h l b u r ſ c h e  ver— 
unglückt, innerhalb von vier J a h r e n  der d r i t t e !  „Er hat halt nicht aufge— 
p a ß t ! “  iſt g e w ö h n l i c h  die kalte, t h e i l n a h m l o ſ e  E n t ſ c h u l d i g u n g ,  als ob es nicht 

Pflicht und Schuldigkeit waͤre, V o r k e h r u n g e n  zu treffen, daß ſo traurige Fäͤlle 
nicht v o r k o m m e n  können. D e r  Todesſteg dieſer M ü h l e  m u ß  ja die M ü h l k n a p p e n  
mit S c h a u d e r  erfüllen. W a r u m  ſteuert denn nicht der w o h l h a b e n d e  Pächter 
ſo augenſcheinlicher G e f a h r ?  W a r u m  iſt das nicht laͤngſt geſchehen? W i r  wollen 
hoffen, daß dieſe W a r n u n g s ſ t i m m e  aus dem Volke nicht überhört werde. 

  

Zwei blinde Paſſagiere bei jedem Weinſtriche. 

(Ein Phantaſiebild.) 

V a t e r  tindem er drei Gläſer ſich beiſchiebt zum Sohn) Haſt du den Aſtheimer ſchon 
verkoſtetꝰ 

S o h n  (ein Glas auf einen Schluck hinter die Binde gießend) Ausgezeichnet! 

— V a t e r :  W a s  a u s g e z e i c h n e t ?  S a u e r e s  Z e u g !  E s  k o m m t  nichts G e ſ c h e i d t e s  

mehr auf die hieſigen Weinſtriche! Laß nur die letzten P r o b e n  nicht 

aus, die ſiud die beſten. (Ausrufer kommt mit Brod und Ralbsbraten, V a ⸗
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ter und S o h n  werfen ſich m i t  aller M a c h t  auf dieſe neuen Gegenftaͤnde der An⸗ 

nerion und eſſen bis 1 U h r ,  w o r a u f  ſie ſchließlich verſchiedene P r o b e n  z u ſ a m m e n  

ſ c h ü t t e n .  A l s  ſie ziemlich a n g e f ü l l t  endlich d a s  Lokal v e r l a ſ ſ e n ,  k o m m t  ein F r e m ⸗  

der und fragt nach dem Reſultate des Weinſtrichs, den der blinde Paſſagier dann 
nicht loben kann. 

I  
4 1 2 9 •  x 

Herr Redacteur! Wiſſen Sie, was der einzig gute Witz iſt unter all den 
alten C h a m p a g n e r l i e d e r n ,  für ein ſolches Blatt ſehr p a ſ ſ e n d e n  Elegien und 
M e i d i n g e r i a d e n ,  die der Choriſt und R e d a c t e u r  F r a n k e  uin ſeine ſonſt ſehr 

t r a u r i g e  N a r r e n z e i t u n g  einverleibt h a t ?  D a s  iſt der, daß er e i n e m  hieſigen 

S p r a c h l e h r e r  ſeine unbezahlten R e c h n u n g e n  bei jedem dritten W o r t e  vorwirft. 
Glücklich daß er und ſein Mitarbeiter der — b —  des Stadt- und L a n d b o t e n  
ſolche M i l l i o n ä r e  ſind! D a d u r c h  wird es ihnen möglich ſein, das Deficit ſelbſt 

zu decken, was ihre Zeitung abwerfen muß. Die Geſellſchaft wird ſich wohl 
dafür b e d a n k e n ,  d e m  T h e a t e r d i r e c t o r  ein B l a t t  zu halten, das für ihn R e c l a m e  

m a c h e n  und J e d e n  angreifen m u ß ,  der nicht für  ihn iſt. Freilich er gibt auch 

nicht u m ſ o n ſ t  ſeine C h o r i ſ t i n n e n  her, C o m i t é b ä n d e r  zu holen, weil ſie mit d e m  

Präſidenten getanzt haben. Es iſt ſo weit g e k o m m e n ,  daß die ſonſt ſoheitre 
W ü r z b u r g e r  Carnevalsgeſellſchaft nur noch durch die G n a d e  des Theaterdirectors 
ein kärgliches Leben friſtet und zuletzt, w e n n  es ſo fortgeht, ganz eingeht. 

A n m e r k u n g .  Ich habe noch einen weitern Artikel erhalten, den ich aber 
zurücklegte, d a  ich keinen B e r u f  habe, den A n g e g r i f f e n e n ,  H e r r n  F. zu v e r t h e i ⸗  

digen und es ihm ſelbſt überlaſſe. Ich bemerke nur, daß der Angriff auf den 
inzwiſchen von der literariſchen B ü h n e  zurückgetretenen, frühern Theaterreferenten 
der Sybille, da ich mit ihm b e f r e u n d e t  bin, mich nöthigt, mich des E n t f e r n t e n  

a n z u n e h m e n .  Ich glaube nicht, daß der Z w e c k  des 55er C o m i t é ' s  iſt, im S c h l e p p —  

tau von Theaterintereſſen ſich n e h m e n  zu laſſen und kheatraliſche Händel anzu⸗ 
fangen. Will es aber das Comité, ſo ſoll es an E n t g e g n u n g e n  gewiß nicht 
fehlen. Ich habe d i e ſ e s  Journal des 55er Comité's nicht gegründet und nicht 
früher bedeutende S u m m e n  als E r t r a g  desfelben der Caſſa überliefert, u m  es 
jetzt dazu verwendet zu ſehen. Ich redigirte es umſonſt, w ä h r e n d  der jetzige 
Redacteur von der Geſellſchaft Geld zieht, um ſie im Intereſſe des Theaters 
zu blamiren. G. 

* 

*  — 
— — . . .  *  —  *  ‚ 
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Vexantwortlicher Redakteur und Verleger: S t e p h a n  Gätſchenberger. 

D r u c  der Becker ſchen Buchdruckrrei in W ü n b u r g .  

 



W ü r z b u r g e r  

Siechäpfel. 
Ein humoriſtiſch-ſatyriſches Originalblatt. 

  

  

G a n z j ä h r i g  fl. 1. 36 kr., halbjährig 48 kr., einzelne N u m m e r n  3 kt. 

Alle Poſtaͤmter n e h m e n  Beſtellungen an. Die Siechäpfel erſcheinen jeden Freitag. 

T r ä g e r l o h n  1 kr. das M o n a t .  Paſſende E i n ſ e n d u n g e n  w e r d e n  erbeten und auf V e r l a n g e n  honorirt 

( S i e b e n t e r  J a h r g a n g . )  

  

Freitag N r .  7. 17. Februar 1865. 

Politiſches Allerlei. 
  

  

Faſchings-Geſchäftsbericht. 

D e r  geſuchteſte Artikel der S a i ſ o n  ſind lange Naſen. D e r  B e g e h r  hievon 
ſoll ein derartig geſteigerter ſein, daß m a n  ſolche von Berlin, wo derlei S a c h e n  be— 
kannlich ſehr wohlfeil zu haben ſind, einführen mußte. Herr von Hock ſoll ein be— 
ſonderes ſchönes E x e m p l a r  z u m  A n d e n k e n  aus Berlin m i t g e b r a c h t  haben, das 

demjenigen, daß Prinz Friedrich Karl in W i e n  geſchenkt erhielt, gar nichts nach— 
geben ſoll. 

D a s  Geſchaft in K r a p f e n  ſoll auch ſehr gut gehn, doch M a n c h e r  ſich be— 
reits die Finger verbrannt haben. M a n c h  Anderer dürfte ſich erſt was backen 
laſſen. 

D e r  Artikel Maskenbaͤlle verſpricht ein ſehr geſuchter zu werden, beſonders 
im Kleinhandel und T r ö d e l .  S p i r i t u s  iſt freilich am heurigen Carneval et— 
was flau, dagegen in A n z ü g l i c h k e i t e n  ſtarker Verkehr, doch mehr Geber als 
N e h m e r .  Für Witz reger B e g e h r ,  jedoch kein Angebot, dagegen iſt leichte 

W a a r e  viel v o r h a n d e n .
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Poliliſche Krithmetik. 

In den deutſchen Mittelſtaaten wird jetzt ſtark d i v i d i r t ,  aber m a n  weiß 
noch nicht was dabei h e r a u s  k o m m t ,  vielleicht ein B r u c h .  I n  R o m  w e r d e n  
die Franzoſen a b z i e h e n  und Victor E m a n u e l  wird dann v e r m e h r e n .  In W a r —  
ſchau wird noch i m m e r  der K e t t e n ſ a t z  a n g e w a n d t  und von H e r r n  B i s m a r k  
im Herrenhaus die R e g e l  do tri. D ä n e m a r k  hat ſich total v e r r e c h m e t ,  da 
es zuviel auf E n g l a n d  r e c h n e t e  und die R e c h n u n g  ohne den Wirth machte. 

V .  — — —  —  

S . .  

Die Präſidenten der 2. K a m m e r  in Berlin haben die E i n l a d u n g  zum Hof— 
Balle abgelehnt, denn ſie wollten nicht nach königlichen Pfeifen tanzen und kön— 
nen ſich nicht ſo drehen und w e n d e n .  A u c h  die E i n l a d u n g  z u m  S o u p e r  ver— 

ſ c h m ä h t e n  ſie; denn die S u p p e ,  die ihnen eingebrockt w e r d e n  ſollte, k ö n n e n  ſie 

nicht v e r d a u e n ,  da zu viele Köche ſie v e r d a r b e n .  D e n  B r a t e n  rochen ſie ſchon 

von Weitem, Kirſchen waren mit hohen Herren nicht gut eſſen und was das 
Zechen betrifft, haben ſie mit den Herrn ſchon genug angeſtoßen. 

Bei Gelegenheit der jüngſten V o l k s z ä h l u n g  in W i e n  ſoll ein ehrſamer 
Schneider die Rubrik „ N a h r u n g s z w e i g “  mit „ S u p p e ,  Fleiſch und Zuſpeis“, die 
Rubrik „ W i e  viel Kinder“ mit „Noch u n b e ſ t i m m t “  ausgefüllt haben. Es wäre 
zur E r u i r u n g  wichtiger ſtatiſtiſcher D a t e n  jedenfalls nöthig, noch folgende Fra— 
gen den betreffenden Conſcriptionszetteln einzuverleiben: „Speiſt zu M i t t a g  um 
wie viel U h r ?  Wie viele Gerichte? S o n n t a g s  wie viel m e h r ?  Zu Hauſe oder 
im Gaſthaus? Trinkt Bier, Wein oder Waſſer? Frühſtückt Caffee oder was 
a n d e r e s ?  R a u c h t ,  ſchnupft oder kaut T a b a k ?  B e d i e n t  ſich eines T a ſ c h e n t u c h e s  

oder des Rockzipfels? B r e n n t  Gas, Kerzen, Oel oder P e t r o l e u m ?  Heizt mit 
Holz oder Kohle? Iſt abonnirt auf wie viele Zeitungen und welche? Lieſt 
welche A u t o r e n ?  Beſucht Theater, Concerte und welche? Iſt Mitglied eines Ge— 
ſangs⸗, T u r n -  oder ſonſtigen V e r e i n e s ?  S i n g t ,  ſpielt ein I n ſ t r u m e n t ,  pflegt öffent— 

lich oder geheim U m g a n g  mit der Poeſie? Spielt K a r t e n ?  M a c h t  Geſchäfte und 
was für?“ n. ſ. w. Es müßte ein ſehr ſchätzbares Materiale z u ſ a m m e n k o m m e n ,  
w e n n  ſo alle dieſe Rubriken nach der claſſiſchen M e t h o d e  des o b g e n a n n t e n  B e —



—  
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kleidungskuͤnſtlers ausgefüllt würden. W i e  mancher kleinmüthige S c h u l d n e r  könnte 
dann aus der V e r d a u u n g s r u b r i k  ſeines G l ä u b i g e r s  neue H o f f n u n g e n  für die Zu— 
kunft ſchöpfen! 

Wagneriade. 

( E i n  E p o s  v o n  k o m i ſ c h e m  B e i g e ſ c h m a c k e ) .  

D o n n e r t  ihr Pauken, P o ſ a u n e n  und B o m b a r d o n s  der Zukunftsmuſik, weh— 
klagt und ächzet ihr n i m m e r m ü d e n  tauſend Geigen, Euer Meiſter, Richard der 
Große, iſt gefallen! nicht durch —  wie in Paris, ſondern in —  Allerhöchſte 
U n g n a d e ,  alle bayeriſchen Zeitungen ſind voll dieſes großen Ereigniſſes, alle 
möglichen C o m b i n a t i o n e n  werden erſchöpft, der M ü n c h n e r ,  ja vielleicht der Euro— 
päiſche Friede iſt dadurch ernſtlich bedroht und Ihre Majeſtät die K ö n i g i n - M u t —  
ter hat ſchon die Koffer nach Ansbach vorausgeſchickt. D a ß  die H a r m o n i e  nicht 
lange dauern konnte, daß bald D i ſ ſ o n a n z e n  eintreten mußte, war J e d e m ,  
der Z u k u n f t s - M u ſ i k  kennt, begreiflich, daß dieſer W a g n e r  es aber ſobald da— 
hin bringen würde, ſich zum f ü n f t e n  R a d  am W a g e n  zu machen, glaubte m a n  
doch nicht a n n e h m e n  zu dürfen. Allem Anſcheine nach wird aber in Z u k u n f t  der 
Z u k u n f t s m u ſ i k  der H i m m e l  in M ü n c h e n  nicht mehr voll Geigen 
hängen. Er, der ſo Viele aus den Theatern hinausblies, iſt nun ſelbſt hinaus— 
geblaſen worden. Eine der Urſachen der U n g n a d e  ſoll geweſen ſein, daß er S. 
Majeſtät ſein Porträt als Geſchenk überſandte, aber zugleich die M a l e r r e c h n u n g  
von 1000 fl. beilegte. Die A n t w o r t  war: „er möge ſich ſelbſt was m a l e n ! “  
O b  ſeine Stelle durch eine andere Perſönlichkeit ſeiner G e ſ c h m a c k s r i c h t u n g  (viel— 
leicht durch den verdienſtvollen Dirigenten der hieſigen Zukunftskapelle) erſetzt 
werden wird, wiſſen wir nicht, glanben aber mit Sicherheit der H o f f n u n g  R a u m  
geben zu dürfen, daß Letzterer es a n n e h m e n  w ü r d e  —  gleich W a g n e r  ſich jedes 

V i r t e l j a h r  2 0 , 0 0 0  fl. S c h u l d e n  zahlen zu laſſen. 

W a g n e r ,  der bekanntlich ſelbſt ſeine geiſtreichen O p e r n t e x t e  verfertigt, ſoll 

im bekannten V e r s m a a ß  ſeiner Rheinnixe folgende poetiſche Klage auf ſeine Un— 

gnade verfaßt haben: 

W a l a l a  weiga 
O  weh, o waiha, 
Selber was malen, 
O weh, o w a i h a !
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M u ß  mich gedulden, 
Zahlt nicht mehr S c h u l d e n  
Ei ſa p o p a i a  

W a l a l a  waia! 

Eine Idylle. 

(Nach prophetiſchen Z e i t u n g s e n t e n . )  

E R  danket ab. Die Kaiſerin wird 
M i t  dem rothen Prinzen regieren, 
Bis das Kind von Frankreich im Alter iſt, 
Allein das R u d e r  zu führen. 

P r i v a t m a n n ,  ſitzt auf d e m  K a n a p e e  

H a r m l o s  der der Schrecken der Welt war. 
Er raucht eine Cigarre, trinkt ſeinen Kaffee 
U n d  lieſt die Kritik über Cäſar. 

V o n  allen Seiten der Telegraph 
Gratulirt I H M  zum neuen Stande, 
Er hat Appetit jetzt, ſo guten Schlaf, 
Als er ſchuf ſeinem eigenen Lande. 

Zu ſeinen Füßen der Nero ruht, 
Nicht mehr die S e n a t o r e n .  
Er trinkt Bordeaux jetzt, nicht mehr Blut, 
U n d  fühlt ſich neugeboren. 

D e r  rothe Prinz führt die Freiheit ein 
Nach eigener C h a b l o n e :  
In Kaſſel kann m a n  nicht freier ſein, 
Als unter ſeiner Krone. 

Sein Adjutant, der tapfre Türr, 
D e r  wird nun Kriegsminiſter, 
I m  P a n t h e o n  herrſcht die Göttin Vernunft, 
Verjagt ſind alle Prieſter.
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U n d  Sie, die ſonſt die F r o m m e  geſpielt, 

W e i ß  ſich zu accomodiren, 
Sie will jetzt lieber ihr Seelenheil, 
Als einen T h r o n  verlieren. 

Sie lieſt nicht mehr die Encyclyca, 
D e r  S y l l a b u s  ift vergeſſen, 
Sie hält ſich jetzt allein an Putz, 
An Bälle und an Eſſen. 

     —  

Briefkaſten. 
  

W e n n  irgend ein W o h l t h ä t e r  vorhat, den A r m e n  Holz zu ſpenden, wäre 
es jetzt ſehr am Platz. 

Klage über das Z u m a u e r n  eines B r u n n e n s  durch die Eiſenbahnſektion, wo 
ſt Arbeiter das Waſſer geholt. 

  

Carnevaliſtiſches aus H — — d .  

Die Freud' färbt m a n c h e s  M ä d c h e n  roth, 
D e r  Z o r n  manches H e r r c h e n  r ö t h e r ,  
W e n n  übertreten ſein G e b o t  
Die luſtigen S c h w e r e n ö t h e r !  

  

Nichts G e w i ß e s  weiß m a n  nicht. —  Ein M a n n  von H a ß f u r t  und ein Js⸗ 
raelite von S c h o n u n g e n  machten jüngſt eine T o u r  nach W ü r z b u r g .  U n t e r w e g s  
bemerkte jener, daß er von Haßfurt bis W ü r z b u r g  1 fl. 18 kr. zahlen muͤſſe; 
dem Letztern, einem Meiſter der Arithmetik, wollte dieß nicht einleuchten, und er 
lieferte den B e w e i s  folgendermaſſen: von H a ß f u r t  dis S c h o n u n g e n  koſtets 18 kr.,
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von da bis W ü r z b u r g  54 kr. —  S u m m a  1 fl. 12 kr. Der Haßfurter ſah ſich 
ſo Lügen geſtraft, und darob aufgebracht, forderte er ſogleich ſeinen Gegner, 
aber nicht auf Piſtol, auch nicht auf Pariſer, und auch nicht auf die unſchul— 
digſte aller W a f f e n  —  auf Bratwurſt, ſondern —  auf einen Kronenthaler Wette. Und 
ſiehe! der F e h d e h a n d ſ c h u h  wird aufgehoben, die Wette acceptirt, und ſogleich 
blanke M ü n z e  von den G e g n e r n  einem S e k u n d a n t e n  eingehändigt. S c h o n  freut 
ſich der Geforderte ſeines Sieges, und n i m m t  Gratulationen von den übrigen 
P a ſ ſ a g i e r e n  freundlichſt e n t g e g e n ;  ſchon w ü n ſ c h t  er all ſeinen G e ſ c h ä f t e n  gleiches 

Glück, und mit U n g e d u l d  erwartet m a n  die Ankunft in W ü r z b u r g .  Schnellen 
S c h r i t t s  ſieht m a n  da eine W a l l f a h r t  z u m  Schiedsrichter, d e m  Billetenſchalter 
im B a h n h o f e  eilen, und —  o weh! —  ſchwarz auf weiß wird hier die Fahrt 
(III. Klaſſe, um was ſichs hier handelte) von Haßfurt bis W ü r z b u r g  mit 1 fl. 
18 kr. corſtatirt; ellenlanges Geſicht einerſeits, ſchallendes Gelächter anderſeits, 
und die zwei K r o n e n t h a l e r  n e h m e n  ihren W e g  in die Taſche des H a ß f u r t e r s .  

S t a n d e n  ſich auch beide Reiſende in ihrer Wette einander gegenüber: gleich wa— 
ren ſie ſich wenigſtens in einer Negation: für den Haßfurter war der Haſe nicht 
fort, und dem S c h o n u n g e r  wurde S c h o n u n g  nicht gegeben. 

  

Pferdeliebhabern dürfte die Nachricht nicht unintereſſant ſein, daß in Forſt 
bei S c h w e i n f u r t  die billigſten Pferdeverkäufe abgeſchloſſen werden. Kürzlich bot 
dort ein B a u e r  im W i r t h s h a u ſ e  einem minder bemittelten M a n n e  das ſchönſte 
ſeiner hübſchen Pferde, das circa 28 Carolin werth iſt, um einen Kronenthaler 
zum Kaufe an unter der B e d i n g u n g ,  daß der M a n n  das Wirthslocal nicht ver— 
laſſe, um ſich etwa Geld zu lehnen, und ſogleich baar auszahle. Dieſer wies 
das ſcherzhafte A n e r b i e t e n  m e h r e r e m a l  zurück; i m m e r  aber wieder z u m  K a u f e  un— 

ter der geſtellten B e d i n g u n g  aufgefordert, greift er endlich in die Taſche, und 
zahlt wider E r w a r t e n  und zum Schrecken des Pferdebeſitzers den G a u l  ſogleich 
baar aus. A m  andern Tage erſcheint der Käufer, und verlangt ſein Pferd; der 
verkaufsluſtige B a u e r  erkennt nun nur zu ſehr die S c h w e r e  des Ernſtes der 
S a c h e ;  eine glückliche Intervention jedoch erhält ihn im Beſitze des Pferdes mit 
der gut gezahlten Lehre, künftig im Vexiren vorſichtiger zu ſein. S o  hat der 
B a u e r  zwar nicht ſeinen Gaul, wohl aber ſeine H a a r e  gelaſſen. 

  

Viele aus der „ſchlechten“ alten Zeit beliebten ſich darüber aufzuhalten, 
daß m a n  bei dem letzten Fackelzug, der bei Gelegenheit des Begräbniſſes eines Studi— 
renden hieſiger Univerſität von Seite der O b s c u r a n t e n  ſtattfand, nach Einſenkung des 
S a r g e s  nicht die D e g e n  gekreuzt habe. Ein ſchreiender Widerſpruch in der 
That, über dem ſtillen G r a b e  eines eben eingeſenkten F r e u n d e s  ſich in Fecht⸗



poſition zu werfen! U e b e r h a u p t  m ö g e n  jene Leute, die ſich in dieſer Weiſe ſogar 
dem Fortſchritte entgegenſtemmen, darauf achten, daß ihr S y ſ t e m  des Stillſtan— 
des und Rückſchrittes und ihre p l u m p e  O p p o ſ i t i o n  gegen alle ſocialen Geſetze 
nicht mit einem Fiasko ende; denn wir leben im neunzehnten J a h r h u n d e r t e ,  das 
noch  mit m a n c h e n  aus den Zeiten des Mittelalters ſ t a m m e n d e n  Einrichtungen 
ſtrenge A b r e c h n u n g  treffen wird. 

E i n  G e g n e r  m a n c h e s  C h o r u n w e ſ e n s .  

  

W i r  E i n w o h n e r  von der Kärnergaſſe ſtellen an Sie die d r i n g e n d ſ t e  Bitte, 
uns in unſerem Anliegen durch Ihren Stechapfel folgende Einzelnheiten aufzu— 
n e h m e n :  

N ä m l i c h :  W i r  bedürfen eines Kanals, um im W i n t e r  die Eismaſſe zu be— 
ſeitigen, welche jedem M e n ſ c h e n  und Thiere Lebensgefahr droht, und im S o m m e r  
die i m m e r w ä h r e n d e  M i ſ t j a u c h e  und den R i n n e n k o t h  von a n d e r e n  S t r a ß e n ,  welche 

ſich v o m  Stockfiſchgäßchen aus noch beigeſellen. D e r  hochlöbliche S t a d t m a g i ſ t r a t  
hat ſchon ſeit m e h r e r e n  J a h r e n  einen K a n a l  projectirt, allein es iſt i m m e r  kein 

Geld dazu da. Die Polizei treibt i m m e r  zur Reinlichkeit an, allein es iſt nicht 
möglich, ſie ſo herzuſtellen, wie ſie verlangt wird. 

  

Anfrage. 

Iſt es eine S c h a n d e  oder ein Verbrechen, w e n n  ein M ä d c h e n  mit einem 
jungen M a n n e  ein ſchon längſt beſtehendes Verhältniß forterhält? W i r d  hie— 
durch der gute Ruf oder das Anſehen einer Familie, eines Gaſthofs oder ſon— 
ſtigen G e ſ c h ä f t s  g e f ä h r d e t ?  G e w i ß  nicht. Es iſt doch g e w i ß  beſſer ein ſolides 
Verhältniß, ſelbſt w e n n  es ein M i l i t ä r s m a n n  wäre, als w e n n  ein M ä d c h e n  ohne 
Ausſicht mit A n d e r n  herumzieht. 

W e n n  es nun in einem hieſigen Hotel wirklich nicht gern geſehen würde, 
könnten da Verweiſe hierüber den D i e n ſ t m ä d c h e n  nicht allein mitgetheilt w e r d e n ?  

  

D e r  Herr Pfarrer von U n t e r d ü r r b a c h  hatte ſich am verfloſſenen S o n n t a g  
ſo ſehr darüber beklagt, daß ſich die Leute w ä h r e n d  der Chriſtenlehre zum nach— 
mittägigen Gottesdienſte v e r ſ a m m e l n .  M a n  möchte ihm den Rath geben, daß 
er das bei früheren P f a r r e r n  von je her übliche Z u ſ a m m e n l ä u t e n  nach der 
Chriſtenlehre wieder einführe, die Leute w ü r d e n  dann erſt beim Z u ſ a m m e n l ä u t e n  
ſich v e r ſ a m m e l n .
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W a s  die D r o h u n g  mit Schließung der Kirchthuͤre betrifft, da wird er Nie⸗ 
m a n d  ſchrecken, die Leute gehen dann nach W ü r z b u r g  in die Kirche, dort wird 
N i e m a n d e n  die K i r c h t h u r e  verſchloſſen, ü b r i g e n s  lautet es aar ſonderbar, w e n n  
i m m e r  mit Polizeiſtrafen von der K a n z e l  g e d r o h t  wird, wie es a m  letzten S o n n ⸗  
tage der Fall war. 

Schiffereibeſitzer klagen über die Brücke über den Winterhafen, die m a n  
nicht a b f a h r e n  kann, ſo daß die Schiffe bei h o h e m  W a ſ ſ e r ſ t a n d  hier bleiben 
müſſen, w o d u r c h  m a n c h e r  V e r d i e n ſ t  verloren geht, m a n c h e  S p e c u l a t i o n  vereitelt 
wird. 

  

D a s  H o l z m a g a z i n  fur königliche B e a m t e  ſei erſchoͤpft, und gleiches Schick— 
ſal drohe dem ſtädtiſchen M a g a z i n ,  da jetzt auch die Holz bedürfenden B e a m t e n  
ſich dort verſorgten. Allerdings ſei der W i n t e r  ein ungewöhnlich zaͤher, doch 
wenn wirklich nach dem Bedarf hergegeben würde und nicht mancher Verkauf an 
A n d e r e  geſchehe von S o l c h e n ,  die nicht ſo viel brauchten, als ſie bezögen, w ü r d e  

es wohl gereicht haben. 

( K o n i m t  ja dem P u b l i k u m  zu gut!) 

A. d. R. 

W a r u m  in einem S p e i ſ e h a u ſ e  im M a i n v i e r t e l  ein Gaſt ſteten Zutritt zur 

Küche habe? Vielleicht der jungen F r a u  die Gänſe rupfen zu helfen oder 15t 
Knoblach kochen zu lehren? 

  

M a n  erlaubt ſich die Anfrage, w a r u m  im ſtädtiſchen Holzmagazin, keine 3 
und 6 Krenzerſtücke, ſowie keine 5 F r a n c s - T h a l e r  als Z a h l u n g  a n g e n o m m e n  
werden. Iſt dieſes eine V e r o r d n u n g  des Stadtmagiſtrats, oder eigenmächtige 
H a n d l u n g  des Unterkäufers? W e r  gibt den gering bemittelten Leuten ſtets gro— 
ßes G e l d  u m  Holz zu bezahlen! U e b e r h a u p t  dürfte ſich der H e r r  U n t e r k ä u f e r  

ein etwas freundlicheres B e n e h m e n  a n g e w ö h n e n ,  und nicht die Bürgersleute ſo 
a n f a h r e n ,  wie es a m  verfloſſenen M o n t a g  erſt wieder geſchah, w o  er zur T h ü r e  

herausrief: „ D r a u ß e n  geblieben, bis ich euch herein rufe, eher geht N i e m a n d  
herein!“ 

Ein Bürger. 
( D e r  Unterkäufer wird halt auch m a n c h m a l  unwillig bei dem A n d r a n g . )  

A. d. R. 

Berantwortlicher Redakteur und Verleger: Stephan Gatſchenberger. 
D r u c k  der Becker'ſchen Buchdruckerei in Würazburg. 

 



W ü r z b u r g e r  

  

  

E i n  humoriſtif ch⸗ ſaty riſt ches Originalblatt. 

  

G a n z j ä h r i g  fl. 1. 86 kr., halbjährig 48 kr., einzelne N u m m e r n  3 kr. 

Alle P o ſ t ä m t e r  n e h m e n  Beſtellungen an. Die Siechäpfel erſcheinen jeden Freitag. 

T r ä g e r l o h n  1 kr. das M o n a t .  Paſſende E i n ſ e n d u n g e n  w e r d e n  erbeten und auf V e r l a n g e n  honorirt. 

( S i e b e n t e r  J a b r g u n g )  
    —  — —  —  
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Freitag a ˙ .  8 .  .  Februar 1865. 

D o m n h e s  Allerlei. 
  

N a p o l e o n ' s  Chronrede. 

Er ſpricht: E u r o p a  ſtaunt, es lauſcht die Welt; 
ind J e d e r  ſucht des Kaiſers W o r t  zu deuten 

Und hofft E n t h ü l l u n g e n  der nächſten Zeiten, 
Weil Er es iſt, der da die W a a g e  hält, 
U n d  Krieg und Frieden gibt, wie's ihm gefällt. 
W e r  gab ihm ſolche M a c h t ,  die W e l t  zu leiten? 

W e r  gab in ſeine H ä n d e  das Entſcheiden, 
D o r t  an den Alpen, wie am fernen Belt? 
Er herrſcht gewaltſam, doch feſt ſteht ſein Thron, 
U n d  ſelbſt der B a n n ſ t r a h l  ließe ihn nicht w a n k e n .  

W i e  viel T y r a n n e n  auch  vor ihm ſchon ſanken, 

Er übergibt d das Scepter ſeinem S o h n .  
D e s  Räthſels Löſung kurzen W o r t e s  heißt: 
E r  iſt v o n  G n a d e n  d u r c h  d e n  Geiſt. 

— 9 — — — —  —
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D e r  „ M ü n c h e n e r  Punſch“ hofft, daß ein Journaliſt, der unlaͤngſt die Baͤcker⸗ 
prüfung in Bamberg gut beſtand, As Bäcker nicht mehr ſo viel altgebackenes 
Zeug dem Pubkikum bieten werde, wie als Journaliſt. Wir unſerſeits haben 
aus nie gewundert, daß ein Journaliſt Leicht die Bäckerprüfung beſtehen kann; 
denn ein Solcher arbeitet meiſt Für das tägliche B r o d .  

  

Herr W a g n e r ,  der in U n g n a d e  gefallen war, ſoll wieder in G n a d e  gefal— 
len ſein. S o  viel ſteht feſt, daß w e n n  er auch den G e n e r a l b a ß  verſtehen mag, 
er die Lehre v o m  T a k t  nie gekannt hat. 

  

Die Franzoſen wollen die G o l d g r u b e n  in S o n o r a  ausbeuten, welche die 
M e x i k a n e r  gegraben haben. W e n n  ſie nur nicht auch in die G r u b e  fallen, die 
ſie dort A n d e r n  gegraben! 

  

Ein Herr Roſenthal in Berlin hat die Fortſchrittspartei aus ſeinem Café 
ausgewieſen. S e i t d e m  ſoll es ſo ſauber dort g e w o r d e n  ſein, daß, trotzdem in 
Berlin im Allgemeinen eine ſaubere Wirthſchaft iſt, dieſes Café als M u ſ t e r a n ⸗  
ſtalt daſteht. Alles ſoll dort ganz w e g  ſein. 

  

Die hannoveraniſchen J ü n g l i n g e  melden ſich zum Eintritt in die preußiſche 
Armee, die hannoveraniſchen Arbeiter werden nach Paris gerufen; wenn Erſtere 
nun ſo ſchnell ſchießen lernen, als die P r e u ß e n  und Letztere arbeiten, wie die 
Franzoſen —  Adieu dann W e l f e n h o ſ e n ! !  

  

In Naſſau k o m m t  a u f  je 600 M a n n  ein General. Es ſcheint, daß der 
Herzog mehr nach den Generalien fragt, als nach den ſpeziellen W ü n ſ c h e n  des 
Landes. 

  

Die Turiner haben den König Victor Emanuel, nachdem ſie ihm mit Stei— 
nen geworfen, jetzt in Adreſſen ihre Ergebenheit verſichert. D en E r g e b e n e n e t
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Victor vergeben und ſeine Liebe verſichert. D a ß  ſie jetzt ihre Liebe auf ihn 
werfen ( n a c h d e m  ſie Steine nach ihn geworfen) iſt eben ſo unklar, als w o h e r  die 
Liebe für die Prügel k o m m e n  ſoll. 

  

Keine Sklaveu mehr! 

W o  d in M e c k l e n b u r g ?  
Nein, da prügelt man noch die B a u e r n  durch. 
In G l o g a u ?  In N a ſ ſ a u ?  

Au! au! 
I n  Heſſen? 
Nicht ſo vermeſſen! 
D a  iſt die Freiheit laͤngſt vergeſſen. 
In Frankreich? S c h w e i g !  
In A m e r i k a ?  Iſt die Sklaverei noch da, 

Hat ſie der C o n g r e ß  auch abgeſchafft, 
D a s  Geſetz iſt noch ohne Kraft. 

W o  iſt denn das glückliche Land, 
W o  die Sklaverei jetzt unbekannt, 
D e m  Freiheit w a r d  durch des Herrſchers H a n d  —  

W o  abgeſtreift der Knechtſchaft B a n d  7 —  
Es iſt R u ß l a n d !  — 

H o !  ho! ſol ſo! 

Faſchingspredigt der Stechäpfel. 

D a  der Faſching, wie der W i n t e r  ü b e r h a u p t  heuer gar kein Ende n e h m e n  
will, ein ſo ſchnelleres aber die V o r r ä t h e  unſerer ärarialiſchen und ſtädtiſchen 
H o l z m a g a z i n e ,  ſo daß die W ü r z b u r g e r  bald mit dem beſten Willen nicht mehr 
in F e u e r  gerathen können ( w a s  ohnedies ſchwer hält nach der großen Theil— 
nahme an den politiſchen Ereigniſſen der jüngſten Zeit zu ſchließen) ſo h a b e n
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wir um ſo m e h r  Veranlaſſung, u n s  einmal ernſtlich über dieſen Faſching aus— 
zuſprechen, da jetzt ü b e r h a u p t  wieder die Zeit der T h r o n r e d e n  und Adreſſen und 
ſonſtigen Expectorationen iſt. W i r  wollen nicht ſpeziell vom W ü r z b u r g e r  Faſching 
ſprechen, der uns ſo g e l u n g e n e  theatraliſche D i l e t t a n t e n v o r ſ t e l l u n g e n  brachte, 

nicht von der heiteren Burleske der H e r r e n  Hardt und Becker, oder der weit— 
hergereiſten Familie B o m b a r d o n e l l i  (ſie —  reichen Lohn ſ a n e n  ſondern 
vom allgemeinen Faſching, in T e m  ſich die W e l t  befindet. D e r  Carneval iſt 
eigentlich auch eine jener Utopien, welche die T h r o n r e d e  des Kaiſers N a p o l e o n  
verwirft, ein glückliches S c h l a r a f f e n l a n d ,  in d e m  der, welcher a m  meiſten ißt, 

trinkt, tanzt und ſcherzt K ö n i g  iſt, und wie es die Praxis, die rauhe Wirklich— 
keit des Lebens auf die D a u e r  nicht duldet. Bei den alten R ö m e r n  hieß dieſer 
Faſching Saturnalien. An dieſen T a g e n  durften die S c l a v e n  die Herren ſpie— 
len und ſich auch einmal bedienen laͤſſen. Bei unſern Verhältniſſen iſt das im Allge— 
meinen nicht mehr nöthig; denn Sclaven haben wir keine m e h r  außer in Meck— 
lenburg und unſere Knechte und M ä g d e  ſpielen ohnedies das ganze Jahr die 
H e r r n .  M a n c h e m  einzelnen H e r r n  könnte es aber d u r c h a u s  nicht ſchaden, w e n n  

dieſer alte G e b r a u c h  wieder zu Ehren käme, z. B. einem gewiſſen Chur— 
fürſten. M ü ß t e  er doch auch einmal uur drei Tage lang K a m m e r d i e n e r  fein 
und die Tritte mit W u c h e r  zurückerhalten, die er applicirt hat, oder gewiſſen 
Junkern in M e c k l e n b u r g !  Leider aber haben dieſe Länder nichts Römiſches. A m  
aber wieder auf die T h r o n r e d e  des Kaiſers aller Franzoſen z u r ü c k z u k o m m e n ,  ſo 
g l a u b e n  wir nicht, daß er unter d e n  „ U t o p i e n “ ,  die er verwirft, auch den Fa— 

ſching mitinbegriffen hat. I m  Gegentheil, er m u ß  den Faſching lieben; denn er 
hat ſich ja von jeher m a s k i r t ,  ſeine S t i m m e  v e r ſ t e l l t ,  G e ſ c h e n k e  a u s g e t h e i l t  

u. ſ. w. D e r  letzte Faſchingsſcherz, den er ſich machte, war, daß er dem Hrn. 
Erzbiſchof von Paris ſeinen Hirtenbrief verfaſſen Half' und fich ſelbſt davin pries. 
Für dieſen ausgezeichneten Vortrag ſoll er ein allgemeines „ H e l a u “  erhalten 
haben. Sonſt ſind in Paris die beſonderen Kennzeichen des C a r n e v a l s  außer 
den O p e r a b ä l l e n  —  die F a ſ c h i n g s o c h ſ e n .  W e r  den größten Ochſen im Jahre 
gezogen hat, erhält den Preis und den Beifall von Paris. U n t e r  d e m  jetzigen 

Kaiſerreich ſind zwar auch ſchon viele großen Ochſen gezogen worden, aber bei 
weitem nicht ſo viele, als wir in Deutſchland haben. S o  beſitzen wir ein Land 
M e c k l e n b u r g ,  das ſogar eineu O c h ſ e n k o p f  im W a p p e n  führt. W e l c h e  E r m u t h i —  

gung für die Viehzucht! D  D o r t  w ü r d e  einem die W a h l  ſchwer werden, wer der 
größte O c h ſ e  iſt und könnte höchſtens Einer in B e r l i n  m i t c o n c u r r i r e n .  

Die eigentliche H e i m a t h  des C a r n e v a l s  iſt Itatien. Ihn dort mitzumachen, 
gingen früher unſere G r o ß e n  nach V e n e d i g  oder R o m  und machten ſich dadurch 
zu H a n s w u r ſ t e n ,  Harlekins, P i e r r o t s  und wie dieſe S c h e l m e  alle heißen. Unſere 
Landesväter brachten d a n n  nebſt a n d e r e m  Z u b e h ö r  auch dieſe C a r n e v a l s n e i g u n g  
mit nach H a u ſ e .  In verſchiedenen Luſtſchlöſſern des vorigen J a h r h u n d e r t s  ſind
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Zieſe Erdengötter und Erdengottinen o f t  in zwaͤnzig phantaſtiſchen Trachten ab— 
gebildet, die ſie an e i n e m  A b e n d  gewechſelt. Welche Arbeit! Noch ungleich 
größer, als das Wechſeln der U n i f o r m e n  heutigen T a g e s  bei den G r o ß e n !  Jetzt 
iſt nebſt andern Herrlichkeiten d e r t g u t e n  alten Zeit auch dieſe entſchlafen und 
die Faſchingsluſt einige E t a g e n  niedriger geſtiegen —  zum Volke. 

Ins eigentliche Volksleben iſt der C a r n e v a l  n u r  am Rhein übergegangen. 
In dem übrigen preußiſchen B o d e n  konnte er keine W u r z e l n  faſſen, weil dort 
die S t a m m b ä u m e  zu tief g e h e n ,  in den J u n k e r p r o v i n z e n  es ü b e r h a u p t  kein Volk, 

ſondern nur U n t e r t h a n e n  giebt. Aus demſelben G r u n d e  blüht auch kein feiner 
Faſchingsſcherz in öſterreichiſchen und aͤhnlichen Ländern. Unſer freies Staats— 
leben in B a y e r n  erlaubt auch ein freies Wort, das L e b e n s e l e m e n t  des Faſchings. 
M ö g e  es wie der Faſching uns erhalten bleiben und unſere Leſer und ſchönen 
Leſerinnen ihn recht heiter erleben! 

Wie ſollen die Mädchen ſein? 
(Zur Richtſchnur für Heirathsluſtige nach einem alten Witze neu bearbeitet.) 

Die M ä d c h e n  ſollen ſein, wie die W ü r z b u r g e r  G a s f l a m m e n ,  b e ſ c h e i d e n  
leuchten und f r ü h  a u s g e h e n .  

Die M ä d c h e n  ſollen ſein wie Fenſterſcheiben, aber nicht anlaufen wie dieſe, 
echſtens anlaufen laſſen. 

Die Mädchen ſollen ſein wie die Schlangen, klug und verborgen, aber 
nicht z ü n g e l n ,  wie dieſe. 

Die M ä d c h e n  ſollen ſein, wie die W ü r z b u r g e r  Polizei: ſich bei keinem 
S k a n d a l  ſehen laſſen. ö 

Die M ä d c h e n  ſollen ſein, wie die Kaͤtzchen: ans H a u s  g e w ö h n t  und wie 
neuerer Zeit unſere S c h o o s h ü n d c h e n ,  die ihren M u n d  im Z a u m  halten laſſen. 

Die M ä d c h e n  ſollen ſein wie die Veilchen, ſo beſcheiden, aber auch nicht 
wie die Veilchen: ſo b l a u .  

Die M ä d c h e n  ſollen ſein wie ein B l a s b a l g :  eine F l a m m e  erweckend und 
nährend, aber nicht wie ein B l a s b a l g :  ſich viel W i n d  einblaſen laſſen. 
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Victor E m a n n e l  an Turin. 

J weiß a ſchön's Städtl, 
Aber reich is es net, 

W a s  hilft mi der Reichthum, 
B e i m  Geld ſchlaf i net. 

J wuͤnſch' dir viel Glück, 
D a ß  dir's beſſer thu geh'n, 

Für die Zeit, daß d'mich g'liebt haſt 
Bedank' ich mich ſchön. 

M e i  Schätzle ſei Falſchheit 
Is net zu ergründen, 

Eh'r wollt' ich 'nen Kreuzer 
I m  C o m e r ſ e e  finden. 

Je höher der Kirchthurm, 
Deſto ſchoͤner das G'läaͤut, 

Je weiter zum Schätzle, 

Deſto größer die Frend', 

Steht a Wetter am H i m m e l ,  
Aber donnern thut's net; 

Fahr i fort nach Florenz, 
Aber larme darfſt net. 

Briefkaſten. 
  

Die 8 Leichenträger eines in R — f  im D e z e m b e r  vorigen J a h r e s  verſtor⸗ 
benen Pfarrers forderten als G e b ü h r ,  den Leichnam v o m  S t e r b e h a u ſ e  aus in 
den Gottesacker zu tragen für den nicht erhaltenen Leichentrunk die S u m m e  von 
2 fl. 42 kr. per M a n n .  G e w i ß  ſehr beſcheiden! 

— — 1  
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Bei dem nächſten Sonntag ſtattfindenden B e v ö l k e r u n g s b a l l e  werden folgende 
Tänze zur Aufführung gebracht: 

G l o g a u e r  Liebeslieder, W a l z e r  von Krauſe. 

Kickeriki⸗Polka von H a h n .  
M e i n e  Tante, deine Tante, P o l k a ⸗ M a z u r k a  von M a d a m e  B .  

S c h a f h a x l - Q u a d r i l l e  von V. 
N u r  kalt! G a l o p p  von B e S r .  

Die ſchoͤne W ü r z b u r g e r i n ,  P o l k a - M a z u r k a  von Frl. S a n d h ö m e r .  

S c h w a d r o n i r ⸗ P o l k a  von Maͤttheschen. 
H é  M a d a m e  S m i t h !  où est M a d a m e  S m i t h ?  Polka⸗-⸗Mazurka von N. 

E r i n n e r u n g  an Kotzebue, W a l z e r  von Ullrich. X. 

  

D a s  heißt m a n  doch einen ärztlichen I r r t h u m  oder noch etwas Anderes, 
w e n n  wie die letzte S c h w u r g e r i c h t s v e r h a n d l u n g  wegen M o r d e s  zeigte —  2 Aerzte 
auf G r u n d  einer gemachten Sektion die v o r g e f u n d e n e n e n  W u n d e n  als Stich— 
oder H i e b w u n d e n  erklären, w ä h r e n d  ſich ſpäter herausſtellt, daß es S c h u ß —  
w u n d e n  ſind und nach erfolgter W i e d e r a u s g r a b u n g  der Leiche 19 Schrote im 
Halſe aufgefunden worden. (Iſt denn ein Arzt unfehlbar, kann ſich ein gra— 

duirter D o k t o r  nicht auch irren? D. R.) 

  
u  
H e .  

In Th . . g  . . . Im w u r d e  wegen Waldrug dem Hirten ſein Bock ab— 
gepfaͤndet. Trotz des Geläutes kamen aber keine Streicher zum Bocksgſtriche, 
da m a n  das Thier ſeiner nützlichen Wirkſamkeit im Orte erhalten wollte. D e m —  
nach wäre beinahe das P f a n d o b j e k t  an das kgl. Landgericht eingeliefert worden, 
w a s  mit mancherlei U n a n n e h m l i c h k e i t e n  verknüpft geweſen wäre. 

  

M a n  klagt allgemein in B a y e r n  über oft nutzloſe E i ſ e n b a h n b a u t e n ,  als da 
ſind entbehrliche T u n n e l s  oder ſchiefe E b e n e n  und U m w e g e ,  koſtſpielige Brücken, 

die Einſturz drohen und die Zinſen von 138 Millionen halb Jahre lang ver⸗ 
loren gehen laſſen u. ſ. w. u. ſ. w. Auch in H . . . . . . . d wird eine Brücke 
über einen Bach gebaut, die 6 0 0 0  fl. gekoſtet haben ſoll, w ä h r e n d  nur ein Ka— 
nal nöthig geweſen wäre. M a n  hat den Bach a b g e g r a b e n  und verlegt und ſich 
in Prozeß mit der E i g e n t h ü m e r i n  der M ü h l e  verwickelt, die, weil ſie 40 fl. Ab— 
cabe für den Bach zahlt, auch für die H a l t b a r k e i t  des neuen W a ſ ſ e r b a n s ,   d e r
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ſchon 2 M a l  eiugeriſſen Ward, Garantie verlangt. Verfloſſenen, S o u n t a g  ſah 
m a n  w i e d e r  10 bis 12 T T a g l ö h n e r  beſchäͤftigt, weiteres U n h e i l  zu verhuͤten. 

Welche Koſten wird das V e r l e g e n  dieſes B a c h e s  noch verurſachen, da die M ü h l —  
eigenthümerin ſich durch keinerlei Schwierigkeiten ſatt machen zu laſſen ge— 
denkt. 

  

W a s  doch für w u n d e r b a r e  D i n g e  mitunter im N ü r n b e r g e r  Anzeiger ſtehen! 
—  Da erzäͤhlt er in ſeiner M i t t w o c h s - N u m m e r ,  d a ß  irgendwo eine B a h n h o f s —  
Reſtauration ſei, wo der Pächter fl. 180 — i m  G a n z e u  zahle, und allein von 
dem Bierſchenk-Afterpaͤchter fl. 8 0 0  —  ſich zahlen laſſe, a u ß e r d e m  Beleuchtung 
und B e h e i z u n g  frei habe, ſowie alle übrigen E i n n a h m e  für die Reſtauration 
genieße! —  Dieſer „rothe Nuͤrnberger Anzeiger“ b e k ü m m t  ſich doch i m m e r  um 
Dinge, die ihn nichts a n g e h e n !  Uebrigens kann m a n  überzeugt ſein, daß es ſich 
nicht ſo verhält, denn ſonſt w ü r d e n  die hieſigen Blätter längſt davon Rotiz 
g e n o m m e n  haben. —  ö 

  

W i e  wir hören, beabſichtigt m a n  den Badiſchen B a h n h o f  an den feuchten 
Platz, auf den g e ſ c h w e m m t e n  und aufgefüllten B o d e n  in der Nähe der Thaler— 
ſchen Fabrik zu verlegen. W a r u m  nicht näher an die Stadt, anſchließer 
den andern B a h n h o f  in die Geg end des Schürer'ſchen Gartens, wo ja doch ein 
T h o r  in die Spitalgaſſe gebröochen werden ſoll? D o r t  iſt überall auf 4 S c h u h  
F e l ſ e n  und die M e h r k o ſ t e n  für Abtritte, Kanal o. ſ. w. wären erſpart. W i r  
hoffen, daß dieſe Anſicht den Sieg behaͤlt. 

Einige W ü r z b u r g e r .  

Bei d e m  E i ſ e n b a h n d u r c h g a n g e  in der N ä h e  des Huller'ſchen A n w e ſ e n s  feh— 
len die Staffeln, die zur Bequemlichkeit des P u b l i k u m s  ſo w ü n ſ c h e n s w e r t h  

wären. Auch hofft m a n  bald auf die projektirte eiſerne Brücke über den Quel— 
lenbach, damit m a n  nicht oft bei ſchlechten Wetter 144 S t u n d e  u m g e h e n  muß. 

  

V e r a n t w o r t l i c h e r  R e d a k t e u r  und Verleger: S t e p h a n ⸗  Gätſchenberger. 

Druck der Becker'ſchen Buchdruckerei in W ü r z b u r g .
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W ü r z b u r g e r  

Siechäpfel. 
Ein humoriſt h-ſatyriſches Briginalblatt. 

  

  

  

Ganzjaährig fl. 1. 36 kr., halbjährig 48 kr., einzelne N u m m e r n  3 kr. 

Alle P o ſ t ä m t e r  n e h m e n  Beſtellungen an. Die Siechäpfel erſcheinen jeden Freitag. 

T r ä g e r l o h n  1 kr. das M o n a t .  Paſſende E i n ſ e n d u n g e n  w e r d e n  erbeten und auf V e r l a n g e n  honorirt. 

( S i e b e n t e r  J a h r g a n g . )  

  

Freitag Nr. 9. 3. Mäͤ rz 1865. 

Politiſches Allerlei. 

  

  

In Berlin ſollen ſowohl der König, als der Präſident des A b g e o r d n e t e n —  
hauſes erkrankt ſein. Erſterer h ü t e t  das Z i m m e r ,  letzterer die K a m m e r .  

  

Die Erlanger Enthuſiaſten m u t h e n  es B a y e r n  zu, 17 Millionen Kriegskoſten 
in S a c h e n  S c h l e s w i g - H o l ſ t e i n s  zu ü b e r n e h m e n ,  w e n n  dadurch dem Auguſten— 
burger zu ſeinem Rechte verholfen würde. D a  auf den bayeriſchen E i n w o h n e r ,  
w e n n  dieſer Vorſchlag durchgeht, etwa 4 fl. k o m m e n ,  ſo erkläre ich, für ſo viel 
Geld keine S u p p e  eſſen zu wollen, die Andere eingebrockt, da ſie unter meiner 
Direction billiger g e k o m m e n  wäre. 

P i m p e l h u b e r .  
  

Die R e n d s b u r g e r  D e l e g i r t e n v e r ſ a m m l u n g  hat den 2. Artikel des Kieler 
Antrags in der Art abgeändert, daß er jetzt ſonderbarer Weiſe alſo heißt: W i r  
ſtellen es d a h e r  d e m  H e r z o g  und der B u n d e s v e r t r e t u n g  a n h e i m ,  mit P r e u —  

ßen die im Intereſſe D e u t ſ c h l a n d s  einzugehenden S t a a t s v e r t r ä g e  abzuſchlie— 
ßen. D a s  iſt wieder eine Folge der verſuchten D a n i ſ i r u n g  Schleswig-Holſteins, 
denn die geſchichtliche B i l d u n g  des D e l e g i r t e n v e r e i n s  iſt noch ſo weit z u r ü c k ,
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daß ſie ſich einbildet, daß P r e u ß e n  etwas für D e u t ſ c h l a n d  thut, und daß 
der Herzog Friedrich etwas Anderes, als höchſtens ſeine Schlafſtube abſchließen 
darf. 

  

D e r  M a n n h e i m e r  Anzeiger vom 24. d. kündigt eine Partie S c h w a r z w i l d  
zum A u s h a u e n  an. Uebrigens iſt gerade in M a n n h e i m  auch das R o t h w i l d  
ſchon a u s g e h a u e n  w o r d e n  und g i b t  es noch viele Haſen. 

  

Aus Turin ſchreibt man, daß das Amneſtiedekret über die S e p t e m b e r —  
ereigniſſe e r ſ c h i e n e n  ſei. W i e  gnädig von dem K ö n i g - E h r e n m a n n !  er verzeiht alſo 
ſeinen Soldaten, harmloſe B ü r g e r  niedergeſchoſſen und niedergeſäbelt zu haben. 
M a n  möchte mit dem B e r t r a m  in Robert der Teufel das ſataniſche: „ O  
welche G n a d e “  wiederholen. 

Der T r i u m p h  der Grobheit. 

Herr Dietrich von Heſſenland? 
W ä l z t  ſich auft ſeinem Lager: 
Der M i ß m u t h  hat ihn faſt verzehrt. 
Er w u r d e  blaß und mager. 

„ M e i n  Ruf geht weit durch die deutſchen Gau'n, 
Als G r o b i a n  werd' ich geprieſen, 
W i r d  mir das Glück nie Einen zu ſchauen, 
D e r  gröber, als ich ſich erwieſen?“ 

Rur einmal ſchmieß mich mein Diener hin 

F ü r  Tritte auf d e m  B a u c h e ,  

Die Andern, aber mit S c h a f s g e d u l d  

Die fügen ſich dem Brauche. 

O  lebte die W i r t h i n  von Fiſchbach noch, 
O lebte der Münch'ner Kränkl',
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Ich ſäh ſie weit lieber an m e i n e m  Tiſch, 
Als den K a m m e r r e d n e r ,  den Henkel! 

D e r  iſt zu fein und hat Fraktur 
Noch nie mit mir parliret. 
D e r  Feld jäger ſelbſt voll Politur 
Hat er ſich ſtets geriret. 

U n d  S e h n ſ u c h t  erfaßt den edlen M a n n  
Nach E i n e m  Seinesgleichen. 

D a  meldet ſich ein Herr U l l m a n n  an, 
D e r  will die Patti zeigen, 

Die S ä n g e r i n ,  mit der er im T r i u m p h  
D u r c h  die halbe Welt gezogen, 
D u r c h  deren Kehle ihm reinſtes G o l d  
In M a ſ ſ e  zugeflogen. 

D e r  Dietrich erlaubt's, doch freies Entrée 
F ü r  ſich will er b e d i n g e n :  

D o c h  U l l m a n n  ſagt: „Zahlt Dietrich nichts, 
W i r d  ſie pfeifen was, doch nichts ſingen. 

W a s  Freies hat Dietrich nie gewollt, 
Er that's bei A n d e r n  nie dulden, 

N u n  hab' er's auch nicht, hat er kein Geld 
S o  mach' er noch mehr S c h u l d e n . “  

D e r  K a m m e r d i e n e r  es referiri, 
Einen Tritt erwartend voll Q u a l e n :  

D o c h  Dietrich ſagt: „Giebt's kein freies Endrée, 
M u ß  Patti B e l e u c h t u n g  zahlen.“ 

D o c h  U l l m a n n  erwidert: „ W a r u m  nicht gar? 
D a s  Licht wär mir zu theuer! 
W i r  ſehn doch; denn im Heſſenland, 
G l i m m t  überall das Feuer!“ 

D e r  Dietrich drauf: „Ein grober H u n d ,  
Gefällt mir ohne M a ſ ſ e n ! “  
U n d  fünfzehn G o l d f ü c h s  neu geprägt, 
Hat er ihm geben laſſen.
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D ' r u m  die M o r a l  mein P u b l i k u m  
Darfſt du nach Hauſe tragen: 
M a n  kann dem Dietrich n i m m e r m e h r  
Zuviel der Grobheit ſagen. 

  

Wagnerlied. 

W e n n  ich vor'm Claviere ſteh', 
Und ſo in die Zeitung ſeh, 
M a c h t  es mir gar großen S p a ß ,  
D a ß  ich kam zu ſolchem Haß. 

Ja ſogar den guten Pecht 
M a c h e n  dieſe Blätter ſchlecht 
U n d  verdunkeln ſeinen Glanz 
Auch dem B ü l o w ,  m e i n e m  Hans. 

H a b e n  J e m a n d  wir bethoͤrt? 
H a b e n  etwas wir zerſtört? 
D a ß  ihr wüthet alſo? —  Nie, 
Außer die Frau —  Melodie. 

Weil den Laͤrm die Blätter ſchlugen, 
Iſt ganz M ü n c h e n  aus den F u g e n  
U n d  ich weiß, bei meiner Ehr, 
Einzurichten ſind die ſchwer. 

W e n n  auch auf des G l ü c k e s  H ö h ,  

Ich doch in der Zukunft ſeh: 
„ M ü n c h e n  iſt für mich kein B o d e n ,  
D ' r u m  kriegt dort —  die ſchweren N o t e n ! “  

. .  
Es lebe die G l o g a u e r  Preßfreiheit! W i r  leſen, daß das dortige Kreisge⸗ 

richt auf Vernichtung gegen die auswaärtige Blätter erkannt hat, es ſind d a s
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„ M ü n c h n e r  Volksblatt,“ „die S c h w ä b i ſ c h e  Z e i t u n g “  und das unſchuldigſte der 
unſchuldigen Blätter, das W a ſ c h w e i b e r b l a t t  die „ D r e s d n e r  Nachrichten;“ dieſe 
hatten Berichte über die Krauſe-Richthofen'ſchen B e g e b e n h e i t  gebracht. Alſo 
n a c h d e m  in P r e u ß e n  kein M ä d c h e n  mehr ſicher iſt, ſoll auch kein W a ſ c h w e i b  

mehr unangetaſtet bleiben. 

  

Freiheit den Schuldgefangenen in Frankreich! 

Jetzt loben I H N  auch, die in bittre Haft 

D a s  S c h u l d e n m a c h e n  geführt, 
D e r  Kaiſer hat ſie aus S y m p a t h i e  
Jetzt ſämmtlich amneſtirt. 

Sie jubeln: „ V i v e  P e m p e r e u r  und vive M o n s i e u r  F o u l d !  

U n d  alle die theuren Collegen!“ 
Es wird fortan kein ſtrenges Geſetz 
W a s  in den W e g  ihnen legen. 

Sie ſind nun frei und ſuchen Credit, 
U n d  können wieder lachen, 
U n d  einen noch erhöhteren P u m p  
D e n  können ſie wieder machen. 

Sie rufen: „ O  Louis, Schutzpatron, 
D u  kennſt die Welt und das Leben, 
D u  ſchenkſt uns S c h e l m e n  unſ're S c h u l d  —  
D a m i t  dir einſt die S c h u l d e n  vergeben!“ 

Vorrede zur bevorſtehenden zweiten Auflage des Lebens 
Julius Cäſar's. 

von I H M .  

Die hiſtoriſche W a h r h e i t  iſt mir eben ſo heilig, wie mir die Religion iſt; 
deßhalb erklaͤre ich, daß mein Onkel der neue Meſſias war, den die blinden und 
ſchuldvollen V e r ſ c h w o r n e n  E u r o p a ' s  auf S a n k t  Helena gekreuzigt haben, w o ⸗
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durch ihm unmöglich wurde, all' das Gute, was er der Menſchheit noch 
erweiſen wollte, (nämlich weitere 3 Millionen M e n ſ c h e n  abzuſchlachten) auszu— 
führen. D e ß h a l b  ſteht er allerdings dem andern W o h l t h ä t e r  der Menſchheit 
J u l i u s  C ä ſ a r  e t w a s  nach, der ſich r ü h m e n  konnte, in Gallien, S p a n i e n ,  im B ü r —  

gerkrieg in Aegypten u. ſ. w. 4 Millionen M e n ſ c h e n  geſchlachtet zu haben und 
noch weiter zurück ſteht er gegen die a n d e r e n  W o h l t h ä t e r  der M e n ſ c h h e i t ,  T a m e r —  

lan, die Geiſel Gottes Attila, Dſchengis C h a n  u. ſ. w., die noch größere W o h l —  
thaten der Menſchheit dadurch erzeigten, daß ſie Platz gemacht haben, was in 
n a t i o n a l ö k o n o m i ſ c h e r  Hinſicht die H a u p t ſ a c h e  iſt. W e n n  der M e ſ ſ i a s  N a p o l e o n  

in den Spitälern von A e g y p t e n  die kranken Franzoſen vergiften ließ, w e n n  er 
noch in ſeinem Teſtamente denen B e l o h n u n g e n  ausſetzte, die den Herzog von 
W e l l i n g t o n  meucheln würden, ſo zeigte er dadurch ſeinen freien Blick und ſeine 
Genialität und that in einem D e c e n n i u m  mehr edle H a n d l u n g e n ,  als andere ta— 
pfere M ä n n e r ,  wie Hieſel, S c h i n d e r h a n n e s  und Conſorten in J a h r h u n d e r t e n  voll— 
brachten. W e n n  die befangene Welt das R a u b e n  heißt, wenn m a n  alles, was 
ſchön und werthvoll, überall annexirt, wenn m a n  den Meſſias und ſeinen Bru— 
der J e r o m e  M o r g e n - W i e d e r l u ſ t i k  „unmoraliſch“ nennen wollte, weil keine weib— 
liche T u g e n d  vor ihnen ſicher war, w e n n  m a n  Julius Cäſar vorwirft, daß er 
mit dem Gelde der Gallier ihre W e i b e r  verführt habe, ſo vergißt man, daß 
Alles dies nur in der guten Abſicht geſchehen iſt, die M e n ſ c h h e i t  weiter zu füh— 
ren und ihr Geld auch, die Liebe zum S c h ö n e n  und Beſten zufolge göttlicher 
S e n d u n g  zu verbreiten. Die Regeln der Logik ſind es, die uns die erhabenen Be— 
w e g g r ü n d e  ſolcher H a n d l u n g s w e i ſ e  klar machen und daß ich logiſch ſchreibe, wird 
J e d e r m a n n  n u n m e h r  klar ſein. 

Tuilerien-Palaſt 
N a p o l e o n .  

  

Briefkaſten. 
  

Auf die E r w i d e r u n g  im W ü r z b u r g e r  Anzeiger Nro. 55 diene F o l g e n d e s :  
Die B e h a u p t u n g  in jener E r w i d e r u n g ,  daß es in D ü r r b a c h  Solche gibt, 

die zwiſchen den beiden L a n g o h r e n  wenig G e h i r n  beſitzen, iſt leider wahr und 

m a n  iſt verſucht zu glauben, daß ſich der Einſender jener E r w i d e r u n g  ſ e l b ſ t u n ⸗



—  7 1  —  

ter dieſen befinden möchte, denn welcher Menſch, der etwas geſunden Verſtand 
beſitzt, erblickt im fraglichen Artikel der Stechäpfel eine K r ä n k u n g ?  W e n n  der 
Herr Pfarrer nach der Chriſtenlehre zum N a c h m i t t a g s g o t t e s d i e n ſ t e  (von der 
Predigt war in jenem Artikel keine Rede, da dieſe meiſtens nach dem A m t e  iſt) 
nicht z u ſ a m m e n  läuten läßt, was doch früher in der hieſigen und jetzt noch in 
jeder andern G e m e i n d e  der B r a u c h  iſt, und auch nicht dulden will, daß m a n  

w ä h r e n d  der Chriſtenlehre ſich zur Kirche begibt, um nicht geſtört zu werden, 
ſo befinden ſich alle Jene, welche verhindert ſind, gleich beim B e g i n n e  der Chri— 
ſtenlehre in die Kirche zu gehen, in der Lage, entweder gar nicht in dieſelbe zu 
k o m m e n  oder vor der Kirchthüre zu warten, bis die Chriſtenlehre beendigt iſt, 
was m a n  ſich im S o m m e r ,  aber nicht im W i n t e r  gefallen läßt. U m  nun dieſen 

„ M i ß ſ t a n d  zu beſeitigen, rieth m a n  dem H e r r n  Pfarrer nach der Chriſtenlehre zu— 
ſ a m m e n l ä u t e n  zu laſſen, w a s  auch ſchon vielſeitiger W u n ſ c h  hier war. D a d u r c h  
w ü r d e  U n o r d n u n g  vermieden, und J e d e r m a n n  (ſelbſt jene Ochſen mit dem plum— 
pen Tritt) w ü r d e n  ſich darnach richten. W o  iſt hier nun von beabſichtigter 
K r ä n k u n g  die R e d e ?  Die E r w ä h n u n g  von P o l i z e i ſ t r a f e n a n d r o h u n g  von der 
Kanzel iſt ebenfalls keine V e r l ä u m d u n g ,  denn dieſes iſt S a c h e  der Ortspolizei 
und wirft i m m e r  ein ſchiefes Licht auf die G e m e i n d e ,  w e n n  ſich ein fremder 

M e n ſ c h  in der Kirche befindet. Wollten vielleicht die Einſender durch die ge— 
meinen und lächerlichen Ausdrücke, w o m i t  die E r w i d e r u n g  gewürzt iſt, die M e n g e  
ihres Verſtandes zeigen? D a n n  haben ſie Fiasco gemacht. 

In B i e g r c h  iſt ein Schneidermeiſter Feld- und W a l d h ü t e r  geworden. 

W e n n  ihn die N a d e l n  bisher zu ſehr geſtochen haben, ſo werden die D ö r n e r  
wahrſcheinlich noch mehr ſtechen. 

W e n n  es m a n c h m a l  v o r k o m m t ,  daß die Herren Revierförſter das Holz nie— 
driger taxiren, als das holzwüthige P u b l i k u m  dafür bietet, ſo ereignet ſich auch 
bisweilen das Gegentheil, wie unlängſt in der Nachbarſchaft, wo ſogenanntes 
Müſſel⸗ oder Pfahlholz zu 28 fl. taxirt ward, und kaum zu 22 fl. h e r a u s k a m .  
Selbſt zu dieſem Preiſe ſind die Käufer keineswegs zufrieden, da die Qualität 
die Einreihung in die angegebene Klaſſe nicht rechtfertigt. 

G e ſ p r ä c h .  

Revierförſter: Ich ſag es euch, w e n n  ihr mir im Geringſten etwas abknickt 
oder umbiegt, ſo ſchreibe ich euch auf die W a l d r u g ,  daß ihr
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ſchwarz werdet und nicht ſoviel verdient, als ihr Straf zahlen 
müßt. 

Fuhrleute: S e h e n s  aber doch Herr Revierförſter, daß es gar nicht möglich 
iſt, gar nichts umzubiegen. Die S t a ͤ m m  kann m a n  ja doch nicht 
h e r a u s t r a g e n .  

Revierförſter: U n d  wenn ihr mit ſ a m m t  eure G ä u l  —  ſo darf nichts abge— 
haut w e r d e n .  

  

W e n n  es auch Ochſen und Eſel in D ü r r b a c h  gibt, die S t r o h  freſſen: das 
Stroh, das im vorigen Jahre v o m  P f a r r h a u ſ e  bis zum S c h u l h a u ſ e  geſtreut 
w o r d e n  war, haben ſie unberührt gelaſſen. ö 

  

V e i t s h ö c h h e i m  hat es durch Bittgeſuche dahin gebracht, daß in Rückſicht 
der nähern V e r l e g u n g  des W ü r z b u r g e r  B a h n h o f s  die Fahrtaze dahin ermäßigt 
wurde. T h ü n g e r s h e i m ,  Retzbach und benachbarten O r t e n  k o m m t  aber dieſe Er— 
m ä ß i g u n g  nur dann zu gut, w e n n  ſie Karten bis V e i t s h ö c h h e i m  n e h m e n  und 
von dort aus Billett und Retourbillete. D u r c h  dieſe M a n i p u l a t i o n  erſparen 
ſie 9 Kreuzer, wenn ſie nach W ü r z b u r g  fahren. 

  

Klage über die ſchlechte Kanaliſirung der R e i s g r u b e n g a ß e ,  wo gleich wie 
bei den B e w o h n e r n  der Kärnersgaſſe i m m e r  Reinlichkeit verlangt und Strafen 
dictirt werden, ohne daß ſich dieſe Reinlichkeit der S t r a ß e  mit dem beſten Willen 
ſchaffen läßt. 

  

I m  Stadt⸗ und L a n d b o t e n  lieſt m a n :  
„ D a s  ſchrecklichſte Ungeziefer auf dem Kopfe, wird ſofort durch 
das ſchnellſte, ſicherſte und reinlichſte Mittel für i m m e r  beſeitigt. 
Frankirte Beſtellungen w e r d e n  unter N a c h n a h m e  des Koſtenpreiſes 
von 20 Ngr. und B e i f ü g u n g  der G e b r a u c h s a n w e i ſ u n g  ſofort ausge— 
führt. 

Franz H e r r m a n n  R a d m a n n ,  
poste restante Reich enbach in Sachſen.“ 

W a s  denkt dieſer Sachſe von den W ü r z b u r g e r n ? ?  
  

V e r a n t w o r t l i c h e r  R e d a k t e u r  und Verleger: S t e p h a n  Gätſchenberger. 

Druck der Becker'ſchen Buchdruckerei in W ü r z b u r g .
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Ein humoriſtiſch-ſatyriſches Originalblatt. 

  

  

  

G a n z j ä h r i g  fl. 1. 36 kr., halbjährig 48 kr., einzelne N u m m e r n  3 kr. 

Alle P o ſ t ä m t e r  n e h m e n  Beſtellungen an. Die Stechaͤpfel erſcheinen jeden Freitag. 

T r ä g e r l o h n  1 kr. das M o n a t .  Paſſende E i n ſ e n d u n g e n  w e r d e n  erbeten und auf V e r l a n g e n  honorirt. 

( S i e b e n t e r  J a h r g a n g . )  

  — — —  —  

F r e i t a g  NI . 1 0 .  10. M ä r z  1 8 6 5 .  

Politiſches Allerlei. 

An einen Schriftſteller, der auch ſeinen Veruf verfehlt; hat. 

Verbieten will der Papſt dein Buch, 

O  zieh daraus die Lehre klug: 
„ W a s  du nicht willſt, daß m a n  dir thu, 
„ D a s  füge keinem Andern zu!“ 

  

  

  

ö Die dem Herzog von A u g u ſ t e n b u r g  gehörige Herrſchaft Dolzig ſoll dem— 
nächſt verkauft werden. D e r  Herzog ſtraft dadurch Jene Lügen, die i m m e r  ver 
ſicherten, daß er nie l o s ſ c h l a g e n  würde. 

  

In Mecklenburg⸗Schwerin gibt es jetzt 2611 Schuſter. Gerade genug, 
w e n n  m a n  berückſichtigt, daß nebenher auch die R e g i e r u n g  ihre U n t e r t h a n e n  be— 
ſtändig v e r ſ o h l t .  
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G e g e n  das liberale R e g i m e n t  in B a d e n  regt ſich jetzt auch L i p p e - D e t m o l d .  
Drei der dortigen lutheriſchen Prediger rufen den B r ü d e r n  in B a d e n  zu: „Hal— 
tet an im Gebet u n d  haltet aus, das Reich m u ß  uns doch bleiben.“ Dieſe 
Paſtoren nennen die Sache endlich beim wahren Namen. D a s  Reich ſoll ih— 
nen bleiben —  d a r u m  dreht ſich die ganze Geſchichte. Natürlich aber nicht das 
himmliſche, das gehört ihnen ja von vornherein, ſondern das weltliche, um die 
weltliche Herrſchaft handelt es ſich für dieſe klugen Leute. W e n n  dieſe Exklu— 
ſivdfrommen auch das L i p p e - D e t m o l d e r  Reich haben, das badiſche Reich wird 
ihnen der Herzog nicht ſo ſchnell ausliefern. 

  

I n  M a r i e n w e r d e r  hat ein Lehrer für fünfzigjährige, d e m  S t a a t e  geleiſtete 

Dienſte fünfzehn Thaler erhalten, macht auf das Jahr neun Silbergroſchen. D e r  
wird jedenfalls ſein hundertjähriges J u b i l ä u m  vor U n g e d u l d  nicht erwarten 
können. 

D e r  literariſche S c h w i n d l e r  Alexander D u m a s ,  der ſo lange Garibaldi nach— 
gezogen, zieht zur A b w e c h s l u n g  wieder einmal N a p o l e o n  nach und wird dem— 
nächſt V o r t r ä g e  über Cäſar halten. Könnte der (mit H a m l e t  zu ſprechen) Lehm 
gewordene Weltbeherrſcher wieder zum Leben erweckt werden, dieſe M a l t r ä t i r u n g  
ſeiner Perſon w ü r d e  ihn jedenfalls noch mehr beleidigen, als die ſeines Brutus. 

  

Streit der Potentaten. 

Z u k u n f t s o p e r  m i t  Z u k u n f t s m u ſ i k .  

D ä n e m a r k .  

Gebt mir N o r d ſ c h l e s w i g !  Eure S c h u l d e n  
Zahlt Holſtein dann in guten Gulden. 

Frankreich. 

Nationalität haltet in Ehren, 
Nicht werd' ich dann dem Annexiren w e h r e n .
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＋ . —  Oeſterreich. 

W a s  annectiren? Nein! ach nein! 
S o  ſoll es nicht verſtanden ſein! 
S o  nah bin ich ihm nicht liirt, 
W e n n  ich auch war einſt allirrt. 
Die Beute iſt mir jetzt nicht feil, 
Nicht P r e u ß e n  hab' den Löwentheil. 

ö B a y e r n .  

W i r  ſteh'n zu dir! O  laß den B u n d  nicht morden, 
Er lebe auf durch unſern von der Pfordten! 

H a n n o v e r .  

Scharfſichtig, wie die Mittelſtaaten ſind, 
Iſt auch H a n n o v e r ,  doch ſein Herrſcher —  blind. 

Sachſen. 

D a ß  es zum Siege kam, zumeiſt 
Hab' ich den R u h m ,  und mein Herr Beuſt. 

M e c k l e n b u r g .  

M a n  haue dieſes Schleswig⸗Holſtein durch, 
Schickt nur zum Ruheſtiften —  M e c k l e n b u r g .  

Kurheſſen. 

H ä n g t  S c h l e s w i g - H o l ſ t e i n  an den Friederich, 
Es abzuſchrecken ſchickt den —  Dieterich. 

E n g l a n d .  

Jetzt haben ſie das Land in ihren Klau'n, 
Und g o d d a m !  können's nicht verdau'n. 

Preußen. 

Schwätzt was ihr wollt, es wird Euch doch uicht glücken, 
Aus S c h l e s w i g - H o l ſ t e i n  uns nach H a u s  zu ſchicken. 
W i r  halten's feſt und können es vertragen, 
U n d  es verdaut es unſer guter M a g e n .
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Gebt R u h e  jetzt und ſchreit nicht zu vermeſſen, 
Sonſt werdet Alle ihr anch noch gefreſſen —  
Ihr ſollet ſehen bald zu E u r e m  G r a u n ,  
W a s  unſer B i s m a r c k  Alles kann verdann. 

Briefkaſten. 
  

W e n n  m a n  nicht über den E i ſ e n b a h n k ö r p e r  bei der Brücke von Heidings— 
feld gehen darf, ſo ſollte m a n  doch den W e g  außen h e r u m  gangbar machen, was 
er bisher nicht war. M a n  konnte dort im S c h m u t z e  förmlich ſtecken bleiben. 

  

M i c h e l e :  D u  Peterle haſt's denn geleſen, was der Beſitzer v o m  oberen Thore 
des S c h e n k h o f e s  für einen prächtigen Einfall geäußert hat, um die 
unnützen Thore zu beſeitigen? —  

P e t e r l e :  Freilich; ich war ganz entzückt davon. 
M i c h e l e :  Nun, was ſagſt du denn zu dieſem V o r ſ c h l a g ?  —  
P e t e r l e :  D a s  iſt eine ausgezeichnete P h o t o g r a p h i e  von einer b e w u n d e r u n g s —  

würdig ſeltenen Gehirnthätigkeit. 
M i c h e l e :  D a s  haſt du aber ſchön g'ſagt! 
P e t e r l e :  Gelt, da guckſte? 

  

W i e  m a n  hört, ſoll ein E n g l ä n d e r  dem Beſitzer des oberen W o r e s  am 
S c h e n k h o f e  3,000 P f u n d  für eine Hälfte geboten haben. 

Ein berühmter S a m m l e r  hat jedoch für das Schloß allein ſchon mehr zu 
geben erklärt. 

Es ſoll deßhalb zu einem Duell g e k o m m e n  ſein, wobei der eine am Platze 
ſtehen geblieben und der and're d a v o n  gelaufen iſt. 

  

W i e  reichhaltig die Opernbibliothek am hieſigen Theater iſt, beweiſt der 
U m ſ t a n d ,  daß nicht einmal die O p e r  „Tell“ v o r h a n d e n ,  ſondern bei j e d e s m a l i ⸗
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ger Aufführung, erſt von a u s w ä r t s  geliehen wird. Erſt vorgeſtern iſt die Par⸗ 
titur zu derſelben wieder von Freiburg eingetroffen, und wird die Oper, wahr— 
ſcheinlich gegen den Schluß der Saiſon, (trotzdem daß ſie ſchon einigemal gege— 
ben w u r d e )  noch m e h r m a l s  als A b o n n e n t e n k o ſ t  d'ran k o m m e n .  

( D a ß  die Theaterbibliothek ſo arm, d a r a n  iſt die frühere wohllöbliche S t a d t b e h o r d e  ſchuld, 

die ſie leider verſchleudert hat.) A. d. R  

Wechſelgeſang zwiſchen zwei Thoren 

u m  Mitternacht. 

(Nach der M e l o d i e :  „ S c h o n  dreißig J a h r e  biſt du alt!“) 

D a s  obere T h o r  zum untern: (ſpöttifch!) 

M a n c h '  hundert Jahre biſt du alt, 
Haſt m a n c h e n  S t u r m  erlebt; 
B e w a f f n e t  mit Riegeln und S t a n g e n ,  
Iſt dir doch M a n c h e r  ſchon entgangen, 
D e r  nach dem M a r k t  geſtrebt! —  

D a s  untere T h o r :  (wild!) 

D u  ſtolzer zopf'ger P r a h l e m a n n !  
Sei nur nicht gleich ſo ſpitz! —  
W e n n  ich deine T h a t e n  erzähle, 
( W a s  ich nicht mehr verfehle) 
Gibt's gut' und ſchlechte Witz'! —  

D a s  obere T h o r :  (eigenſinnig!) 

Hier ſieh' ich jetzt ſo lange Zeit, 
D a ß  ſelbſt mir davor graut; 
Oft macht's mir düſtere G e d a n k e n ,  
D o c h  werd' ich n i m m e r  wanken, 
Viel iſt mir anvertraut! 

D a s  untere Thor: (gutmüthig!) 

Dir anvertraut? —  welch' eitler W a h n !  
W a s  biſt du, ohne mich? —
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Biſt du auch wirklich etwas größer, 
S i n d  dafür deine Schlöſſer 
G a r  ſchlecht und ſchauerlich. 

D a s  obere T h o r :  (zugebend!) 

Dtite Schlöſſer, Nachbar, k e n n ſ t  du nicht; 
Sie haben hohen Werth, 
Weil ſie aus Noa's Zeiten 
D e n  U r ſ p r u n g  ſchon herleiten, 
M e h r  werth als Goliath's S c h w e r t !  

D a s  untere T h o r :  (ſpöttiſch!) 

D a ß  du auf hohes Alter hältſt, 
S a h  ich ja längſt ſchon ein; 
Ich ſah, nächſt dir, an d e n  Stiegen, 
G r o ß e  Kehrrichthaufen oft liegen, ‚ 
G a r  lang, J a h r  aus, J a h r  ein. —  

D a s  obere T h o r :  (in großer E n t r ü ſ t u n g ! )  

W a s  ſagſt du, grober Frevler du? —  
W a h r  iſt's, das geb' ich zu! 
D a ß  w a h r  es iſt, kann ich nicht läugnen, 
D o c h  will ich jetzt auch dich bezeichnen; 
D a n n  gibſt du ſicher Ruh'! —  

( f o r t f a h r e n d )  E i n  Jeder hält die Naſe ſich, 
D e r  je ſich nahte dir; 
Gerüche von allen S o r t e n  
Find't m a n  in M e n g e  dorten; 
D a s  triffſt du nicht bei mir. 

(fortfahrend) U n d  daß du weiß, ſtatt ſchamroth biſt, 
D a s  w u n d e r t  alle Leut'; 
D e n n  hinter dir geſchehen Sachen, 
Ich kann's nicht auszuſprechen wagen, 

Weil ſich die Z u n g e  ſcheut! —! —  

D a s  untere T h o r :  (fuchswild.!) 

Bei mir der A n f a n g ,  dort das End'! 

O, waſch' dich nicht ſo w e i ß !



(fortfahrend) 

(fortfahrend) 

(fortfahrend) 

(fortfahrend) 

W e n n  ich nach dir des A b e n d s  ſchiele, 
D a  wird's mir nicht nur ſchwüle —  
D a  wird's vor Z o r n  mir heiß! —  

Alt' B r e n n h o l z  biſt du, ſo wie ich! 
W o z u  der eitle S t o l z ?  —  
Vielleicht von W e r t h  vor alten Zeiten, 
S i n d  wir jetzt ein Geſpött den Leuten, 
D r u m ,  fort! —  zum alten Holz. —  

W e r  jetzt durch unſ'ern Hof paſſirt, 
Sieht nur auf uns mit H o h n ;  

Sollt 's wirklich dir V e r g n ü g e n  machen, 
D a ß  alle Leute dich verlachen? —  
Geh' ich allein davon. 

D a s  obere Thor: (bedenklich!) 

Bei Hof nun ſchon ſo lange Zeit, 
Soll ich von hier zurück? 

Vielleicht jetzt noch in alten T a g e n  
G a r  eine weite Reiſe m a c h e n ?  
Bei F r e m d e n  ſuchen Glück? — !  —  

D a s  untere Thor: (fidell) 

Sei nicht ſo traurig, folge mir, 
W i r  zieh'n zum S c h e n k e n t h u r m !  
D o r t  in Geſellſchaft der Ruinen, 
D o r t  lächelſt du, vereint mit ihnen, 
H e r a b  zum E r d e n w u r m .  —  

U n d  ich zieh' dann in D ü r r b a c h  ein, 
W o  Milch und H o n i g  fließt; 
V o n  S t a n k  und Miſt ſo lang u m g e b e n ,  
S e h n t ' s  mich nach einem and'ern Leben, 
W o  's ordentlich auch iſt. 

Stolz blickſt du dann von deiner Höh' 
(Wie jetzt) herab zu m i r ;
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Ich ſonne mich in deinen Blicken, 
( D i e ß  bringt dich ſicher in Entzüͤcken? — )  

Bedenk's, und folge mir! —  

  

Berichtigung. 

D i e  in den Artäeln der N. N. 8 u. 9 der Stechäpfel nicht nur, ſondern auch in der im 
W ü r z b u r g e r  A n z e i g e r  Nr. 55 inſerirten „ E r w i d e r u n g “  (rückſichtlich w e l c h e r  hier zu allem U e b e r —  
fluſſe noch ausdrücklich bemerkt wird. daß an derſelben weder die Unterzeichneten, noch der 
Herr Pfarrer auch nur im Geringſten betheiliget ſind) enthaltene B e h a u p t u n g ;  als habe Herr 
P f a r r e r  mit S c h l i e ß u n g  der K i r c h e n t h ü r e  g e d r o h t ,  b e r u h t  auf M i ß v e r ſ t ä n d n i ß  u n d  U n w a h r h e i t .  

D u r c h  wiederholte Klagen, welche bei Sitzungen des A r m e n p f l e g ſ c h a f t s r a t h e s  über die von 
Einigen beim Beſuche des Gottesdienſtes b e g a n g e n e n  S t ö r u n g e n  laut w u r d e n ,  veranlaßt, rügte 
Herr P r  nach Pflicht und Schuldigkeit ſolche U n g e b ü h r l i c h k e i t e n  und ſagte unter A n d e r e m  
wörtlich: 

„Ich könnte zwar, wie dies auch in W ü r z b u r g  w ä h r e n d  der Predigt und Chriſtenlehre ge— 
„ſchieht, die Kirchenthüre ſchließen laſſen; allein ich bin ein abgeſagter Feind von all' ſolchen po— 
„lizeilichen M a ß r e g e l n  in der Kirche; und dies u m  ſo mehr, als ich weiß, daß es namentlich 
„ H a u s m ü t t e r n  oft beim beſten Willen nicht möglich iſt, rechtzeitig zur Kirche zu k o m m e n . “  

S o m i t  liegt klar am Tage, daß der Herr Pfarrer gerade das Gegentheil von dem ſagte, 
w a s  die beregten Artikeln der Stechäpfel ſo dreiſt und hartnäckig behaupten, indem derſelbe we— 
der mit T h ü r ſ c h l i e ß u n g ,  noch viel weniger mit Polizeiſtrafen drohte. 

W e n n  es aber Nr. 9 S .  71 der S t e c h ä p f e l  heißt: „ D i e  E r w ä h n u n g  v o n  P o l i z e i ſ t r a f e n —  
a n d r o h u n g  von der Kanzel .... wirft i m m e r  ein ſchiefes Licht auf die G e m e i n d e ,  w e n n  ein 
f r e m d e r  M e n ſ c h  ſich in der K i r c h e  b e f i n d e t “ ,  ſo ſprechen ſich die E i n ſ e n d e r  der g e n a n n t e n  Artikel 
ihr eigenes Urtheil; denn w e n n  ein Seelſorger in w o h l m e i n e n d e r  und väterlicher Weiſe irgend 
einen M i ß ſ t a n d  von der Kanzel aus rügt, ſo leidet dadurch nicht im Geringſten die Ehre der 
P f a r r g e m e i n d e ,  —  da es ſicher keine einzige gibt, in der nicht irgend ein r ü g e n s w e r t h e r  M i ß ſ t a n d  
von Zeit zu Zeit auftaucht —  wohl aber wirft es i m m e r  ein ſehr ſchiefes Licht auf die Ge— 
m e i n d e ,  w e n n  kurzſichtige u n d  leidenſchaftliche M e n ſ c h e n  ſolche D i n g e  in T a g e s b l ä t t e r n  in ihrer 
nur zu bekannten Weiſe zur S p r a c h e  bringen, und dadurch eine ganze P f a r r g e m e i n d e  gleichſam 
an den öffentlichen P r a n g e r  ſtellen. W e n n  ſie dann g a r ,  wie S. 72 geſchehen, die Stirne ha— 
ben, boshafte, ſchon vor J a h r e n  bei dunkler Nacht verübte Bubenſtücke, —  die jeden Rechtſchaf⸗ 
fenen in der G e m e i n d e  mit Eckel zund Abſcheu erfüllten —  an's Licht der Oeffentlichkeit zu 
ziehen und ſich gleichſam daran zu ergötzen, ſo zeigen ſie dadurch am Deutlichſten, weß' Geiſtes 
Kinder ſie ſind. 

U n t e r d ü r r b a c h ,  am 8. M ä r z  1865. 

I m  N a m e n  der ganzen P f a r r g e m e i n d e  

die G e m e i n d e v e r w a l t u n g :  

S c h w a b ,  Vorſteher. 
Egid Senftlinger, Pfleger. 
G e o r g  A d a m  Graf. 
J o h a n n  M a y e r .  
G e o r g  Schlereth, alt. 
Jakob Seuffert. 

  

V e r a n t w o r t l i c h e r  R e d a k t e u r  und Verleger: S t e p h a n  Gätſchenberger. 

Druck der Becker'ſchen Buchdruckerei in W ü r z b u r g .
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Ganzjaͤhrig fl. 1. 36 kr., halbjährig 48 kr., einzelne N u m m e r n  8 kr. 

Alle P o ſ t ä m t e r  n e h m e n  Beſtellungen an. Die Stechäpfel erſcheinen jeden Freitag. 

Träͤgerlohn 1 kr. das M o n a t .  Paſſende E i n ſ e n d u n g e n  w e r d e n  erbeten und auf V e r l a n g e n  honorirt. 

( S i e b e n t e r  J a h r g a n g . )  
  E N T T  —  —  —  — — — — — —  

Dreng I. I . .  . D 1805 

Politiſches Allerlei. 

Auf Morny's Tod. 
Die feſten S ä u l e n  ſtürzen ein, die eine nach der andern, —  
Die treuen Maͤnner, die des Caͤſars T h r o n  geſtützt, 
Sie ſterben nach und nach dahin, des Lebens müde, w a n d e r n  
Sie nach d e m  R e i c h e ,  wo ein weiſer Richter ſitzt. 
Ja, i m m e r  lichter, lichter w e r d e n  Caͤſar's treue S c h a a r e n ,  
M o c q u a r d  der M a n n  des Rathes und M o r n y ,  der M a n n  der That 
S i n d  h e i m g e g a n g e n  jetzt, da die G e f a h r e n  
Sich unheildrohend thürmen, reif des Unheil's Saat. 
G e d a n k e n v o l l  im Cabinette blättert 
In ſeinem neuen Buch mechaniſch faſt die Hand, 
A n  C ä ſ a r  denkt Er nicht, a m  O h e i m  der vergöttert 
V o m  Volk ward, und doch ſtarb in dem fernen Land. 
Er denkt an jenes Kind, das ſchon in ſeiner W i e g e  
Ein K ö n i g  war, und d a s  d a n n  w a r d  v e r b a n n t .  
Es ſtarb ſo früh einſt an der Donau Strom, 
W o  ſtirbt Sein S o h n ,  der König jetzt von R o m ?  
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N a p o l e o n  III. hat einer Frau, die 29. Kinder gebar, wegen dieſer Ver— 
m e h r u n g  der Franzoſen eine B e l o h n u n g  in Ausſicht geſtellt. Für das V e r m i n —  
dern der Franzoſen ſorgt er ſelbſt in M e x i c o  und anderwärts. 

  

Die P r e u ß e n  wollen bei D ü p p e l  ein großartiges M o n u m e n t  bauen; viel— 
leicht aus den Steinen des Anſtoßes, die ſie durch ihre Annectirungsluſt gewor— 
den ſind. 

  

D a s  Einzige was beim B r a n d e  in B r a u n ſ c h w e i g  gerettet wurde, war —  
die Etiquette. 

  

Kürzlich hat ein Berliner H a n d w e r k e r  einen fälligen Wechſel verſchluckt. 
D a s  Hinunterſchlucken iſt alſo nicht allein bei den L a n d t a g s - A b g e o r d n e t e n  ein— 
geriſſen. 

Hat denn N a p o l e o n  III. wirklich ſo große Aehnlichkeit mit Cäſar? Ja, 
eine ſprechende. 

  

Einige barmherzige deutſche Blätter ſprechen wieder davon, den armen D ä —  
nen doch ein Stückchen N o r d ſ c h l e s w i g  zurückzugeben. W ü r d e  dieſer thörichten 
B a r m h e r z i g k e i t  R a u m  gegeben, dann hätte nicht nur Schleswig, ſondern ganz 
D e u t ſ c h l a n d  —  den Kopf verloren. 

  

D a ß  der Kurfürſt von Heſſen dem Direktor der Patti-Concerte 15 Louis⸗ 
d'or gegeben hat, war ſehr erfreulich, noch erfreulicher wird es n u n  aber ſein, 

w e n n  Sereniſſimus Ferſengeld geben wird. —  
Churheſſen. 

e
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Der edle Ritter von Tangermünde. 
Ballade nach Herder. 

Nach T a n g e r m ü n d e  k a m e n  
D r a g o n e r ⸗ R i t t e r ,  w a r e n  
G a r  noble preuß'ſche Junker 
Und Lieutenants dazu. 

Sie hatten lange Saͤbel, 
U n d  lange, lange S p o r e n ,  
D a g e g e n  kleine S c h n u r r e n ,  
D o c h  einen großen, großen Durſt. 

Aus S t e n d a l  her ſie ritten, 
U m  mit gleich noblen Rittern 
Ein S c h m o l l i s  frei zu trinken, 
Auf Hüfte! animirt! 

Als animirt ) und trunken, 
Die edlen Junker waren, 
D a  hieben auf die B ü r g e r  
Sie mit den S ä b e l n  ein. 

D a s  macht den edlen Rittern, 
Den Lieutenants der Dragoner, 
Die animirt getrunken, 
G a r  ritterlichen S p a ß .  

W o z u  ſind lange S ä b e l  
D e n  Lieutenants denn gegeben 
I m  ſchönen Lande P r e u ß e n ?  
N u r  zum fidelen J u z !  

O b  ſie ſind ſcharf, probiret 
An H a u s k n e c h t  und an B ü r g e r n ,  
U n d  andern Civiliſten, 
D e r  preuß'ſche Lieutenant. 

D o c h  w e n n  die preuß'ſchen Bürger, 
H a u s k n e c h t  und Civiliſten 

  

*) D e r  Lieutenant, der auf friedliche B ü r g e r  einhieb, rief: „ W i r  haben animirt g e t r u n k e n ! “



— 8 4  — 

Nicht dicke Ruuppel achmeit, 
U n d  bläu'n die L i e u t e n a n t s  durch, 
D a n n  ſind ſie werth zu kriegen 
S e h r  animirte Pruͤgel. 

  

Briefkaſten. 

(Läͤndlich, ſittlich). —  W a s  ſoll m a n  ſich von einem W i r t h e  denken, der 
ſeinen Gäſten die nach dem Eſſen übrig gebliebene (natuͤrlich, be z a h l t e )  Wurſt⸗ 
H a u t  a l l e n  E r n ſ t ' e s  abfordert, und es nicht erlaubt, daß die Gäſte jene für 
ihre Hausthiere mit nach Hauſe n e h m e i  —  wie es am v e r g a n g e n e n  S o n n t a g  
in der Bierbrauerei zu R. der Fall war, wo der W i r t h  dem Gaſte den Teller 
aus der H a n d  n a h m  mit den W o r t e n :  „ D i e  H a u t  gehört mir —  denn wir 
haben ſelbſt H u n d e  und Katzen im Hauſé.“ 

  

  

Es wird eine Choriſten und Choriſtinnengeſellſchaft geſucht um eine Fich⸗ 
tennadelzucker⸗-Fabrik durch R e c l a m e n  in G a n g  zu bringen. N ä h e r e s  beim Leip— 
ziger Stadttheater. Belohnung eine Fichtennadellmatratze ohne Springfedern für 
C o m b a t t a n t e n  und —  innen. 

Auf die Berichtigung in det letzten Nr. der Stechäpfel. 

D a  m a n  ſich alle M ü h e  gibt, die in den S t e c h ä p f e l n  Nr. 8 und'9 ent— 
haltenen Artikel, beſonders aber, daß der Hr. P f a r r e r  in U n t e r d ü r r b a c h  in der 
Predigt geſagt hätte, er werde w ä h r e n d  der Predigt und Chriſtenlehre die T h ü r e  
ſchließen laſſen, als U n w a h r h e i t  und M i ß v e r ſ t ä n d n i ß  zu bezeichnen, ſo m u ß  m a n  
hiezu bemerken, daß g l a u b w ü r d i g e  und achtbare O r t s b ü r g e r  dieſelbe A u s ſ a g e  
machten und ſelbſt die Vertheidiger des Hrn. Pfarrers in der E r w i d e r u n g  im 
W ü r z b u r g e r  Anzeiger dasſelbe beſtätigten. W e n n  m a n  nicht irrig berichtet wurde, 
ſo ſollen bis 30 Unterſchriften jene E r w i d e r u n g  enthalten und dieſe Alle ſoll— 
ten es mißverſtanden haben, nur die ſechs V e r w a l t u n g s m i t g l i e d e r  nicht (der ſie⸗ 
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bente hatte nicht unterzeichnet). W e n n  es in der Berichtigung heißt, daß, w e n n  
der Hr. Pfatrer auftauchende Mißſtaͤnde rügt, er ſeine Pflicht erfuͤlle, ſo iſt das 
allerdings wahr, aber der eben gerügte M i ß ſ t a n d  iſt erſt dann hervorgetreten, 
n a c h d e m  atif V e r a n l a ſ ſ u n g  des H r n .  P f a r r e r s  das Z u ſ a m m e n l ä u t e n  nach 

der Predigt und Chriſtenlehre unterlaſſen wurde, w e ß w e g e n  m a n  auch den W u n ſ c h  
geäußert hatte, dieſes wieder einzuführen. 

Ich will mich, o b w o h l  ich es könnte, nicht weiter erklären, es iſt doch u m —  

ſonſt; der Pfarrer weiß, daß er mit Hilfe ſeiner Geſellenvereinler und der Ge— 
m e i n d e v e r w a l t u n g  Alles ausführen kann, was er will. S a g t  m a n  etwas über 
das, was der Hr. Pfarrer thut, w e n n  es nicht ganz nach O r d n u n g  iſt, ſo heißt 
es bei ihm, „der mit ſeinem vorwitzigen M a u l , “  ruͤgt m a n  etwas in den Stech— 
äpfeln, ſo wird m a n  als Lügner und V e r l e u m d e r  des Pfarrers verſchrieen, wie 

es diesmal der Fall wieder war. 

  

D e r  Einſender des Briefes —  welche nichts anders, als eine D e n u n c i a t i o n  
iſt, ſcheint mit dem Lateiniſchen nicht ſehr vertraut zu ſein, d a r u m  ſollte er 
in jedem beliebigen lateiniſchen W ö r t e r b u c h e  nachſchlagen, w a s  P u p u s  im Deut— 

ſchen heißt. 
—  —  —  —— 

Preis⸗Aufgabe für Juriſten. 

D i e  Schwiegertochter eines quiesc. Revierförſters, fordert von dieſem eine 
nicht unbeträchtliche S u m m e ,  die ſie ihm durch ihren M a n n ,  den S o h n  des. 

S c h u l d n e r s  vorgeliéhen hat. 

D e r  S c h u l d n e r  gibt ſeine V e r n e h m l a ſ ſ u n g  auf die Klage beim hieſigen Ver— 
m i t t l u n g s a m t e  dahin ab, daß er behaupet, ſein S o h n  habe ihn von früheſter 
J u g e n d  an mehr gekoſtet, als die F o r d e r u n g s ſ u m m e  der Klägerin betrage. 

Die B e a n t w o r t u n g  der Frage wird ſich unn dahin präciſiren, ob eine junge 
D a m e ,  die einen a r m e n  jungen M a n n  ehelichte, den Eltern desſelben ein Aequi— 
valent für ſeine Bildung reichen muß. —  

F. C. S. 

  

D e r  häufig von e i n e m  g r u n z e n d e n  L a c h e n  begleiteten T r o m p e t e  von Jerichv 

ſollte doch endlich von V o r ſ t a n d s w e g e n  ein D ä m p f e r  aufgeſetzt werden. 

Ein Beſucher des B i l l a r d z i m m e r s  der H r . -  
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V o n  Seiten eines B r i g a d e - C o m m a n d a n t e n  wurde die A e u ß e r u n g  gemacht, 
„bei meiner Brigade kann kein Pfälzer beſtehen, denn ich kann keinen Pfälzer 
leiden“. 

W e n n  es ſo zugeht, iſt es kein W u n d e r ,  wenn alle G e n d a r m e n  von der 
K o m p a g n i e  fortgehen. 

  

A m  5. d. Mts. begab ſich ein M a n n ,  der 15 Jahr beim Militär als S o l d a t  
und als Unteroffizier gedient hatte, in den Conſcriptionsſaal, um ſich auf ſeine 
noch übrige Dienſtzeit einen M a n n  zu ſtellen, allein dieſer M a n n  wurde von 
einem dort k o m m a n d i r t e n  jungen Feuerwerker angefahren: „ H a b e n  Sie ein Ein— 
ſtandszeugniß?“ w o r a u f  dieſer M a n n  antwortete: „ich brauch kein Einſtandszeug— 
niß, ich ſtelle mir ſelbſt einen M a n n “ ,  aber der F e u e r w e r k e r  beſtand darauf, daß 
der ſich einen M a n n  ſtellen will, auch ein Z e u g n i ß  haben müſſe, und rief ſo— 
gleich: „Korporal von der W a c h t  ſchaffen ſie dieſen M a n n  hinaus.“ 

A m  12. d. M t s .  begab ſich dieſer M a n n  ebenfalls zu dieſem Zwecke da— 
hin, ward ebenfalls von einem Bedienten angepackt mit der A e u ß e r u n g :  „ M a c h  
daß du h i n a u s k o m m ſ t ,  ſonſt werfe ich dich hinaus.“ Dieſer Stiefelwichſer ging 
zu dem dort zur W a c h e  k o m m a n d i r t e n  Korporal und gab an, dieſer M a n n  mack— 
lere und er wurde ſogleich von dieſem Unteroffizier zur C o m m i ſ ſ i o n  geführt und als 
Mackler angeklagt; wo die geehrten Herrn aber aus dieſer A n ſ c h u l d i g u n g  nichts 
machten. Als der C o r p o r a l  ſah, daß er nichts ausgerichtet hat, übte derſelbe 
ſeine Bosheit dadurch, daß er dem alt gedienten M a n n  durch den S a a l  meh— 
rere Rippenſtöße gab. 

D e r  Rückſchritt in der h u m a n e n  B e h a n d l u n g  und der Fortſchritt in der 
Grobheit ſind ſolcherweiſe eben keine erfreulichen Zeichen der Zeit und zeigen 
am beſten, welch' Geiſteskinder dieſe Herrn ſind. 

  

Bei einer Lieferung von S c h w e i n e n  nach Frankfurt, wurde mir ein ſehr 
dickes Thier /e S t u n d e  von Trennfurt m ü d e  und ich ſchlachtete es und über— 
gab es dem Pretzelwirth in Stockſtadt mit dem Auftrag, mir das Fleiſch, das 
ganz geſund war, nach W ü r z b u r g  zu ſenden. Der W i r t h  ließ es aber v o m  25. 
Febr. bis 8. M ä r z  ſtehen, ſo daß es natürlich nicht mehr friſch hier ankam, 
und von mir auch nicht verwendet w o r d e n  wäre, da ich keinen Auftrag gab, 
das Fleiſch hereinzuſchaffen, ſondern im Gegentheil, es w e g z u w e r f e n .  Die Po— 
lizeidiener hätten es d e m n a c h  nicht hereinzuſchaffen gebraucht, w o d u r c h  alle übeln 

N a c h r e d e n  in dieſer Angelegenheit nicht a u f g e k o m m e n  wären. 
Karl W. 
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Bisher w u r d e n  bei Gelegenheit der Stiftungsfeier des Juliusſpitals die 
für 10 bis 20jährige Dienſtzeit beſtimmten Preiſe in feierlicher V e r ſ a m m l u n g  
der ſämmtlichen ſpitäliſchen Bedienſteten v o m  Oberpfleger an die betreffenden 
P e r ſ o n e n  vertheilt. 

In dieſem Jahre wurden die betreffenden Perſonen durch den Hauskuecht 
in die H a u s v e r w a l t u n g  gerufen und erhielten daſelbſt v o m  H a u s m e i ſ t e r  einzeln, 
ohne daß Eine von der A n d e r n  etwas wußte, ihre Preiſe. 

Will m a n  dadurch vielleicht dem W a r t p e r ſ o n a l  beweiſen, daß m a n  nur un— 
gern und mit W i d e r w i l l e n  die ſo ſauer verdienten Preiſe bewilligt und ihnen 
dieſelben m i ß g ö n n t ?  O b  dieſe B e h a n d l u n g  des W a r t p e r ſ o n a l s  der Intention des 
großen Julius entſprechend, und geeignet iſt, brave Dienſtboten zu ermuntern, 
recht lange und treu dem Juliusſpital zu dienen —  das zu entſcheiden überläßt 
m a n  dem geſunden M e n ſ c h e n v e r ſ t a n d .  M a n  ſollte glauben, daß Dienſtboten, 
welche 12 bis 20 Jahre lang der Krankenpflege ſich opfern, ſowohl die für 
langjährige Dienſtzeit beſtimmte B e l o h n u n g  verdienen, als auch die Auszeichnung, 
daß ihnen der Preis v o m  Oberpfleger ſelber in feierlicher V e r ſ a m m l u n g  über— 
reicht wird. Es iſt jedenfalls ſchwierig und erfordert Opferwilligkeit, um 28 
G u l d e n  J a h r e s l o h n  und 6 kr W e i n g e l d  12 bis 20 Jahre lang der Kranken— 
pflege obzuliegen, und m a n  ſollte deßhalb der U n a n n e h m l i c h k e i t  und M ü h e  einer 
zu haltenden kleinen Feſtrede nicht ausweichen. 

  

Herr M a g i ſ t r a t s r a t h  E. in H. wird hiermit gebeten, ſein anſtößiges Be— 
nehmen, wie er ein ſolches am 13. ds. in einem hieſigen W i r t h s h a u ſ e  zum Aer— 
gerniß vieler A n w e ſ e n d e n  an den T a g  legte, bei ſolchen G e l e g e n h e i t e n  für die 
Folge bei Seite zu laſſen, oder wenigſtens auf ſeine eigenen 4 M a u e r n  zu be— 
ſchränken. 

  

Die G e m e i n d e  Zeilitzheim ſucht, laut öffentlicher B e k a n n t m a c h u n g ,  einen 
praktiſchen Arzt und verſpricht demſelben einen Suſtentationsbeitrag von 50 fl. 
(was bei der nahen Lage des Ortes zwiſchen Gerolzhofen und Volkach gewiß 
ſplendid iſt!), —  w e n n  derſelbe entſpricht. M a n  erſucht deßhalb u m  näheren 
Aufſchluß darüber, welche Q u a l i t ä t e n  dann von hoher G e m e i n d e  von einem Arzte 
verlangt werden, und u m  weſſen Gunſt und Protektion ſich derſelbe wohl be— 
m ü h e n  müſſe, um obiger g r o ß m ü t h i g e n  S p e n d e  für würdig erachtet zu werden. 

Einer, der ſich beinahe verführen ließe. 
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Wie wir vernehmen, ſchreibt der paterländiſche Dichter des Luſt'piels „Die 
Wirthin von Fiſchbach“ au einem neuen Werke. Dieſes W e r k  ſoll er an der 
Quelle geſchöpft und ſein Suͤjet einer. im Vaterländiſchen Kalender 
(Verlag von Etlinger) befindlichen E r z ä h l u n g  e n t l e h n t  haben. M a n  ſagt uus 
ein berühmter M ü n c h e n e r  C o m p o n i ſ t  habe eine Z u k u n f t s m u ſ i k  dazu geſchrieben. 

Das Stück ſoll h i ß e n :  V a t e r  M a ß  t r e i b t  G ä n ſ e  a u f  die W e i d e .  M a n  

hat uns die Anlage des Stückes mitgetheilt —  wir koͤnnen aber ſelbſtverſtänd— 
lich u n s  nicht für die Richtigkeit des M i t g e t h e i l t e n  v e r b ü r g e n .  W i e  uuſer Be— 

richterſtatter uns ſagt, faͤngt d a s  Stück mit einem C h o r  von G ä n ſ e n  an, die eine 

L o b e s h y m n e  dem patriotiſchen Dichter und muthigen Vertheidiger der Nullitä— 
ten hieſiger B ü h n e  ſingen, des S c h l u ß t a b l e a u  ſoll reizend ſein: der Verfaſſer 
als G ä n ſ e r i c h  wird gerupft, und V a t e r  M a x  k o m m t  mit d e m  g r o ß e n  Stocke mit 

welchem er des G ä n ſ e j u n g e n s  Heerde gehütet hatte, und ſchlägt damit u n b a r m —  
herzig auf ihn, zur Strafe daß er ſeinen N a m e n  ſo gewiſſenlos mißbraucht hat. 

  

Klage, daß die S o n n -  und Feiertagsſchüler vorigen S o n n t a g  ſo unhöflich 
behandelt und in die Auguſtinerkirche förmlich getrieben wurden. 

  

Klage, daß eine Taſſe Bouillon irgendwo 9 kr. koſtete. W a r u m  nicht? 

  

W a r u m  geht denn der verliebte F r —  nicht mehr in die L e i m ſ n d ?  Naͤheres 
nächſtens. 

  

N a c h d e m  ſchon die Glaſer auf die neuen B a h n h o f a r b e i t e n  2 8 ½ ¼  pEt. her⸗ 
untergeboten haben, kamen jetzt auch T ü n c h e r  aus S c h w a b e n ,  welche auf ohne⸗ 
dies niedrig angeſetzte Preiſe 1 4 /  pCt. heruntergeboten haben. Vielleicht ge⸗ 
hen fie auch zu Grund, wie die vorigen Tüncher, die ebenfalls ſo vigl herabge⸗ 
boten haben. M u ß  aber die B e h ö r d e  bei ſolchen V o r g ä n g e n  nächſtens Accord⸗ 

arbeiten nicht noch billiger veranſchlagen? 

  

V e r a n t w o r t l i c h e r  R e d a k t e u r  und Verleger: S t e p h a n  Gätſchenberger. 

Druck der Becker'ſchen Buchdruckerei in W ü r z b u r g .



W ü r z b u r g e r  

Stechäpfel. 
Ein humoriſtiſch-ſatyriſrhes Hriginalblatt. 

  

  

  

Ganzjährig fl. 1. 36 kr., halbjährig 48 kr., einzelne N u m m e r n  3 kr. 
Alle P o ſ t ä m t e r  n e h m e n  Beſtellungen an. Die Stechäpfel erſcheinen jeden Freitag. 

T r ä g e r l o h n  1 kr. das M o n a t .  Paſſende E i n ſ e n d u n g e n  w e r d e n  erbeten und auf V e r l a n g e n  honorirt. 

( S i e b e n t e r  J a h r g a n g . )  
  — — *  —  

Freitag NI. 12. 24. Mäͤ rz 1865. 

Politiſches Allerlei. 

Herr Cardinal-Erzbiſchof Bonnechoſe (auf deutſch „gutes D i n g “ )  aͤußerte un— 
längſt: „ſein Klerus müſſe marſchiren, wie ein R e g i m e n t  S o l d a t e n . “  W e n n  ihn 
nun N a p o l e o n  beim W o r t  n ä h m e  und ſeinen Clerus m a r ſ c h i r e n  ließe? Aber 
„gutes D i n g “  will Weile haben. 

  

  

  

A b g e o r d n e t e r  Fancher erklärte: „die preußiſchen K a m m e r m i t g l i e d e r  ſeien be— 
ſ c h e i d e n e  Leute und er hoffe, die Miniſter ſeien es auch.“ W e n n  ihm nun 
aber Herr von B i s m a r c k  mit einem bekannten Göthe'ſcheu Verſe dient: „ N u r  die 
L u m p e  ſind beſcheiden, B r a v e  freuen ſich —  der Budgetloſigkeit. 

  

N a p o l e o n ' s  W e r k  wird ſelbſt von Potentaten geleſen. D e r  Pabſt ſoll 
ſogar den W u n ſ c h  geäußert haben: er möchte ihn b i n d e n  laſſen. 

  

Die France, ein ſonſt ſehr loyales Blatt, berichtete unlängſt, daß ein Se— 
nator bis zu einer ſehr vorgerückten S t u n d e  der Nacht die Geſchichte J u l i u s



Cäͤſar's las und M o r g e n s  um 8 Uhr todt im Bette lag. W e n n  das W e r k  ſo 
draſtiſch auf S e n a t o r e n  wirkt, werden die D e m o k r a t e n  Frankreich's den zweiten 
B a n d  mit S c h m e r z e n  erwarten. 

  

Der Abgeordnete Graf Warteusleben klagte in der preußiſchen K a m m e r ,  
daß kein Glas W e i n  mehr übrig bliebe, bei dem er von Reich und Kaiſerthum 
t r ä u m e n  könne, weil der F i s c u s  ein V i e l f r a ß  und jeder F i n a n z m i n i ſ t e r  v o m  S t a m m e  

N i m m  ſei. Die P r e u ß e n  t r ä u m e n  ohnedies ſchon genug von Kaiſerſchaft, ſo 
daß es des W e i n s  gar nicht bedarf, ihre Illuſionen noch zu ſteigern. D a g e g e n  
v e r n i m m t  m a n  aus N o r d a m e r i k a ,  daß der Vicepräſident Johnſton, ſeines Zei— 
chens ein Schneider, vollſtändig betrunken im C o n g r e ß e  erſchienen iſt und eine 
ſkandalöſe Rede hielt. Dem ſollte man zur Heilung den preußiſchen Finanzmini— 
ſter ſchicken. 

Appellation an das geehrte P u b l i k u m .  

W e r  an W o c h e n m a r k t t a g e n  den Verkehr von und zum Marktplatze beach— 
ten will, wird finden, daß der verſchiedenen Gäßchen, welche aus allen Richtun— 
gen zum Herzen der S t a d t  führen, nicht zu viele ſind, indem in m a n c h e n  derſel— 
ben b i s w e i l e n  ein G e d r ä n g e ,  welches ein D u r c h k o m m e n  ſchwer macht. 

D a h e r  wird es allgemein mit Freude begrüßt, daß die Beſitzer eines Hau— 
ſes in der Ecke des M a r k t e s  das anſtoßende H a u s  dazu erworben und zwiſchen 
beiden hindurch ein G ä ß c h e n  in die Langgaſſe zu führen beabſichtigen. 

B e g r ü ß t  m a n  dieſes höchſt praktiſche U n t e r n e h m e n  mit F r e u d e ,  ſo kann m a n  

anderſeits ſchwer begreifen, wie ein ſchon lange beſtehendes Gäßchen, das eben— 
falls ſehr lebhaft begangen, der Schenkhof, ſich ſo lange dem Verkehr entgegen— 
ſtemmen konnte und noch ſtemmt. 

W i r  ſind weit entfernt, dem Beſitzer eines E i g e n t h u m s  an ſeinem Rechte 
auch nur das Mindeſte ſchmälern zu wollen, oder ihm eine Z u m u t h u n g  zu ma— 
chen, welche ihm auch nur den k l e i n ſ t e n  Nachtheil brächte! W e n n  aber die 
H a n d h a b u n g  oder A u s ü b u n g  eines Rechtes den N a c h b a r n  und dem P u b l i k u m  
nur Nachtheil, dem A u s ü b e n d e n  dagegen nicht d e n  m i n d e ſ t e n  Vortheil brin—
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gen und der treffende Beſitzer doch dabei beharrt, d a n n  w u n d e r t  m a n  ſich mit 
Recht darüber. 

N a c h d e m  nun der Beſitzer des unteren S c h e n k h o f t h o r e s  eingeſehen, welches 
laͤcherliche I n ſ t r u m e n t  hier den Verkehr h e m m t  und ſonach dasſelbe entfernt 
hat, ſehen wir das obere T h o r  nach wie vor des Nachts feſt verſchloſſen. W i r  
fragen daher: Hat dies den Zweck, die Sittlichkeit oder die Sicherheit zu unter— 
ſtützen goder das G e g e n t h e i l ?  

Welche V e r n u n f t g r ü n d e  rechtfertigen überhaupt den Verſchluß dieſes Thors, 
das den S c h e n k h o f  zu einem finſt'ren Sack macht, der allen möglichen Möglich— 
keiten ger a d e  a m  o b e r e n  T h o r e  Aſyl gibt, w ä h r e n d ,  w e n n  das T h o r  offen, 
derſelbe ein T a g  und Nacht belebtes, N a c h t s  b e l e u c h t e t e s  G ä ß c h e n  wäre, 
in welchem eine derartige Möglichkeit n i m m e r  Platz greifen könnte. 

W i r  überlaſſen d a r u m  getroſt dem ſtets geſunden Urtheil des geehrten 
P u b l i k u m s ,  ob wir etwas Unbilliges oder Unrechtes verlangen und ob nicht je— 

der Bürger, der es mit Sittlichkeit und O r d n u n g  hält, unſer Anſinnen unter— 
ſtützt, welches nur bezweckt, einen ſo lange widerlichen, der Unſittlichkeit zugäng— 
lichen Ort zu verbeſſern und zu verſchönern, jedoch unbegreiflicherweiſe theil— 
weiſe ganz anders aufgefaßt wird. 

W e n n  der Beſitzer des oberen T h o r e s  ſich ſo ſchwer von dem Hiſtoriſchen 
trennen kann, ſo m ö g e  er es daran laſſen, aber wenigſtens des Nachts auflaſ— 
ſen, damit den B e w o h n e r n  ſeines H a u ſ e s  und ſeiner Läden nicht Sitte und 
E i g e n t h u m  verletzt wird. 

  

Briefkaſten. 
  

Anfrage. 

O b  das wohl in O r d n u n g  iſt, daß ein Polizeiſoldat am Pleichacherthor 
zwei biſſige H u n d e  herhält, ſo daß w e n n  ein B ü r g e r  oder L a n d m a n n  das T h o r  paſ— 
ſirt, ſie angebellt und angefallen werden, und m a n  g e z w u n g e n  iſt, ſich durch 
ſeinen Stock dieſelben v o m  Leibe zu halten? und daß derſelbe auch noch die 
Angefallenen in U n a n n e h m l i c h k e i t e n  und Strafe zu bringen ſucht? Es bedarf 
wohl nur einer A n r e g u n g ,  und unſere hochlöbliche B e h ö r d e  wird ſolchem U n f u g  
in der Folge zu ſteuern wiſſen. 

M e h r e r e  a n g e f a l l e n e  B ü r g e r .  
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Erwiderung aus Heidingsfeld. 

S o  der Itzig und der Oſcher beglücken wollen die Geſellſchaft und frech 
und vorwitzig reden wollen in alle Geſpräche und Spiel, ſo müſſen ſie uhſer 
ſich auch gefallen laſſen, daß, w e n n  m a n  ſie nicht gerade jedesmal n i m m t  bei der 
Bürſte und zieht ſie über den Tiſch, zu e m p f a n g e n  handgreiflich den D a n k  für 
beleidigende Ausdrücke, m a n  ſie doch nennt mit die rechten N a m e n .  M ö g e n  
a u ß e r d e m  gehen in ihre H e r m o n i e  oder bleiben unter ſich. 

S o  denkt der M .  E. in H — .  

  

Die drei beabſchiedeten Soldaten, die über Willkür bei Anſtellung des 
B r e m ſ e r p e r ſ o n a l s  klagen, wollen uns erſt ihre N a m e n  mittheilen, a n o n y m e  Be— 
ſchuldigungen können wir nicht aufnehmen. 

  

In E r w i d e r u n g  auf einen Briefkaſtenartikel der Stechäpfel ſollen die S o n n —  
und Feiertagsſchüler lieber gleich in die Kirche geh'n, ſtatt auf der S t r a ß e  ſtehen 
zu bleiben, was S t ö r u n g  verurſacht; dann wäre das Hineintreiben in die Kirche 
am ſicherſten vermieden. 

  

M a n  w u n d e r t  ſich, daß bei einer S u b m i ſ ſ i o n  für E i ſ e n b a h n a r b e i t e n  die ein— 
gelaufenen Offerte eher aufgebrochen waren, als die S u b m i t t e n t e n  kamen. 

  

W u n ſ c h  einiger Schloſſer, daß bei den bevorſtehenden größeren ſtädtiſchen 
Bauten, z. B. im Arbeitshauſe, nicht nur i m m e r  Ein Schloſſer allein beſchäftigt 
würde, ſondern abgewechſelt werde. 

  

Als N a c h t r a g  zu einem Artikel in den letzten Stechäpfeln wird uns mit— 
getheilt, daß einer W ä r t e r i n  R. K. die 100 Gulden, die ſie für treue zwanzig— 
jährige Dienſte in der Krankenpflege hätte erhalten ſollen, abgezogen wurden, 
weil ſie einigen Kranken Kaffee gab. —  (Freilich m u ß  m a n  ſtreng ſein, damit 
den Vorſchriften der Aerzte nicht entgegengehandelt wird, aber in ſolchen Fällen 

hätte m a n  ſchon M i l d e  walten laſſen dürfen.) 

— — — —  —  —  —  

Bei den enorm theuren Holzpreiſen, wäre es ſehr w ü n ſ c h e n s w e r t h ,  daß, wie 
in Frankfurt und andern Staͤdten das Holz vor dem Aufladen von beeidigten



Meſſern gemeſſen wuͤrde; denn es hängt l e d i g l i c h  von den Kärnern ab, ob m a n  
einen richtigen Karren b e k o m m t  oder nicht. M a n c h e  laden ſo auf, daß m a n  für 
einen Thaler weniger Holz von ihnen b e k o m m t ,  als von einem andern, der's 
Aufladen beſſer verſteht. 

Abſchied. 

M e i n e n  vielen B e k a n n t e n  und wenigen F r e u n d e n ,  von welchen ich, wegen 
V e r u r t h e i l u n g  zum Scheiterhaufen, nicht mehr Abſchied n e h m e n  konnte, ein Lebe— 
wohl! —  

D a s  durch mich ſo lange betriebene G u a n o l a g e r ,  wie I m p o r t -  & E x p o r t —  

Geſchäft haben ſich fomit aufgelöſet, w e n n  nicht bezügliche Anſtellungen am obe— 
ren Thore entgegen g e n o m m e n  werden. 

D a s  untere Schenkhofthor. 

  

Zur Notiz. 

D a  es der Bosheit o r d n u n g s -  und reinlichkeitsliebender M e n ſ c h e n  endlich 
gelungen, meinen ſo lange und treu mit mir v e r b u n d e n e n  Geſchäftsgenoſſen, ge— 
nannt das untere Thor, zu verdrängen und ſogar ein Urtheil zum Scheiterhau— 
fen über ihn verhängt w u r d e ,  ſo ſehe ich mich, da mir ein gleiches Schickſal 
zu drohen ſcheint, g e z w u n g e n ,  mich mit S c h a n z e n  und W a l l g r ä b e n  zu u m g e b e n .  

Zugleich werden einige ungezogenen K a n o n e n ,  bedient von Artilleriſten aus 
dem S c h w e d e n k r i e g e ,  zu meiner Sicherheit aufgefahren, w a s  ich hiemit, um Un— 
glücksfällen vorzubeugen, mittheile. 

D a s  obere Schenkhofthor. 

  

Meßbuden⸗Verlegung. 

W e r  dieſer T a g e  her den fürchterlichen S t a u b  in der D o m ſ t r a ß e  geſehen 
hat, der nicht nur eine Beläſtigung für den Verkäufer wie Käufer iſt, ſondern 
auch den W a a r e n  ſchadet; wer ferner beobachtet, wie viele hunderte Fuhrwerke, 

abgeſehen von den Droſchken und O m n i b u ſ e n ,  dieſe erſte Verkehrsſtraße paſſiren, 
und wie z. B. die großen E i c h e n ſ t ä m m e - T r a n s p o r t e  bedeutende S t ö r u n g  verur— 
ſachten, dem kann es nicht mehr zweifelhaft ſein, daß eine V e r l e g u n g  der Meſſe, 
wenigſtens aus der D o m ſ t r a ß e  dringendes B e d ü r f n i ß  ſei! J u l i u s p r o m e n a d e ,  
S c h l o ß p r o m e n a d e ,  Paradeplatz, die N e u b a u g a ſ ſ e  w ü r d e n  ſich ganz gut dazu eig— 
nen; möchte m a n  doch einmal die S a c h e  ernſtlich in E r w a ͤ g u n g  ziehen; nir—
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gends iſt eine ſolche Calamitaͤt wie hier; die M e ß v e r k ä u f e r  klagen alle darüber. 
W e r  hier zur M e ſ ſ e  einkaufen will, d e m  iſt es gleich, w o  ſie iſt! ebenſo den 

Budenbeſitzern, wo ihre B u d e n  ſtehen; das übrige iſt leicht zu vermitteln. 

  

Beſcheidene Anfrage. 

W i e  kann ein Profeſſor in ſeiner blinden W u t h  gegen N o r d d e u t ſ c h l a n d  ſo 
weit gehen, daß er die M e r k w ü r d i g k e i t e n  ſeiner Städte, ihre Kunſtſchätze, B i l d u n g s —  
anſtalten u. ſ. w. dann auch die Naturſchönheiten T h ü r i n g e n s ,  des, Harzes ꝛc. 
verachtet, blos weil ſie eben zum N o r d e n  gehören und mit dem gottloſen Preu— 
ßen z u ſ a m m e n h ä n g e n !  — „denen trage ich mein bayeriſches Geld nicht hin!“ ſind 
ſeine W o r t e !  D a s  iſt doch etwas zu einſeitig! ö 

—  — —  

Die projektirten 1 0 /  Steuer auf die öſterreichiſchen C o u p o n s  ſind vielen 
Leuten von den ſogenannten 45 kr. M ä n n e r n  in die Glieder gefahren; w a n n  
endlich, du böſes Oeſterreich, wirſt du dieſe Leute wieder ruhig ſchlafen laſſen?! 
Sie opferten dir Alles und du weißt ihre heimliche Liebe ſo wenig zu ſchätzen; 
brauchſt du abermals Geld, ſo werden ſie aber gewiß dir wieder —  pumpen! 

D a  ſtand neulich im S c h w e i n f u r t e r  Tagblatt, daß irgendwo eine Liederta— 
fel ſei, wo das geſellige Element, die Grundeſſenz aller Lieder-Vereine, ſo weit 
v e r ſ c h w u n d e n  ſei, daß ſelbſt die aktiven Mitglieder ſich meiſt nicht einmal per— 
ſönlich k e n n e n ;  daß ferner das V o l k s l i e d ,  die S c h ö p f u n g e n  eines N e e b ,  Abt 

Schubert, u. ſ. w. ganz den S y m p h o n i e n  und O r a t o r i e n  den Platz r ä u m e n  
müſſe, welche z w a r  ſehr gut ſ a u s g e f ü h r t  w ü r d e n ,  aber doch nicht ausſchließlich 

das Repertoir bilden ſollten, da nur ein geringer Theil der Geſellſchaft daran 
Gefallen fände; die Liedertafel gleiche jetzt mehr einem Cäcilien-Verein à la 
Frankfurt, als einer der „Geſelligkeit“ g e w i d m e t e n  Geſellſchaft; nach der ſteifen 
P r o d u k t i o n  f e i e r l i c h e  H e i m k e h r  der Herren wie D a m e n ,  ganz im Charakter 
eines chriſtlichen Conzerts. —  Veränderter Zeitgeſchmack! Wie w ü r d e  es mit 
m a n c h e n  Vereinen ſtehen, w e n n  ſie nur ihrem urſprünglichen G r ü n d u n g s z w e c k  

entſprechen und Nebenſachen, wie z. B. Bälle, wegfallen laſſen w ü r d e n  2! 
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Umſchreibung einer rechtsauwältligen Anſprache in nicht allzuhoher hoch⸗ 
deutſcher Laienſprache: 

Der junge Baron v. Salzel (er iſt auf der U n i v e r ſ i t ä t  in X, ſtudirt als 
Landrichter) S o h n  des alten Salzel, kriegt i m m e r  ſein gehöriges monatliches 
T a ſ c h e n g e l d ,  pumpt aber doch. Wer's thut, kann ſehen, wo er ſein Geld kriegt. 
D e r  Alte zahlt nix, wär auch ein Narr, w e n n  er ſo d u m m  wäre. 

M ü n c h e n ,  den 16. M ä r z  1865. 
Dr. Göckerle. 

7  .  7 

  

. Anfrage. 

W i e  lange ſoll der M i ß ſ t a n d  mit den herrenloſen T a u b e n  am Portale der 
S e m i n a r i u m s k i r c h e  noch fortdauern? Dieſelben niſten dort, haben ſich ſeit Jah— 
ren ſehr zahlreich vermehrt und verunreinigen die S ä u l e n  und E i n g a n g s t r e p p e n  
der Art, daß jede in die Kirche eintretende Perſon G e f a h r  läuft, auf Kopf oder 
Schulter mit T a u b e n e x e r e m e n t e n  belegt zu werden. W ä r e  es nicht zweckdienlich, 
das W e g ſ c h i e ß e n  dieſer T a u b e n  zu geſtatten, wie dies in a n d e r n  S t ä d t e n  z. B. 
an der Stiftskirche zu Aſchaffenburg, der Fall iſt? 

—  —  — — — i — —  

Der Einſender des Artikels „die Trompete von Jericho“ in der H. betr. 
hätte zugleich noch der „ ſ c h n a u b e n d e n  L o c o m o t i v e “  e r w ä h n e n  ſollen, die in den 
L e ſ e z i m m e r n  täglich die ſo ſehr mit S i l e n t i n m  behaftete Geſellſchaft in Auf— 
regung verſetzt! —  Hübſche Bilder das! W e l c h e n  Stoff gäbe nicht dieſes H a u s  
fuͤ r einen Koſſack oder G l a ß b r e n n e r !  

  

Preis⸗Aufgabe für Juriſten. 

( W ü r z b u r g e r  Stechäpfel Nr. 11.) 

W e n n  m a n  auch ein Juriſt nicht iſt, ſo will m a n  jedoch einen Verſuch 
machen, die rubrizirte P r e i s a u f g a b e  zu löſen. 

„Eine junge D a m e !  die einen armen, jungen M a n n ,  ohne Verſtand ehe—



lichte, iſt den Eltern ihres M a u n e s ,  für ſeine Bildung, ein Aequivalent nicht 
ſchuldig.“ 

W e n n  eine junge D a m e !  in dieſer Richtung glaubt, überbürdet zu ſein, 
d a h e r  gegen ihren S c h w i e g e r v a t e r  eine F o r d e r u n g  b e g r ü n d e n  zu k ö n n e n ;  derſelbe 
aber die F o r d e r u n g  vor d e m  V e r m i t t l u n g s a m t e  zurückweiſt, ſo daß der V e r ſ u c h  

der V e r m i t t l u n g  m i ß l u n g e n  iſt, ſo iſt ihr der W e g  zur wirklichen K l a g e  bei d e m  

ordentlichen Richter hierdurch nicht abgeſchnitten, ſie bedarf nur ein Z e u g n i ß  
von dem V e r m i t t l u n g s a m t e ,  daß die verſuchte V e r m i t t e l u u g  m i ß l u n g e n  ſei, und 
mit dieſem Zeugniſſe, welches ſie bei d e m  ordentlichen Richter zu p r o d u c i r e n  

hat, kann ſie ihre Klage geltend machen. 
V o r  und bis zur richterlichen E n t ſ c h e i d u n g  iſt ihr S c h w i e g e r v a t e r  ihr S c h u l d —  

ner nicht, ihr S c h u l d n e r  iſt ihr Schwi e g e r v a t e r  nur dann, w e n n  er ihre F o r d e —  

r u n g  e n t w e d e r  e i n w i l l i g e n d  anerkennt, oder w e n n  er durch richterliche Entſchei— 

d u n g  als ihr S c h u l d n e r  verurtheilt wird. D e r  ordentliche Richter v e r h a n d e l t  

die S a c h e  nach aller F o r m  der Rechten, und erläßt ein Urtheil; und die P a r —  

theien wiſſen dann wie ſie einander gegenüber ſtehen. 

E i n e  juriſtiſche P r e i s a u f g a b e  an die oͤffentliche M e i n u n g ,  durch eine h u m —  

moriſtiſche, ſatyriſche Zeitſchrift, deren Beruf nichts weniger als dies ſein kann, 
iſt eine völlige Ueberflüſſigkeit. 

I m  maenſchlichen Leben k o m m e n  aber allerhand Faͤlle vor, und ſo könnte 
auch hier der Fall vorliegen, daß vielleicht der Herr G e m a h l  der jungen D a m e !  
vor der V e r e h e l i c h u n g  bei e i n e m  H a u ſ e  im A u s l a n d e  als G e ſ c h ä f t s r e i ſ e n d e r  eine 

A n ſ t e l l u n g  g e h a b t  habe, daß durch ſeine S c h u l d  die Kaſſe ein Loch erhalten, 

welches mit einem Wechſel hätte zugeflickt werden müſſen, daß aber den Wechſel 
w o m i t  das Loch zugeflickt w e r d e n  m u ß t e ,  nicht er, ſ o n d e r n  ſein V a t e r  habe b .  

zahlen müſſen, obgleich er ſich, laut Briefe mit P o ſ t ſ t e m p e l ,  zur B e z a h l u n g  des 

Wechſels habe verbindlich gemacht. Es iſt auch möglich, daß er ſeinen Vater durch 
u n w a h r e  B e h a u p t u n g  in einen koſtſpieligen Prozeß verwickelt, und dadurch ſeinen 
Vater und ſeine Geſchwiſter in einen ſehr großen S c h a d e n  gebracht hat. 

W e n n  er nun nach ſeiner V e r m ä h l u n g  mit der jungen D a m e !  ein ſehr er— 
trägliches K o m m i ſ ſ i o n s g e ſ c h ä f t  betrieben haͤtte und von ſeinem Verdienſte ſeinem 
Vater kleine Abſchlagszahlungen, an dem ſeinem Vater ſchuldigen Wechſelflick— 
gelde gemacht hätte, ſo wurde dieſes gewiß nicht als ein Aequivalent für ſeine 
B i l d u n g  betrachtet werden können, und auch nicht als ein D a r l e h n  für ſeine 

geehlichte junge D a m e  zu erkennen ſein. 

Leider ſehen wir hier wieder eine Verletzung des 4. G e b o t e s  Gottes. 

  

V e r a n t w o r t l i c h e r  R e d a k t e u r  und Verleger: S t e p h a n  Gätſchenberger. 

Druck der Becker'ſchen Buchdruckerei in W ü r z b u r g .



  

W ü r z d u r g e r ! =  

Siechäpfel 
Ein humoriſtiſch-ſatyriſches Briginalblatt. 

    
  

  

G a n z j ä h r i g  fl. 1. 36 kr., halbjährig 48 kr., einzelne N u m m e r n  3 kr. 

Alle P o ſ t ä m t e r  n e h m e n  Beſtellungen an. Die Stechäpfel erſcheinen jeden Freitag. 

T r ä g e r l o h n  1 kr. das M o n a t .  Paſſende E i n ſ e n d u n g e n  w e r d e n  erbeten und auf V e r l a n g e n  honorirt. 

( S i e b e n t e r  J a h r g a n g . )  
  2  —  — —  —  —  — —  

Freitag Nr. 13. 31. Marz 1865. 

P o l i t i ſ c h e s  Allerlei. 

  

A  

Apoſtrophe an den Winter. 

Geſtrenger Herr! 

M a n  ſagt zwar, daß Leute Ihres S c h l a g e s  nicht lange regieren, aber 
S p r ü c h w ö r t e r  gelten in unſerer verkehrten Zeit nicht mehr, ſo wenig wie die 
B a r o m e t e r ,  und N i e m a n d  behält ſchließlich Recht, als der gute W e t t e r p r o p h e t  
M a t h i e u  ſelig und der nur —  weil er inzwiſchen geſtorben iſt. Ja, geſtrenge 
Herren regieren bisweilen auch lang: wir ſehen das u. A. auch an einem 
deutſchen Churfürſten, und Sie, Herr Winter, ſind auch nicht dazu zu bringen, 
Ihren H e r m e l i n m a n t e l  endlich einmal in's P f a n d h a u s  zu ſchicken und ſich vor 
I h r e m  Nachfolger Frühling in's Privatleben zurückzuziehen. I m  Gegentheil 
ſuchen Sie Ihre M a c h t ſ p h ä r e  auf das Unverantwortlichſte a u s z u d e h n e n ,  Sie 
gehen darin viel weiter, als das preußiſche A b g e o r d n e t e n h a u s  und h a b e n  z u m  

Theil die Kältee zu verantworten, die namentlich am Rhein zwifchen Volk und 
R e g i e r u n g  herrſcht und wede M ä r z e n v e i l c h e n ,  noch preußiſche Annexionsfeiern 
a u f k o m m e n  läßt. Ja, F e u e r ,  aber nicht F e i e r  und das nicht einmal recht, 
weil es uns jetzt ſogar an Holz fehlt und wir zu weit nach M e c k l e n b u r g  h a b e n ,
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'o es billig zu b e k o m m e n  iſt. M a n  hat I h n e n  zu ſehr geſchmeichelt, Herr Winter, 
eſonders unſer S t a d t ⸗  und Landbote w a r  unerſchöpflich in L o b p r e i ſ u n g e n  Ihrer 

S c h ö n h e i t  und der I h r e r  S c h l i t t ſ c h u h l a u f e r i n n e n ;  jetzt h a b e n  wir die Folgen. 
W i e  ein v e r w ö h n t e r  Regent b i l d e n  S i e  Sich ein, die Liebe des V o l k e s  zu be— 
ſitzen„wollen A l l e s  a c h  I h r e m  K o p f e  reorganiſiren und ſind nicht dazu zu 
bringen, a b z u d a n k e n  und ihre M e m o i t e n  zu ſchreiben. Die W  e i ß h e i t ,  mit 
der Sie täglich uns beglücken, iſt freilich groß u n d  tief, m a n  k o m m t  aber auf 

keinen g r ü n e n  Z w e i g  dabei, wie der K a ſ t a n i e n b a u m  in P a r i s  und auch ander— 

wärts bezeugen kann. 

U m  die Opfer, die Ihr R e g i e r u n g s ſ y ſ t e m  koſtet, fragen Sie gar nicht, wie 
ein ächter Autocrate. S c h o n  traf die traurige t e l e g r a p h i ſ c h e  Kunde ein, daß 
zwei S t ö r c h e  die O p f e r  ihrer Pünktlichkeit und O r d n u n g s l i e b e  g e w o r d e n  ſind, 
und m a n  dem Ableben verſchiedener friſch eingetroffener Bachſtelzen entgegen— 
fieht, die  bei dem Wetter doch ſicher keine M ü c k e n ,  höchſtens Grillen, fangen 
können. Die S c h w a l b e n  und Nachtigallen haben auf ihrer Reiſe hierher zum 
G l ü c k e  noch C o n t r e o r d r e  erhalten, u n d  m ü ſ ſ e n  in den theuern H o t e l s  W e l ſ c h —  

lands es abwarten, bis unſer Glacis grün wird; die S c h n e p f e n  aber ſind der 
M ü h e  b e r h o b e n ,  P a l m a r u m  t r a l a r u m  zu machen, weil ſie Oculi nicht gekom— 
m e n  ſind. 

V o n  den allerungünſtigſten Folgen iſt Ihr langes und ſtrenges R e g i m e n t  für 
unſere M e ſ ſ e .  Nicht nur, daß die Thiere in den M e n a g e r i e n  erfrieren, es er— 

friert auch jede Kaufluſt, u n d  die H ä n d l e r ,  die a n k ü n d i g e n ,  „es ſoll und m u ß  

g e r ä u m t  w e r d e n “  brächten es kaum fertig, w e n n  ſie nicht von u n b e k a n n t e n  W o h l —  

thätern z u v o r k o m m e n d  unterſtützt würden. An die Stelle des bunten Treibens 
a m  K r a h n e n p l a t z e  iſt n u n  e i ſ i g e  R u h e  eingetreten. A n  den S c h i e ß ſ t ä t t e n  will 

ſich N i e m a n d  die Finger erfrieren, der p h o t o g r a p h i r e n d e  Künſtler dort ſucht am 
hellen T a g e  M e n ſ c h e n  und der D a m e  der Wiſſenſchaft lauſcht N i e m a n d ;  denn 
w a s  die weiß, das wiſſen wir auch; n ä m l i c h :  es wird nicht eher w a r m  bis der 

S c h n e e  weggeht, ſo lange aber jeden T a g  friſche S e n d u n g  eintrifft, iſt keine 
Ausſicht d a z u .  

Bei dieſem herrlichen F r ü h l i n g s w e t t e r  mit drei Fuß tiefem Schnee k a n n  
der Pariſer K a ſ t a n i e n - B a u m ,  deſſen G r ü n e n  Ende M ä r z  als günſtige Vor⸗ 
bedeutung für's Napoleoniſche H a u s  gilt, i m m e r  n o c h  ke ie Blätter b e k o m m e n .
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N a p o l e o n  ſoll ſich aber nicht ſehr darüber grämen, denn er denkt: „Die Blätter, 
die ich brauche, habe ich in der Taſche.“ 

  

W a r u m  fehlt dem G r a f e n  W a r t e n s l e b e n  die Fäͤhigkeit, ein G l a s  W e i n  zu 

trinken? 

A n t w o r t .  Weil er i m m e r  ganze Flaſchen leert. 

  

Die F e u d a l e n  erklären es als eine V e r l ä u m d u n g  der demokratiſchen Preſſe, 
d a ß  der Lieutenant Haſſelbach in T a n g e r m ü n d e  mehrere B ü r g e r  niedergeſchlagen 
habe. Nichts iſt in der That niedergeſchlagen worden —  als die Unterſuchung. 

  

Krirfnaſten. 

W e r  v e r g a n g e n e n  M o n t a g  den öffentlichen S c a n d a l  mit. dem J a g d h u n d e  
auf der D o m ſ t r a ß e  mitanſah, kann ſich der Frage nicht enthalten: „ob kein 
T h i e r q u ä l e r - V e r e i n  mehr exiſtirt“, oder „ob je einer auf der Welt w a r ? “  
Nicht, als ob man den weiſen A n o r d n u n g e n  Trotz bieten wollte, die m a n  dem 
allgemeinen Wohle ſtellte! M a n  muß doch dabei menſchlich zu Werke gehen 
und ſolche Scandale, einen armen verfolgten Hund halb zu tödten, verhüten. 

Der H u n d  war von allen Seiten verfolgt und ſonach ſo gehetzt, daß 
derſelbe ſich wie ſcheu b e n e h m e n  mußte, denn das Geſchrei und Verfolgen hatte 
kein M a ß  und Ziel. 

M a n  ſtelle einen abgehetzten M e n ſ c h e n  ſo hin, wie kann er ſich b e n e h m e n ?  
N u n  die Frage: was iſt dem Menſchen treuer, als ein ſo harmloſes Thier, 

und w a r u m  verfolgen und m i ß h a n d e l n  die M e n ſ c h e n  es ſo bitter? 
Sollte e i n e m  ſolchen H u n d e f ä n g e r ,  der ganz am Platze ſein mag, um 

O r d n u n g  zu halten, nicht auch M e n ſ c h l i c h k e i t  geboten und S c h r a n k e n  ge— 
ſetzt ſein, ſtatt ein armes T h i e r ,  das vielleicht ſeinem H e r r n  ohne den vorge— 
ſchriebenen M a u l k o r b  entronnen, ſo förmlich mit ſeinem Verfolgen und Schreien 
ſelbſt zur W u t h  anzutreiben; denn Anzeichen von W u t h  waren nur bei d e m
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E o m i  und dem Polizeidiener zu ſehen, aber bei dem armen Thiere keine 
pur. 

M a n  bittet unſere löbliche B e h ö r d e  um Abhilfe ſolcher Willkuͤr und um 
Schutz der ſo a r m e n  Thiere und zugleich iſt der D a n k  Vieler ausgeſprochen, die 
ſelbſt die allgemeine Sicherheit im Auge haben und nur gegen ſolche U n m e n ſ c h —  
lichkeit ſich auflehnen. 

F. 

F r a g e .  

W a r u m  werden die G a s u h r e n  ſo unrichtig a u f g e n o m m e n  und wird dem 
A u s g a n g  des Gaſes ſo nachlaſſig abgeholfen, wie z. B. bei einem Herrn Glaſer⸗ 
meiſter, wo es nicht viel fehlte, daß es eine Exploſion gegeben hätte? 

A n t w o r t .  

Weil m a n  oft jeden beliebigen T a g l ö h n e r  zur A u f n a h m e  des Gaſes und 
zur Abhilfe des G a s - A u s g a n g s  nimmt. 

M e h r e r e  C o n ſ u m e n t e n .  

— —  —  —  —  

Auf die „ E r w i d e r u n g  ans Heidingsfeld.“ 

Ich verzichte gern darauf, der ſimpelhaften E r w i d e r u n g  des M .  E. in 
gebührender Weiſe zu begegnen. —  M a g i ſ t r a t s r a t h  E. ſcheint eben zur Zeit, 
als er dieſe E r w i d e r u n g  ſchrieb, in demſelben Z u ſ t a n d e  geweſen zu ſein, in 
dem er ſich bei Gelegenheit des fraglichen Vorfalles befand, und auf welchen 
m a n  am Beſten das: „Herr! verzeih' ihnen, ſie wiſſen nicht, was ſie thun“ an— 

wendet. 

D e r  Einſender der erſten Z u r e c h t w e i ſ u n g ,  der weder Itzig noch Oſcher heißt; —  dem 
H i m m e l  ſei D a n k ,  aber auch nicht S a l t i n s m ä r t l e .  

ä — —  — — —  

Es beſteht ein altes Reſcript aus der großherzoglichen Zeit, daß die 
„ſtädtiſchen Kaffeeſieder“ zur Leiſtung eines jährlichen Acciſes von fl. 125 bei— 
gezogen werden ſollen. Auf R e c l a m a t i o n  des Gaſtwirths zum H . — ,  der der 
Anſicht war, daß von den G a r t e n w i r t h e n  mehr Kaffee verkauft würde, als von 

den Caffeewirthen in der Stadt, wurden nun auch jene zur Zahlung beigezogen 
und auf das letzte Quartal des Jahres 1862 zurückgegriffen, ſo daß eine Gar⸗ 
tenwirthſchaft erſter Claſſe 13 fl. 47 kr. Acciſe zahlen mußte. M a n  macht n u n
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alle geehrten Kaffeeſchweſtern a u f m e r k ſ a m ,  daß m a n  in ſolchen G a r t e n w i r t h ſ c h a f ⸗  
ten nun nicht länger die Portion Kaffee (oft mit 4 Taſſen) zu 10 Kreuzern 
verabreichen kann, um ſo weniger, da der G a r t e n w i r t h  gar vielen Wechſelfällen 
des Schickſals (namentlich bei G e w i t t e r n ! )  ausgeſetzt iſt. Auffallend iſt übrigens, 
daß einige ſtädtiſche Wirthſchaften, die ſehr viel Kaffee verſchenken, frei von 
Acciſe ſind. 

— —  —  . —  — —  

D a s  Geſpräch zweier S c h u ſ t e r j u n g e n  in Betreff der Z a h l u n g  der geringen 
S c h u l d e n  eines verſtorbenen Vaters können wir nicht a u f n e h m e n ,  da wir das 
Verhältniß nicht kennen und D i n g e  ſo privater N a t u r  das P u b l i k u m  nicht 
intereſſiren. Aus demſelben G r u n d e  könneu wir über die juridiſche Preisfrage 
nichts mehr a u f n e h m e n .  

  

W e r  die ſo ergreifende mit kindiſcher Pietaͤt d u r c h m e n g t e  „ T o d e s a n z e i g e  
und ſchuldige D a n k ſ a g u n g “  aus „Obertheres 19. März“ im Würzburger Abend⸗ 
blatt v o m  23. März a u f m e r k ſ a m  geleſen hat, der weiß nicht, ob der O r t  Theres 
bei W a i g o l d s h a u ſ e n  oder H a ß f u r t  liegt, wenigſtens wird m a n  durch die vielen 
Anklänge an erſteren Ort erinnert! Sei dem, wie es will; als M u ſ t e r  der 
Styliſtik eines ſ t u d i r t e n  Herrn hat dieſe Anzeige einen unbeſchreiblichen Ein— 
druck gemacht! —  ö 

  

O, Fichtennadeln M o r g e n t h a u ,  
W i e  biſt D u  ſpät gefallen, 
Anlaufen ließ't D u  M a n c h e n  blau, 
G i m p e l n  gebührt's vor Allen! 

Geh' nun nur wieder heim 
Nach Mannheim, Deiner Stadt, 
D e m  Sitz' des Neckerſchleims, 
D e r  uns geärgert hat! 

Doch willſt D u  wieder k o m m e n ,  
Merk' Dir die W a r n u n g  fein, 
D u  wirſt nicht a u f g e n o m m e n ,  
Von M a n n h e i m  darfſt' nicht ſein 
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A n h a n g  zu den bekannten 80 I r r t h ü m e r n .  

Nro. 81. D e r  N ü r n b e r g e r  Anzeiger wird in der H a r m o n i e  nächſtens an— 
geſchafft, und in t r e u e r  L i e b e  mit dem Volksboten vereint onter eine R a h m e  
gebracht! Nr. 82. G r o ß e  A u f r e g u n g  im S a a l e  bei der Ankunft des längſt 
E r w a r t e t e n .  —  E n d r e s ,  der Z e i t u n g s - M e r k u r ,  wird faſt zerriſſen vor lauter 

Zärtlichkeit Solcher, die zuerſt an die Reihe k o m m e n  wollen! Nr. 83. D a s  
Gratulationsſchreiben des Volksboten zu dieſem in den A n n a l e n  der H. — E p o c h e  
m a c h e n d e n  Ereigniß ſoll bereits u n t e r w e g s  ſein! —  

  

Der Materialismus der Gegenwart. 

D a  w u n d e r n  ſich viele S c h w ä r m e r ,  daß Keiner der bekannten L a n d e s v ä t e r  
etwas zu Gunſten der deutſchen Einigkeit opfern will, und gedenken dabei nicht 
des alten G r u n d ſ a t z e s :  „ J e d e r  iſt ſich ſelbſt der Nächſte“ — ;  ich habe aber 
Einen gekannt, der in ſeinem G e m e i n d e - P a t r i o t i s m u s  ſo weit ging, ſein für 
fl. 2 7 0 0 0 . —  erkauftes H a u s  einige Zeit darauf, ganz wie er es voraus zuge— 
ſichert hatte, zu d e m ſ e l b e n  Preiſe (nemlich zu fl. 4 2 0 0 0  — )  zu gemeindlichen 
Zwecken zu opfern! H o n n y  soit qui mal y pense! —  

  

(Nach bekannter M e l o d i e  von Stiftmeyer.) 

Ober⸗Schenkthor ſchmutzumſchlungen, 
Du, der Sitte Schutzeswacht, 
W a h r e  treu, was D u  errungen, 
Bis der M o r g e n  wieder tagt! 

O b ' r e s  Schenkthor, ſichere W a n d ,  
W a n k e  nicht, 's wär' à S c h a n d !  
Ob dort auch manch' Paͤäarchen koſe, 
Fluth auf Fluth herniederfloße, 
Ober Schenkthor ſchmutzverwandt, 
W a n k e  nicht, 's wär' à Schand! 
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Nach einer G a  ßbeleuchtung gegen die Denkſchrift des bayeriſchen Lehrerver— 
eins ſtudiren die geiſtlichen Herrn (Seite 18 zu leſen) „alte und neue S p r a c h e n ,  
Geſchichte, M a t h e m a t i k  und G e o g r a p h i e “ ,  dann ferner „mit dem S t u d i u m  der 
allgemeinen Wiſſenſchaften, der Philologie, Aeſthetik, M a t h e m a t i k ,  Logik, M e t a —  
phyſik, Anthropologie, Phyſik und C h e m i e  mit den beſondern S t u d i u m  der ge— 
nerellen und ſpeziellen Pädagogik, Katechetik und der theologiſchen Wiſſenſchaften.“ 

P h i l o ſ o p h i ſ c h e  P r e i s a u f g a b e  für d a s  n ä c h ſ t e  J a h r .  

W i e  laſſen ſich aus der v ä t t e r l i c h e n  T o d e s a n z e i g e  im W ü r z b .  A b e n d b l a t t e  

aus der G e g e n d  von O b e r t h e r e s  für die Richtigkeit jener A n g a b e  Beweiſe lie— 

fern uud in wiefern (durch Thatſachen zu begründen). D e r  Preisträger er⸗ 

hält zur beſondern B e l o h n u n g  das Concept der T r a u e r p r e d i g t  franco zugeſandt. 

  

Ein Schüler der 3. Vorbereitungsklaſſe erhielt verfloſſenen S a m ſ t a g  im 
S e m i n a r  Privatunterricht von einem A l u m n e n .  E h e  die S t u n d e  zu Ende war, 
kam ein S e m i n a r i ſ t ,  der den Schüler zum Regens, Herrn H., beſtellte, von 
dem dieſer eine monatliche Unterſtützung von 24 kr. bisher erhalten hatte. Dr. 
R e g e n s  ſagte zu dem Schüler: „Nicht wahr, D u  verdienſt eine Strafe, weil 
D u  mich ſo lange nicht beſucht haſt?“ hieß ihm ſeinen Rock ausziehn, ſpannte 
ihm die Hoſe und ſchellte, w o r a u f  ein S o l d a t  eintrat, und dem a r m e n  Schüler 
erſt auf die verkehrte Front, dann als dieſer es nicht mehr aushalten konnte, 
da ihm das Blut in den Kopf ſtieg, auf die Hände, dann wieder auf die ver— 
eehrte Front und dann wieder auf die H ä n d e  ſchlagen mußte, bis der Stock 
zerbrach. D e r  Schüler gibt an, mehrere hundert Schläge erhalten zu haben. 
D e r  geiſtliche Herr, der angeblich den S c h l ä g e n  nicht zuſehen konnte, ermunterte 
den S o l d a t e n ,  kräftiger zuzuſchlagen. N a c h  der O p e r a t i o n  bot er d e m  S c h ü l e r  

ein paar große Groſchen an und ſpäter, als er hörte, daß der Schüler einen 
Arzt rufen und die Sache nicht beruhen laſſen wolle ( d a  er heute noch nicht 
weiß, w a r u m  er geprügelt w o r d e n  iſt), verſprach er ihm Rock und Hoſe, und 
entſchuldigte ſich, daß er nicht gewußt habe, was er gethan und an dieſem T a g e  
krank geweſen ſei, ſich gebrochen h a b e .  

Traurig, w e n n  ein M a n n ,  dem die Erziehung des zukünftigen Clerus an— 
vertraut iſt, bisweilen nicht weiß, was er thut. U e b r i g e n s  ſoll er derlei ſonder⸗ 

baren P r ü g e l g e l ü ſ t e n  ſchon mehrmals gefröhnt haben. „ H a t  er aber ein Recht, 
Lateinſchüler prügeln zu laſſen und dürfen ſich S o l d a t e n  zu ſolchen Büttel— 
dienſten g e b r a u c h e n  l a ſ ſ e n ?  Ein neuer B e w e i s  auch, daß ſich die weltliche 
R e g i e r u n g  nicht die Oberaufſicht über D i n g e ,  die in ſolchen S e m i n a r i e n  vor— 
gehen, n e h m e n  laſſen darf. S a g t  doch ſchon B e r e n g e r  von den Jeſuiten: N o u s
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fessons et r e f e s s o n s  les jolis petits g a r ç o n s .  O b  d a d u r c h  aber nicht E h r e  und 

S c h a a m  bei einem 16jährigen J ü n g l i n g e  erſtickt werden, iſt eine andere Frage. 

Kilian. 

B u r k a r d .  

K i l i a n .  

B u r k a r d .  

Kilian. 

H e u t e  

A l l e s  ſ c h o n  da g e w e ſ e n .  

Welche Schrift empfiehlt den Lehrer am meiſten: die kaufmänniſche 
oder die Kanzleiſchrift? 

Die Unterſchrift zur Erklärung gegen die Denkſchrift der Lehrer. 
Wie ſo? 
W e r  ſich ſchön zu unterſchreiben verſteht, erhält nicht blos die I. 
N o t e  in der Calligraphie, ſondern auch in ſeinen Leiſtungen und 
ſeinem Charakker. 
D a s  iſt alſo wie mit der Kitzinger Adreſſe von 1848. 

  

( K o r r e s p o n d .  v. u. f. Deutſchl. D i e n ſ t t a g s - N u m m e r ) .  
„Wie heißt“. 

wurde unſere eheliche Verbindung, reſp. T r a u u n g  auf geeig— 
n e t e r  Weiſe vollzogen Dieß nuſerem Freunde zur a n g e n e h m e n  Nachricht. 

K i l i a n :  

B u r k a r d .  

Kilianu. 

B u r k a r d .  

Kilian. 

B u r k a r d .  

Kilian. 

B u r e a r d .  

Kilian. 

Dr. K ö n i g s h ö f e r ,  

Diſtrikts⸗Rabiner. 

(das S o n n t a g s b l a t t  leſend.) M i r  ſteht der Verſtand ſtill! —  Sie 
haben 14 Jahre ſtudirt zwar (weder P ä d a g o g i k  noch M e t h o d i k )  
und ſind als T h e o l o g e n  zu S c h u l - I n ſ p e k t o r e n  geboren und ſollen 
nicht die Schule dirigiren und leiten k ö n n e n ?  
(Abendblatt vor ſich.) M i r  ſteht auch der Verſtand ſtill! —  D a  
leſ' ich von E i n e m ,  der auch blos 14 Jahre ſtudirt hat, eine ge— 
lungene v ä t t e r l i c h e  Todesanzeige, die H ä n d  und Füße hat! —  
Füße hat? 
D u  meinſt zum D a v o n l a u f e n ?  —  
Ah ſo! 
K a n n  denn nicht auch ein tüchtiger Wirth wenn's ihm einfaͤllt einen 
Bierbrauer oder ein Weinſchmierer einen Wirth machen? 
O  ja —  

W i e  meinſt denn du's? 
Ebenſo wie wir g e b o r n e y  Schulaufſeher unſer A m t  verrichten koͤnnen, 
geht das auch. 

  

E  

V e r a n t w o r t l i c h e r  Redakteur und Verleger: S t e p h a n  Gätſchenberger. 
Druck der Becker ſchen Buchdruckrrei in Würzburg.



W ü r z b u r g e r  

Siechäpfel. 
Ein humoriſtiſch-ſatyriſches Griginalblatt. 

   
  

  

G a n z j ä h r i g  fl. 1. 36 kr., halbjährig 486kr., einzelne N u m m e r n  3 kr. 

Alle P o ſ t ä m t e r  n e h m e n  Beſtellungen an. Die Stechäpfel erſcheinen jeden Freitag. 

T r ä g e r l o h n  1 kr. das M o n a t .  Paſſende E i n ſ e n d u n g e n  w e r d e n  erbeten und auf V e r l a n g e n  honorirt. 

( S i e b e n t e r  J a h r g a n g . )  

  —  — — —  

Freitag N I .  14. 7. A p r i l  1865. 
  

Peterspfennige. 

W i e  m a n  erzählt, ſoll der Papſt ungläubig gelächelt haben, als m a n  ihm 
jüngſt erzählte, ein neuer Herkules ſteige in R o m  aus der Erde hervor. Als 
er aber hörte, derſelbe ſei von K u p f e r ,  ſtrahlte ſein Antlitz vor F r e u d e  über die 

M e n g e  —  Peterspfenninge, die ſich aus dieſem H e r o s  h e r a u s ſ c h l a g e n  laſſen. 

Ein offener und offenherziger Brief an alle D a m e n .  

M e i n e  D a m e n !  

V o n  allen Wechſeln des Lebens gefällt mir keiner ſo ſehr, als der Brief— 
wechſel, und zwar der Briefwechſel mit irgend einer liebenswürdigen, geiſt-, ſeelen⸗ 
oder herzvollen D a m e ,  —  jung oder alt, ſchön oder häßlich, reich oder arm, 
brünett oder blond, dick oder dünn, lang oder kurz. 

Eine C o r r e ſ p o n d e n z  mit irgend einer ſolchen D a m e  war von jeher der 
W u n ſ c h  meines Lebens, das Idol meiner mittheilungsdurſtigen S e e l e .
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M e i n e  D a m e n !  

Die Frauen ſind in dem geheimnißvollen W a l d e  des Lebens das Echo, und 
wir M ä n n e r  ſind die Egoiſten des Lebens. W a s  wir Egoiſten mit der rauhen 
S t i m m e  der Leidenſchaft hineinrufen in jenen myſteriöſen W a l d  des Daſeins, 
das erſchallt und antwortet in dem W a l t e n  der F r a u e n  wie ein weiches, ſeelen— 
volles Echo wieder zurück in unſere eigene rauhe Bruſt. 

Ich ſende I h n e n ,  meine D a m e n ,  deßhalb vorläufig dieſen Brief zur Ein— 
leitung und Veranlaſſung eines künftigen Briefwechſels, denn eine Einzige wird 
ſich dochtfinden, die auf den Ruf dieſes Briefes zum Echo wird und mir ant— 
wortet? —  

D e r  Inhalt dieſes offenen Sendſchreibens an Sie, meine D a m e n ,  ſoll aber 
kein anderer ſein, als eine B e t r a c h t u n g  über das W e ſ e n  und die N a t u r  der 
Briefe überhaupt. 

Ach, meine D a m e n !  — Alle Briefe, welche geflügelt durch die Welt flattern, 
ſind, wie die Vögel, in verſchiedene G a t t u n g e n  einzutheilen. 

Z u m  Beiſpiel: 

Geſchäftsbriefe, Avisbriefe, Frachtbriefe, Condolenzbriefe, Bettelbriefe, Geld— 
briefe, Gelehrten- und Unterhaltungsbriefe, M a h n b r i e f e ,  Steckbriefe und —  

Liebesbriefe. —  
W i r  betrachten, um einen flüchtigen Blick in die N a t u r  der Briefe zu thun, 

wir betrachten ſie naturhiſtoriſch als lebendige Weſen, und da ſie ſo raſch und 

wie geflügelt durch die Welt flattern, ſo rangiren wir ſie natürlich unter die 

Vögel. 
a ſ ſ e n  Sie Sich nun die B l u t s v e r w a n d t ſ c h a f t  aller der e b e n e r w ä h n t e n  

Briefarten mit den verſchiedenen G a t t u n g e n  der Vögel kürzlich nachweiſen. —  

W i r  wollen, meine D a m e n ,  um ſo ſchnell als möglich auf die ſeltſamen 

Paradiesvögel, die Liebesbriefe, zu k o m m e n ,  alle andere nur ganz flüchtig berühren. 

Alſo, meine D a m e n ,  

1) Geſchäftsbriefe. D a s  ſind alltägliche Sperlinge, Spatzen, A m m e r l i n g e  

und Hänftlinge, die von einem D a c h e  zum andern fliegen und i m m e r w ä h r e n d  

nach N a h r u n g  ſuchen. 

2) Avisbriefe. — D a s  ſind S c h w a l b e n  und Lerchen. Sie bringen oft 

Frühling, S o n n e n ſ c h e i n  und Weide. 
(Fortſ. folgt.) 

— —
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D e m  V e r n e h m e n  nach ſucht eine hochfürſtliche Familie dahier ein g e r ä u m i —  
ges H a u s ,  (deſſen H a u p t f r o n t  an ſonniger Lage) zu mehrjähriger W o h n u n g  zu 
miethen. Es möchte ſich hiezu wohl am Beſten das von einem Fürſten erbaute 
H a u s  an der Linden-Allee eignen, das ſeit m e h r e r e n  J a h r e n  im Beſitze der 
S t a d t  gelangte und nun in ein S c h u l g e b ä u d e  umgeſchaffen w e r d e n  ſoll und es 
möchte e m p f e h l u n g s w e r t h  ſein, w e n n  der hochlöbl. S t a d t m a g i ſ t r a t  dieſes H a u s  
um etwa 1000 fl. J a h r e s m i e t h e  für den Fall der fraglichen hohen Herrſchaft 
auf 6 — 7  J a h r e  überließe, w e n n  dieſe die nöthigen U m ä n d e r u n g e n  und B a u —  
w e n d u n g e n  zu einer fürſtlichen W o h n u n g  ſelbſt nach ihren W ü n ſ c h e n  treffen ließe, 
ohne bei M i e t h - A b l a u f  E n t ſ c h ä d i g u n g s - F o r d e r u n g e n  für B a u - A u f w a n d  ꝛc. ꝛc. zu 
ſtellen. Für den Fall m e h r e r e  neue Schul-Localitäten nöthig würden, ſo 
möchte es zweckmäßig ſein, w e n n  die S t a d t  das Geſſert'ſche H a u s  und die 
K i r c h n e r - W o h n u n g  bei S t i f t - H a u g  käuflich erwerbe und dort zur weſentlichen 
V e r ſ c h ö n e r u n g  jenes Stadttheils, der durch den neuen B a h n h o f  doppelte Be— 
deutung erlangte, einen ſchönen N e u b a u  zu Schul- und andern Z w e c k e n  auffüh— 
te. Hierdurch w ü r d e  ihr zugleich Gelegenheit geboten, die Reißgrubengaſſe, die 
Stifthauger Pfarrgaſſe (bei Schreiner Oſtberg vis-à-vis) ſowie die E i ſ e n b a h n “  
ſtraße (vis-A-vis der jetzigen Stifthauger Knabenſchule) —  z w e c k m ä ß i g  zu erwei— 
tern und in der R e i ß g r u b e n g a ß e  vis-à-vis M a u r e r  I c k e l s h e i m e r s h a u ſ e  —  welche 
S t r a ß e  dort auf 30 Fuß erweitert werden könnte, 3 Bauplätze zu verkaufen. 

D e r  Ankauf der K i r c h n e r w o h n u n g  wird kaum theuer und ſchwierig ſein, 
w e n n  die S t a d t  zu einem Kirchnerhauſe den ihr gehörigen B a u - ( M a g a z i n s ⸗  
Platz hinter der Stifthauger Kirche abgibt, eventuell dort eine hübſche Kirchner— 
W o h n u n g  herrichtet. Die Vortheile für S t a d t v e r ſ c h ö n e r u n g  und S t r a ß e n e r w e i t e r —  
ung w ü r d e n  ſo bedeutend, die Koſten für N e u b a u t e n  kaum mehr als die doppelte 
S u m m e  der für die Einrichtung fraglichen H a u ſ e s  an der untern Spital-Allee 
ſein. D a s  S c h u l g e b ä u d e  käme —  da es gleichzeitig auch die J u g e n d  aus Croa— 
tien und den vielen N e u b a u t e n  außerhalb die N e u t h o r s  und an der S m o l e n s k —  
S t r a ß e  a u f n e h m e n  ſoll —  mehr in der Mitte des Schulbezirks und näher der 
Haugerpfarrkirche und ſchließlich w ü r d e  der Beſitz eines zu fürſtlicher W o h n u n g  
eingerichteten Gebaͤudes der S t a d t  nicht nur fernerhin hohe Rente, ſondern auch 

d i e  V e r a n l a ſ ſ u n g  ſchaffen, hohe Herrſchaften als E i n w o h n e r  begrüßen zu könneu. 

  

Die M e h r z a h l  Derer, welche die Univerſitätsbibliothek beſuchen, beklagt 
die allzu kurze Zeit, während welcher dieſelbe die Woche hindurch zugängig iſt.
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Einen vollen T a g  ( M i t t w o c h ) ,  ferner am S a m ſ t a g  N a c h m i t t a g  findet überhaupt 
kein Zutritt ſtatt, an den übrigen Wochentagen nur von M o r g e n s  9 — 1 2  und 
N a c h m i t t a g s  von 2 — 4  Uhr. Abgeſehen davon, daß gerade in dieſe Zeit die 
meiſten Collegien fallen, w a s  den S t u d i r e n d e n  haͤufig hindert, nach W u n ſ c h  und 
B e d ü r f n i ß  am genannten O r t e  ſich einzufinden, ſo iſt vorzüglich jener Stillſtand 
am M i t t w o c h  eine äußerſt u n a n g e n e h m e  U n t e r b r e c h u n g ,  insbeſondere b e i m  Stu— 
dium ſolcher Werke, die ihres W e r t h e s  wegen auch gegen B e i b r i n g u n g  von G a  ⸗ 
rantieſcheinen nicht weggeliehen werden, (alſo nur an den e r w ä h n t e n  S t u n d e n  
im Leſezimmer ſelbſt v o r g e n o m m e n  werden können), ein z u ſ a m m e n h ä n g e n d - r a ſ c h e s  
S t u d i u m  wird dadurch ſehr erſchwert. An andern Orten, ganz beſonders aber' 
in M ü n c h e n  iſt eine Einſchränkung der o b e n g e n a n n t e n  Art völlig unbekannt, ja 
in den b e i d e n  größten Bibliotheken unſerer Hauptſtadt iſt der Zutritt täglich 
und zwar w ä h r e n d  voller 8 S t n n d e n  J e d e r m a n n  geſtattet. Eine ſolche oder 
wenigſtens ähnliche Inſtitution würde auch in hieſiger S t a d t  von den dabei Inter— 
eſſirten mit D a n k  begrüßt und der Bibliothek würde es ſowenig wie b i s h e r ,  — 
die zwei letzten S o m m e e r m o n a t e  etwa theilweiſe abgerechnet —  an lebhaftem 
Beſuche fehlen. 

Pfündige Erklärung. 

Nachdem ſchon wieder das Gerede geht, daß wir unſer bayer. Pfundge⸗ 
wicht verlieren ſollen, ſo erklaͤren die Unterzeichneten, daß ſie vorläufig m i t  ih⸗ 
rem l i e b g e w o n n e n e n  P f u n d  wegen ſeiner unendlichen Vorzüge, trotzdem es dem 
Beutel gegenüber ſchwer in's G e w i c h t  fällt, zufrieden ſind, u m ſ o m e h r  als es 
auch das v o n u c h  anerkannte S t a d t g e w i c h t  iſt. 

—  — —  M e h r e r e  g e w i c h t i g e  M ä n n e r .  

  

D a  das Paſſionsſpiel laut einer Erklaͤrung des Unternehmers „wegen un— 
güuſtiger Witterung“ ſeine Vorſtellungen a b g e b r o c h e n  hat, ſo ſcheint dieß eine 
W a h r h e i t  geweſen zu ſ e i n ,  denn ſeit dem Schluſſe desſelben haben wir das herr— 
lichſte Wetter. 

  

W a s  ein S c h m a r o t z e r  w e r d e n  kann: 

Erſt ein auf die Direktion fluchender Choriſt, dann a u s b e i ß e n d e r  und Lter 
Klaſſe h e i m f a h r e n d e r  Freiburger Händelecker, dadurch Bibliothekar, d a n n  Sekre⸗ ö 
tär, dann G e h e i m r a t h ,  ja ſogar Thürſteher u n d  Blauzwirninſpektor, I n t e n d a n t
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der kleinern Verguüglichkeiten ꝛc., ja auch Mitdirektor W i r !  pp. Auch P u d e l  
bei Feſtivitäten. (par e x e m p l e  G e b u r t s t a g e n ) .  W a s  n i m m t  das für ein E n d e  

hier: Nach der bekannten Melodie finale 2. Act, w e i ß e  D a m e .  

  

Die M a ͤ n n e r  taugen Alle —  nichts; —  
Ja ſchneidet nur Geſichter, ö 
Ihr ſtrengen Herren des Gerichts, 
Hier ſitzt jetzt euer Richter. 
Stopft euch nur ſchnell die O h r e n  zu, 
Ihr ſollt die Wahrheit hören, 
Und lächelt nicht mit ſtolzer Ruh' 
Z u  meinen guten Lehren. 

W i r  Weiber, wir ſind übel d'ran, 
Wir können nichts, als —  ſprechen: 
S o  will ich mit der Z u n g e  dann 
K ü h n  eine Lanze brechen. 
Ich k ä m p f e  jetzt für m e i n  Geſchlecht, 

Für M ä d c h e n  und für' Frauen, 
U n d  w a s  I h r  auch d a g e g e n  ſprecht, 
Es ſoll Eüch keine trauen. 

„ D u  biſt mein Blümchen: Augentroſt,“ 
S a g t  der galante Freier, 
Und iſt ſo zärtlich Euch, und koſ't, 
Vergeht vor Liebesfeuer; 
N e n n t  „ H i m m e l s b r i e f c h e n “  die Braut, 
„ G o l d b l u m e , “  „ B a l ſ a m i n e , “  
Und wünſcht, daß mit d e m  Pfarrenkraut 
D e r  Hochzeitstag erſchiene. 

Er hat's gewünſcht, der T a g  iſt da —  
D a  ſteht nun „ B r a u t  in H a a r e n , “  
„ B r e n n e n d e  Liebe“ ſpricht das „Ja,“ 
D a n n  n a h e n  ſich in S c h u a r e n  

Die „Flammenblumen“, „Enzelſüß“, 
„ M a s l i e b c h e n “ ,  „Nachtviolen“, 
U n d  daß nichts fehlt zum Paradies, 
Laͤßt „ M ä n n e r t r e u “  er holen.
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Gleich nach dem Hochzeitstag hat m a n  
„Heilkraut“ bereits gefunden —  
H a n g '  Dich nicht wie 'ne „Klette“ an, 
Ich habe Arbeitsſtunden, 
D o c h  „ S o n n e n t h a u “  „Lichtroſen auch, 
Sieht m a n  noch herrlich blühen, 
Obgleich ſich ſchon zum „Pfeifenſtrauch“ 
D a s  „ L ö w e n m a u l “  will ziehen. 

Und iſt m a n  erſt ſechs W o c h e n  Frau, 
D a n n  wird der S t r a u ß  ſchon bunter; 
Es zeigt der M a n n  uns „ B ä r e n k l a u “ ,  
Auch „Sauerklee mitunter; 
M a n  ſeufzt: Ach! w e n n  er B r ä u t i g a m  
D o c h  nur geblieben waͤre! 
Er hat jetzt ſchon den „ H a h n e n k a m m “  
U n d  „Ziegenbart“, auf Ehre. 

Nach einem Jahre —  ach! m a n  ſieht —  
W i e  ändern ſich die Zeiten! —  
D a ß  bei dem M a n n e  „Eiskraut“ blüht; 
„Pechnelken“ nun begleiten 
U n s  arme Frau'n auf Tritt und Schritt, 
In's W i r t h s h a u s  geht er täglich. 
K o m m t  heim dann, bringt den „ S t u r m h u t “  mit, 
U n d  amüſirt uns kläglich. 

Die B l u m e n ſ p r a c h e ,  ja, ich weiß, 
Die liebt Ihr, ſeid ſelbſt „Diſtel“, 
Seid „ F r a u e n b i ß “  und „Miſtel“, 
Seid „ T h r ä n e n g r a s “  und „Birkenreis“, 
Seid „ D r a c h e n w u r z “  und „Habichtskraut“, 
Seid „ F u c h s ſ c h w a n z “ ,  „ H a ſ e n o h r e n “ ,  
D a s  M ä d c h e n ,  das Euch „Neſſeln“ traut, 
Iſt rettungslos verloreu. 
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Die Volkacher verlangen, daß ſich ihr zukünftiger Stadtſchreiber perſönlich 
vorſtelleu ſoll. W i r d  es nicht auch eine P h o t o g r a p h i e  thun? 

  

Die geſchliffenen Backſteine in den neueu B a h n h o f g e b ä u d e n  hätten w o h l  

nicht die P r o b e  beſtanden, weil ſie entfernt würden. 

  

D e r  famoſe N ü r n b e r g e r  Anzeiger bringt doch f o r t w ä h r e n d  etwas P i q u a n t e s  
aus W ü r z b u r g ;  nicht nur, daß er mit dem D a c h ſ t u b e n - P r o l e t a r i a t  in S a m m t  
und Seide, den ſogenannten 45er Rentiers und andern ſozialen G e b r e c h e n  ſich be— 
ſchäftigt, er bringt auch geharniſchte Aufſätze über die Schulfrage, über Kilian's 
und B u r k a r d ' s  Plaudereien, über Bureaukraten-Kaſtengeiſt; B a h n h o f s - R e ſ t a u r a —  
tionsfragen und B a u ſ ü n d e n ,  über Schul- und andere S e m i n a r e ,  C y c l o r a m a  n. ſ. w. 
—  In Betreff des letztern behauptet er, daß der Beſuch im Vergleiche zu dem 
Paſſionsſpiele nur deßhalb ſo ſchwach ſei, weil nach Anſicht der Philiſter (der 
ſ o g e n a n n t e n  „Kraut und Knöchelvertilger,“ wie er ſich boshaft auszudrücken be— 
liebt) A m e r i k a  „halt ein gottloſes, heidniſches S o d o m  und G o m o r r h a  ſei, wo 
es nit à mal Pfründnerſpitäler für gewiſſe —  fleißig —  geweſene Leute gibt!“ 
(Er drückt ſich hier noch etwas kräftiger aus). —  

Anfrage. 

Iſt denn N i e m a n d  mehr zur R e i n i g u n g  der Abtrittslokalitäten im alten 
B a h n h o f e  beauftragt, wo der U n r a t h  ſo ü b e r h a n d  g e n o m m e n  hat, daß m a n  kaum 
mehr die zu denſelben führenden T r e p p e n  hinabſteigen, geſchweige dieſelben be— 
treten kann? Eine desfallſige Abhilfe wäre dringend n o t h w e n d i g .  

Unlängſt blieb ein W a g e n  mit W e i ß b i n d e r w a a r e n  im neuen T h o r  ſtecken, 
ſo daß Droſchken und ihre Inſaſſen u m k e h r e n  m u ß t e n  und viele zum Z u g  zu 

ſpaͤ t kamen. Mit geſteigerter Verkehrsthätigkeit vertragen ſich eben unſere B e ⸗
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feſtigungen aus der guten alten Zeit nicht mehr. Alſo ſchicke m a n  ſie dieſer gu⸗ 
ten alten Zeit recht bald nach! 

D e r  Artikel über die V o r ſ t e h e r s - L e n e  und ihre w u n d e r b a r e  H e i l u n g  iſt zu 

perſönlich. Decke m a n  den M a n t e t  chriſtlicher Liebe über ſolche D i n g e !  

  

W e n n  jene Perſon im Adler zu P. ihrer giftigen Z u n g e  keinen Einhalt 
thut, werde ich ſie an den P r a n g e r  der Oeffentlichkeit ſtellen. 

D. H. 
＋  

Anfrage. 

Hat dee P ä c h t e r  des Strauß'ſchen G u t e s  R . .. v o m  hochl. S t a d t m a —  
giſtrat die E r l a u b n i ß ,  z u r  V V e r b e ſ ſ e r u n g  der ſtädtiſchen Feldes an der V e i t s h ö c h —  

h e i m e r  S t r a ß e  d a s  B e t t  des D ü r r b a c h s  im „ Z u r ü c k “  derart a u s z u h e b e n  resp. 

zu d u r c h w ü h l e n ,  daß weder ein fahrbarer F u ß p f a d ,  noch vielweniger ein fahr— 
barer W e g  bleibt, ſo daß die W e i n b e r g s ⸗  und Aeckerbeſitzeri im Herbſt und Früh— 
ling, ſſowie überhaupt bei regneriſcher W i t t e r u n g  im S c h l a m m  und M o r a ſ t  
ſtecken bleiben? 

Die S c h w e i n f u r t e r  ſollen aus den böhmiſchen W ä l d e r n  Holz beziehen, das 
auf fl. 15 das Klafter mit T r a n s p o r t  k o m m e n  ſoll. Dasſelbe ſoll freilich ſehr 
weich ſein, doch wäre es ſehr gut, w e n n  auch hieſige B ü r g e r  ſich vereinigen 
wollten, von a u s w ä r t s  Holz zu beziehen, da es vorausſichtlich nach den neueſten 
Holzkaͤufen im k o m m e n d e n  W i n t e r  für die A e r m e r e n  und Mittelklaſſen k a u m  zu er⸗ 
ſchwingen ſein wird, d a  jetzt ſchon der K a r r e n  10 fl. 54 kr. und ſchlechte Prü⸗ 
gel 8 fl. 30 kr. koſten. Uebrigens ſollen große Etabliſſements, wie der „Kron— 
prinz“ hier, Steinkohlenöfen einzurichten beabſichtigen. W e r  es kann, thut wohl 
daran! 

*  

  

V e r a n t w o r t l i c h e r  Redatteur u n d  Verleger: S t e p h a n  Gäiſ H e n b f r h e r .  

D i u c  der Becker'ſchen Buchdtuckerei W ü r z b u r g .



W ü r z b u r g e r  

Hechäpl 
Ein humoriſtiſch-ſatyriſches Hriginalblatt. 

  

G a n z j ä h r i g  fl. 1. 36 kr., halbjährig 48 kr., einzelne N u m m e r n  3 k r .  

Alle P o ſ t ä m t e r  n e h m e n  Beſtellungen an. Die Stechäpfel erſcheinen jeden Freitag. 

T r ä g e r l o h n  1 kr. das M o n a t .  Paſſende E i n ſ e n d u n g e n  w e r d e n  erbeten und auf V e r l a n g e n  honorirt. 

  

  

  

( S i e b e n t e r  J a h r g a n g . )  
  *  2 2 — —  —  —  — — 3  —  —  — —  —  — —  — . —  

Freitag N I .  1 5 .  14. April 1865. 

Politiſches Allerlei. 

— —  — —  

  

  

H a n n o v e r  hat bei der letzten A b ſ t i m m u n g  am B u n d e  wieder von P r e u ß e n  

ſich ins S c h l e p p t a u  n e h m e n  laſſen und mit ihm geſtimmt. H a n n o v e r  liegt dem— 
nach nicht nur geographiſch, ſondern auch politiſch an der L e i n e .  

  

W a s ,  die Feudalpartei ſoll nicht einmal mehr W e i n  trinken können und 
doch hat P r e u ß e n  nie ſo viel G r u n d  zu W e i n e n  gehabt wie jetzt! 

  

In Leipzig haben die Setzer ihre Arbeit eingeſtellt und doch hat d e r  Druck 
in Sachſen noch keine S t ö r u n g  erlitten. 

  

D e s  A u g u ſ t e n b u r g e r s  Ausſichten w e r d e n  i m m e r  trüber; jetzt m u ß  er ſogar 
G e f a h r  für ſein Leben fürchten. Als jüngſt in Kiel bei einer Feier ein Hoch 
auf den H e r z o g  a u s g e b r a c h t  wurde, verweigerte die preußiſche Militärmuſik d e n
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Tuſch und ſtimmten die a n w e ſ e n d e n  preußiſchen S o l d a t e n  nicht ein und erklär— 
ten: ſie d ü r f t e n  d e n  H e r z o g  nicht l e b e n  l a ſ ſ e n .  

  

Ein offener und offenherziger Brief an alle D a m e n .  

(Fortſetzung und Schluß). 

3) Frachtbriefe. —  D a s  ſind Perlenhühner, Gold- und Silberfaſanen; oft 
aber auch Kropfgänſe, Pelikane und T r a p p e n .  —  

Ich werde mich, meine D a m e n ,  bei A u f z ä h l u n g  der, mit den g e n a n n t e n  
Briefarten verglichenen, Vögel, nur der wirklich naturhiſtoriſchen N a m e n  der 
Vögel bedienen und durchaus keine ſelbſterfundenen gebrauchen. 

W i r  k o m m e n  ferner 
4) zu den M a h n b r i e f e n .  —  D a s  ſind R a u b v ö g e l ,  Nachteulen, Schu— 

hus und Uhus, Reiher und Geier, die an unſerer Leber nagen. —  W i e  die 
Krähen nach R e g e n w ü r m e r n ,  ſo ſchreien die M a h n b r i e f e  nach M o n e t e n !  Die 
M a h n b r i e f e  ſind ſ c h w a r z e ,  krächzende K r ä h e n ,  und unter dieſen iſt die dunkle 

Krähendohle, die naturgeſchichtlich in der That ſo genannte C o x v u s  m o n e d u l a  
die ärgſte Schreierin. 

Aber die M a h n b r i e f e  ſind unter den Briefen ferner das, was unter den 

Vögeln die „grauen W ü r g e r “  ſind. —  
5) Condolenzbriefe. D a s  ſind M o h r e n h ü h n e r ,  Condolenzbriefe ſind „ W u r m —  

freſſer,“ Fledermäuſe, Nebelkrähen und Trauerenten. Z u w e i l e n  ſind ſie aber 
auch wahre S y m p a t h i e - V ö g e l .  

6) Bettelbriefe. Dieſe ſind unter den Briefen was der traurig w i m m e r n d e  

Kauz und der W i e d e h o p f  unter den V ö g e l n  ſind. —  
7) Die Geldbriefe. —  Dieſe ſtehen in ſehr gutem Geruche, ſind i m m e r  ſehr 

ſtolzer N a t u r  und v e r m e h r e n  ſich äußerſt ſ p a r ſ a m !  —  W e g e n  ihres guten G e —  

ruchs, in d e m  ſie ſtehen, und w e g e n  ihres ſchwerfälligen G a n g e s  ſind G e l d b r i e f e  

die w a h r e n  B i ſ a m e n t e n .  M i t  dieſen B r i e f e n  kann m a n ,  wie die B i ſ a m e n t e ,  

ſ c h w i m m e n  durch alle S t ö r m u n g e n  des Lebens und —  wie dieſelbe Ente, — zu 

Lande und zu Waſſer leben!. . . 
M e i n e  D a m e n !  

Geldbriefe ſind ferner, was die P f a u e n  unter den V ö g e l n  ſind, denn d i e  5 

Siegel der Geldbriefe ſind die A u g e n ,  prachtvoller und entzückender, als es je—
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mals die P f a u e n a u g e n  ſein koͤnnen! —  Die fünf rothen Lack-Augen der Geld— 
briefe, welche m a n c h e m  S e l a d o n  heimlich von ſeiner Geliebten zufliegen, ſind 
dem E m p f ä n g e r  leider oft reizender und verfüuhreriſcher, als die zwei T a u b e n —  
augen ſeiner Geliebten! —  

Ja, die fünf Siegel der Geldbriefe ſind die Augen, mit welchen m a n  die 
W e l t  am liebſten anſchaut. Die W e l t a n ſ c h a u u n g  durch dieſe fünf A u g e n  iſt im— 
mer eine heitere. —  M i t  dieſen A u g e n  blickt jeder E m p f ä n g e r  mit Zuverſicht 
in den Nebel der Z u k u n f t .  — —  

M e i n e  D a m e n !  
Außer den jetzt ſofort herbeifliegenden Liebesbriefen, haben wir noch zu 

e r w ä h n e n .  
8) die Gelehrtenbriefe, 
9) die bloßen Converſationsbriefe, und 
10) die Steckbriefe. 

Die Gelehrten- und Converſationsbriefe ſollen, bei all' ihrer Länge und 
Breite, dennoch hier ſehr kurz abgethan ſein. Ich rechne ſie unter die India— 
niſchen S t a a r e  und unter die Plauderer. Auch die Steckbriefe übergehe ich, ob— 
wohl dieſelben in mancher B e z i e h u n g  mit den Liebesbriefen große Aehnlichkeit 
haben: Steckbriefe verfolgen Diebe, R ä u b e r  und M ö r d e r ,  u m  ſie zur Strafe zu 
ziehen. D a s  thun auch die Liebesbriefe: Sie verfolgen die Herzensdiebe, die 
R ä u b e r  und M ö r d e r  unſerer Ruhe, um ſie zur geſetzlichen Strafe zu ziehen, 
n ä m l i c h  . . . zur Heirath, welche vielen dieſer Herzensdiebe eine Strafe iſt! 

Aber, meine D a m e n ,  jetzt k o m m e  ich, I h n e n  zu Liebe, endlich 
11) auf die wirklichen Liebesbriefe. —  
Ach, die Liebesbriefe! Welch' eine geflügelte Welt! Welch' eine tauſendge— 

ſtaltige G a t t u n g !  —  

HO 

Klage und Petition 

der v e r e i n i g t e n  H u n d e  W ü r z b u r g s .  

V o n  den Geſchöpfen aller Art 
Die auf der Erde leben, 
Kann's wohl kein ſo geplagtes Thier 
W i e  uns, die Hunde, geben.
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W i r  H u n d e  führen in der That 
Ein w a h r e s  „ H u n d e l e b e n “ .  
D r u m  hoͤrt uus an, wenn wir einmal 
Gerechte Klag erheben. 

U n d  w e n n  m a n  T a g s  ſich abgehetzt 
M i t  dieſen ſchweren Sachen, 
So ſoll man zu des Hauſes Schutz 
Die ganze Nacht noch w a c h e n .  
Z u m  D a n k  raubt m a n  uns unſ're Zier: 
M a n  ſtutzt uns Schweif und Ohren 
Und ſelbſt den w a r m e n  ſchönen Pelz 
L ä ß t  m a n  nicht u n g e ſ c h o r e n .  

M a n  hat zu unſerer P e i n i g u n g  
Ein I n ſ t r u m e n t  erfunden, 
Ein Gitter wird von Meſſingdraht 
U n s  vor das M a u l  gebunden. 
D a z u  ſchickt m a n  S p i o n e  aus, 

U n s  tückiſch abzufaſſen, 
W e n n  ohne M a u l k o r b  in der S t a d t  
W i r  uns erblicken laſſen. 

D o c h  wir ſind glücklich, w e n n  wir nur 
Ein Knöchlein können nagen, 
U n d  werden keinen M e n ſ c h e n  je 
Hinfort zu beißen wagen. 
S o  kauern wir demüthiglich 
Vor euch uns bittend nieder: 
Gebt unſre Freiheit uns zurück, 
Nehmt uns den Maulkorb wieder! 

Ein Jeder weiß, wie ſauer wir 
Verdienen jeden Biſſen, 

Durch ſchwere Künſte, die wir ſchon 
V o n  J u g e n d  lernen müſſen. 
W i r  müſſen auf zwei Beinen ſteh'n, 

Verlornes wiederbringen, 

Im Fluſſe ſchwjmmen, ubern Stock 
Mit gleichen Füßen ſpringen.
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D o c h  Alles dieſes wollen wir 
Noch gern geduldig tragen, 
U n h ü n d i ſ c h  wär es, wollten wir 
D a r ü b e r  knurren und klagen. 
D a s  iſt's, daß m a n  die Freiheit uns 

U n d  unſer Recht g e n o m m e n  —  
W i r  armen H u n d e  ſind f ü r w a h r  
R e c h t  a u f  d e n  H u n d  g e k o m m e n .  

U n d  fragt m a n  ſich: Aus welchem G r u n d ?  
s iſt lächerlich zu nennen: 

M a n  fürchtet, daß wir in der W u t h  

Die M e n ſ c h e n  beißen können. 
W a h r  iſt's, w e n n  m a n  ſo recht bedenkt 

Wie's uns ergeht auf Erden, 
W i e  m a n  uns peinigt, quält und kränkt —  
Es iſt, u m  toll zu w e r d e n .  

In der Hoffnung, daß wir auf unſere Bitte um Abſchaffung des M a u l —  

korbes keinen K o r b  b e k o m m e n  werden, verharren mit devotem S c h w a n z w e d e l n  

die Würzburger Hunde. 
I m  A u f t r a g :  

A m i ,  M o p s ,  Bello, P u d e l ,  
Caſtor, Windſpiel. 

  

Briefkaſten. 
  

M o n t a g  den 10. N a c h m i t t a g s  verunglückte n e u e r d i n g s  ein Arbeiter am 
B a h n h o f e ,  indem ihm die Bruſt zwiſchen zwei R o l l w ä g e n  zerquetſcht wurde. 
Schuld daran trägt die ſchlechte Vorrichtung zum B r e m ſ e n  dieſer R o l l w ä g e n ,  
welche Vorrichtung aus einem einfachen Prügel beſteht —  bricht derſelbe, ſo iſt 
damit auch meiſtens ein M e n ſ c h e n l e b e n  verloren. D e r  Verunglückte w u r d e  in 
einem o f f e n  en Tragkorbe, in welchem nicht einmal ein Kiſſen zur Unterſtützung 

des H a u p t e s  ſich befand, —  ohne alle Begleitung eines Eiſenbahnbedienſteten, 
lediglich von 4 Arbeitern in das Spital ( E h e h a l t e n h a u s )  geſchafft.



— 1 1 8  —  

Es frägt ſich hiebei: 
1) N a c h d e m  wegen dieſer ſchlechten B r e m ſ e n - V o r r i c h t u n g  ſchon ſo viele Un— 

glücksfälle ſich erreigneten, iſt es nicht angezeigt, daß eine U n t e r ſ u c h u n g  einge— 

leitet werde —  hat die Eiſenbahnſektion nicht die Pflicht, die Accordanten zur 
A n b r i n g u n g  von beſſeren Vorrichtungen anzuhalten? —  

2) Hat ſich d e m n a c h  ein ſolch Unglück erreignet, hat nicht irgend ein Be— 
dienſteter der Eiſenbahn den Verunglückten zu begleiten? 

3) K a n n  demſelben nicht durch Anſchaffung eines einfachen Lederkiſſens we— 
nigſtens noch die Erleichterung verſchafft werden, daß Bruſt und Kopf höher zu 
liegen k o m m e n  und der A r m e  nicht ſich auf dem ebenen B o d e n  des T r a g k o r b e s  
h e r u m w ä l z e n  müſſe? M a n  glaubt wohl, daß ſo viel beim E i ſ e n b a h n b a u  er— 
übrigt werden kann! —  

D a  der Bildhauer S c h u l e r  eine Notiz, den von ihm angefertigten Oel— 
berg betreffend, in den Stadt- und L a n d b o t e n  Nr. 81 ſetzen hat laſſen, ſo ſollte 
ſich doch dieſer Künſtler ſchämen, ſolches zu veröffentlichen, da m a n  zu einem 
O e l b e r g e  nur 5 F i g u r e n  braucht, und aber keine 7. 

Dieſer Künſtler muß wahrſcheinlich in einer neuen Welt gelernt haben, oder 
ſollte vielleicht dieſer Künſtler glauben, durch ſeine Kunſtnotizen ſich einen Na— 
men verſchaffen zu wollen, ſo erſucht m a n  demſelben erſt nach M ü n c h e n  zu ge— 
hen, und zu lernen, was m a n  mit w a h r e m  Rechte Kunſt nennt. 

Poller, 
B i l d h a u e r  aus M ü n c h e n .  

—  —  —  —  

A m  v e r g a n g e n e n  S o n n t a g  w u r d e  ein Herr von dem Korporal der W a c h e  
auf der Brücke, weil er gegenüber dem Poſten ſtand, um auf J e m a n d  zu war⸗ 
ten, arretirt und in die Polizei gebracht und nach a u f g e n o m m e n e m  Protokolle 

entlaſſen. 
Frage: Iſt die B r ü c k e n w a c h e  d e ß w e g e n  da, um einen M e n ſ c h e n ,  der auf 

der Brücke ſteht und keinen A n d e r n  beleidigt, zu arretiren? 
M e h r e r e  M i t z u ſ e h e n d e .  

In W ü r z b u r g  wird an allen P u n k t e n  auf V e r ſ c h ö n e r u n g  g e d r u n g e n ;  wäre 
es nicht möglich den am O b e r m a i n e  jetzt im B a u  begriffenen Herrn Beislein 
zu veranlaſſen, nach der Baulinie der ehemaligen H e u w a a g e  bis zum G a ſ t h o f
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zum S c h w a n  entlang einzuhalten, u m  mit der Zeit eine freundlichere Anſicht von 
der M a i n b r ü c k e  unſerer Kreishaupt- und Reſidenzſtadt zu gewinnen. 

  

W ü r d e  es nicht am Platze ſein, bei anhaltend trockener W i t t e r u n g  auch 
ſchon im Frühling, nicht allein bei der H u n d s t a g e - Z e i t ,  die S t r a ß e n  wenigſtens 
einmal täglich zu ſpritzen, um das P u b l i k u m  vor dem, beſonders bei windigen 

Tagen, läſtig w e r d e n d e n  S t r a ß e n ſ t r a u b  wenigſtens einigermaſſen zu ſchützen? 

  

W e r  S t u d i e n  in der höheren Thierquälerei zu m a c h e n  wünſche, beliebe ge— 
legentlich den Bauplatz in der M a x ſ t r a ß e  zu frequentiren. 

  

D e r  Briefkaſten am E h e m a n n ' ſ c h e n  H a u ſ e  ſei bisweilen ſo gefüllt, daß die 
Briefe herausſehen, ſo daß m a n  wohl noch einen zweiten in der N ä h e  anbrin— 
gen dürfe. Auch wäre es wünſchen, daß m a n  B r i e f m a r k e n  in ſolchen Geſchäf— 
ten bekäme, vor denen Briefkäſten angebracht ſind. 

  

Herrn Collegen E. Herzlichen D a n k  für Ihre werkthätige Unterſtützung 
meiner. Ein College m u ß  den A n d e r n  helfen. Sie w ü r d e n  gewiß auch ihren 

H e r r n  Collegen G ö t h e  mit Rath und That unter die A r m e  greifen, w e n n  er 
och lebte. 

ö I h r  C o l l e g e  

Dr. G u t z  kow. 

„ E i n e m  für Viele“ diene zur E r w i d e r u n g  auf ſeine doppelte Anfrage, weß— 
halb wir ſeinen Artikel über ein K n e i p - I n g e n i u m  nicht a u f g e n o m m e n ,  das die 
Preßfreiheit zur Beleidigung Dritter und S t ö r u n g  des häuslichen Friedens miß— 
braucht hätte: 1) ſah der Artikel und die Appelation an den S t a d t m a g i ſ t r a t  
wegen Subſiſtenzmittel wie eine D e n u n c i a t i o n  aus, 2) können Plumpheit, Roh— 
heit in dieſer „ M ü n c h n e r  M a c u l a t u r “  auf andere Weiſe gezüchtigt wer— 
den. G e g e n  den f r o m m e n  W u n ſ c h  am Schluſſe des Artikels haben wir nichts 
einzuwenden. 
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W e r  iſt der Hageſtolz? 

Ein Hageſtolz iſt wie die Zahl 1, die perſonificirte E i n f a l t .  — U n d  den— 
noch hält er die F r a u e n  für noch weniger; er hält ſie für Nullen, ohne zu be— 
denken, daß w e n n  er ſich nur, wie die , mit einer einzigen ſolchen hübſchen 
Null verbände, er um das zehnfache gewinnen und z u n e h m e n  würde. —  S o  aber 
bleibt er ſein Leben lang ein S i m p e l !  —  

M e i n e  Hörer! 

In künſtleriſcher Hinſicht iſt eiu Hageſtolz ein M o n u m e n t ,  was vor keiner 
Frau jemals enthüllt wird und deſſen Schönheit m a n  alſo nicht kennen lernt. 

In logiſcher Hinſicht iſt ein Hageſtolz ein W i d e r ſ p r u c h  mit ſich ſelbſt. —  
D e n n  er iſt ein alter Junggeſell; alſo alt und doch jung; —  ein Geſell und 
doch ſo ungeſellig! 

I n  m e r k a n t i l e r  Hinſicht iſt ein H a g e ſ t o l z  ein K a u f m a n n  ohne C o m p a g n o n .  

U n d  dennoch behaupten die alten Junggeſellen: Ein H a g e ſ t o l z  ſei doch nicht 
ohne! —  

Welche Unverſchämtheit! —  Ein Hageſtolz iſt ohne Alles! —  D e n n  er iſt 
ohne Fran, und die F r a u e n  ſind ja doch „unſer Alles“ und Alles in A l l e m ! —  

Ein Hageſtolz iſt ein altes H a u s  ohne Heerd. —  
Er iſt ein Fürſt ohne Volk! —  eine M ü n z e  ohne C o u r s ;  —  eine Orgel 

ohne W i n d ;  —  Er iſt ein Meſſer ohne Stiel und Klinge; —  Ein B a u m  ohne 
S t a m m ;  —  Ein Acker ohne Erde; —  Ein A u g e  ohne Licht; —  Eine Seuyer. 
ohne G e w i c h t !  —  

M e i n e  Hörer! 

V o n  dem Allem iſt nur E t w a s  unter der S o n n e  das ſchnurgerade Gegen— 
theil. —  Dies erhabene E t w a s  iſt der E h e m a n n !  —  

W a r  z. B. der Hageſtolz ein Fürſt ohne Volk; Gegenſatz: E h e m a n n  —  
Sein Völkchen freilich macht dieſem Fürſten m a n c h m a l  das R e g i m e n t  ſauer, be— 
ſonders, w e n n  es ein Pantoffelregiment iſt. — Ein E h e m a n n  iſt ein Fürſt, wel⸗ 
cher ohne eine gute Conſtitution nicht regieren kann! —  

Ja, meine D a m e n ,  die Hageſtolzen ſind Uhren, welche ſo lange falſch und— 
irre gehen, bis ſie nach der S o n n e  geſtellt w e r d e n ;  —  nach der S o n n e ,  welche 

aus F r a u e n a u g e n  leuchtet! —  

  

V e r a n t w o r t l i c h e r  R e d a k t e u r  und Verleger: S t e p h a n  Gätſchenberger. 

Druck der Becker'ſchen Buchdruckerei in W ü r z b u r g .



W ü r z b u r g e r  

Siechäpfel. 
—  — — . —  —  

  

Ein humoriſtiſch-ſatyriſches Briginalblatt. 

  

Ganzjaͤhrig fl. 1. 36 kr., halbjährig 48 kr., einzelne N u m m e r n  3 kr. 

Alle P o ſ t ä m t e r  n e h m e n  Beſtellungen an. Die Stechäpfel erſcheinen jeden Freitag. 

Trägerlohn 1 kr. das Monat. Paſſende Einſendungen werden erbeten und auf Verlangen honorirt. 

( S i e b e n t e r  J a h r g a n g . )  

  E E E E N E  —  — —  ＋ — —  

Freitag NI. 16. 21. April 1865. 

Politiſches Allerlei. 

Die P r e u ß e n  haben ſich, ehe ſich Oeſterreich deſſen verſehen, in den Beſitz 
des Kieler H a f e n s  geſetzt. Die Oeſterreicher können ſich über ihre Alliirten nicht 
beklagen; die P r e u ß e n  ſind in dieſem Falle nur z u v o r k o m m e n d  geweſen. 

  

  

  

I m  Hauſe der A b g e o r d n e t e n  zu Berlin wird über unerträgliche Hitze ge— 
klagt. Es iſt nicht zu v e r w u n d e r n ,  w e n n  den Leuten bei den heißen D e b a t t e n  
und feurigen O p p o ſ i t i o n s r e d e n  der Kopf w a r m  wird. I m  Uebrigen aber, na— 
mentlich in Abſetzung der Budgetpoſten, ſind die A b g e o r d n e t e n  im beſten Z u  ge. 

  

Die Deſſauer Regierung hat ſich nach Berlin gewandt um Ueberlaſſung 
eines als B e r g h a u p t m a n n  geeigneten B e a m t e n .  Vor Allem wird verlangt, daß 
er adelig ſein muß, wahrſcheinlich weil ſonſt der B e r g b a u  in den anhaltiniſchen 
Staaten nicht gedeiht. Die Deſſauer Behörde hat ganz Recht: N i e m a n d  ver— 
ſteht es beſſer, als die Preußiſchen Jimker, Alles zu untergraben und im Dun⸗ 
keln Geld h e r a u s z u f c h l a g e n .
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O e r  Turiner Verleger des Napoleon'ſchen W e r k e s  „Jules C é s a r “  hat 
ſchlechte Geſchäfte gemacht. Er als Italiener hätte aber auch wiſſen ſollen, wie 
ſchwer es iſt, N a p o l e o n  loszuwerden. 

—  —  —  —  —  

Die vielen von M o r n y  interlaſſenen R e n n p f e r d e  ſollen eigentlich ſeinem 
H a l b b r u d e r  N a p o l e o n  gehört haben. D e r  brauchte freilich viele Pferde, da er 

ganz Frankreich h i n e i n g e r i t t e n  hat. 

—  —  —  

Oeſterreich und P r e u ß e n  behalten die Ueberſchüſſe der Schleswig-Holſteiner 
S t a a t s k a ſ ſ e ,  um zu zeigen, daß ſie nur  das B e ſ t e  jenes Landes wollen, und 
ſelbſt gerne ſähen, daß S c h l e s w i g - H o l ſ t e i n  für ſein Recht aus g e z o g e n  ſei. 

  

Der Mittelſtaaten Klage. 

W i r  a r m e n  Mittelſtaaten 
W a s  fangen wir nun an? 
W i e  ſollen wir uns rathen? 
W i r  ſind recht übel dran. 
A m  B u n d e  ſind wir leider 
Jetzt ſchon minoriſirt; 
G e h t s  einen Schritt noch weiter 
S o  ſind wir annectirt. 

W i r  a r m e n  Mittelſtaaten 
W a s  fangen wir nun an? 
Wie unklug, daß wir thaten 
W a s  uns Nichts frommen kann. 
W a s  hoben wir die S t i m m e  
Für S c h l e s w i g ⸗ H o l ſ t e i n s  R e c h t ?  
Bismarck in ſeinem G r i m m e  
Lohnt's uns gewißlich ſchlecht.
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W i r  a r m e n  Mittelſtaaten 
W a s  fangen wir nun an? 
Helft nun, ihr Diplomaten, 
W e n n  einer helfen kann! 
Ihr D a l w i g k ,  Beuſt und Pfordten, 
Die bei der H a n d  ihr gleich 
Sonſt ſeid mit klugen W o r t e n :  
Kein M e n ſ c h  hört mehr auf Euch. 

W i r  a r m e n  Mittelſtaaten 
W a s  fangen wir nun an? 
Auch nicht mit W a f f e n t h a t e n  
U n d  Kädmpfen iſt's gethan. 
Nicht G e g e n w e h r  kann retten —  
N u r  S p o t t  träf uns allein; 

V o r  unſern B a j o n e t t e n  
Hat N i e m a n d  Angſt und Pein. 

W i r  a r m e n  Mitetlſtaaten 
W a s  fangen wir nun an? 
Verloren und verrathen 
S i n d  wir durch eignen W a h n .  
S c h o n  vor der Seele ſchwebt uns 
Die Zukunft trüben Scheins, 
Bald, nur zu bald, begräbt uns 

Die Linie des M a i n s .  

Briefkaſten. 
— — — — . — —  

Auf dem Exerzierplatze w e r d e n  w a h r e n d  der R u h e p a u ſ e n  den Rekruten im- 
mer noch B e l e h r u n g e n  z. B. über die C h a r g e a u s z e i c h n u n g e n ,  über das zu beob— 
achtende B e n e h m e n  beim Eintritte in das Z i m m e r  eines Vorgeſetzten 2c.  ꝛc. er⸗
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Kheilt. S e h r  zweckmäßig waͤre es, w e n n  denſelben auch B e l e h r u n g  üͤber ein an— 
ſtaͤndiges B e n e h m e n  auf öffentlichen P r o m e n a d e n  ertheilt würde, denn dieſe erſt 
ſeit einigen T a g e n  in der M o n t u r  ſteckenden ruſtikalen Jüuglinge glauben, daß 
alle ihnen B e g e g n e n d e n  ausweichen m ü ß e n ,  daß die P r o m e n a d e n  gleichſam für 
ſie da ſeien und daß alle Andern ſich hinter die Geſträuche ſtellen müſſen, bis 
die „ H e r r n “  vorüber ſind. 

Motto's des lieben Volksboten, 

gereimt und ungereimt. 

Gott! die unglaͤub'gen F r e m d e n  —  
M a c h '  End der L a n d e s n o t h !  
Sie ſchimpfen unſre Butter 
Und freſſen unſer Brod. 

Vor gottloſen Freigeiſtern, 
Vor zu feiſten Schulmeiſtern, 
Vor F r e i m a u r e r ⸗ S c h a d e n  
B e w a h r  uns in G n a d e n !  

W i r  nur w a r e n  treue B a y e r n  ſtets, 
Woll'ns ewig ſein und heißen: 
D o c h  gibt m a n  nicht den S c h w a r z e n  Recht, 
S o  —  geh'n wir zu den P r e u ß e n !  

N B .  D e r  Liebe des Volkes werden wir D e n  zu berauben ſuchen, d e r  in der 

C h a r w o c h e  u n w o h l  iſt und durch ſelbigen H a u s k o c h  unſern Leuten den —  Kopf 
waſchen läßt. 

  

Für Veterinärärzte in München. 

Ein Kennzeichen der W u t h  der H u n d e ,  iſt daß dieſe ihre U m g e b u n g  nicht 
mehr kennen, Freunde wie Feinde anknurren, nach den A n g e h ö r i g e n  des Hauſes 
beißen ꝛc. ꝛc. 

P r e i s f r a g e :  In welchem S t a d i u m  befindet ſich der „ B o t e  des V o l —  
kes,“ w e n n  er das D ä m m e r b l a t t  in X. als kirchenfeindlich angeifert? 

—  —  —



D e m  Hru. Fortſchl(rittler) im Dämmerblatt. 

(Mel.: Guter M o n d  du gehſt ſonſt ſtille l) 

Leucht'ſt du einmal als Kreuzerlicht: 
Bellt ſ e l b i g e r  M o p s  dich an. 

D u  zitterſt?! —  P a h !  du haſt ja nicht 
Es wiſſentlich gethan! 

  

Z w e i  mißliebige P e r ſ o n e n  betrieben, im M a i n v i e r t e l  die Q u a r t i e r e  zu ver⸗ 
theuern und achtbare Leute aus den Logien zu verdrängen. 

Bei nochmaliger W i e d e r h o l u n g  wird m a n  deren N a m e n  veroͤffentlichen. 

  

Anfrage. 

W e l c h e m  Stande muß ein Gaſt angehören, um als ſolcher im Gaſthauſe 
zum S c h w a n e n  in Kitzingen beim Mittagstiſche eine Serviette zu erhalten? —  

E i n  z a h l e n d e r  T i ſ c h - G a ſ t ,  
welcher am M o n t a g  den 17. April l. J. mit ſeiner 

Familie in dieſem Gaſthofe keine Servietten erhielt. 

  

W a r u m  die hieſigen Brauhausbeſitzer nicht auch wie die Kaffeewirthe und 
Gaſthofbeſitzer in ihren Schenklokalitäten R ö h r e n  mit l a u f e n d e m  Waſſer ange— 
ſchafft haben, dieſe Frage drängt ſich einem Jeden auf, der G e l e g e n h e i t  hat, das 
Waſſer in den in dieſen Lokalitäten befindlichen Schwenkkeſſeln zu beobachten. 
D e r  häutige Z u ſ t a n d  dieſes Waſſers, beziehungsweiſe deſſen Anblick reizt zum 
Erbrechen, ſelbſt w e n n  m a n  den robuſteſten M a g e n  hat. W ä r e n  R ö h r e n  mit 
l a u f e n d e m  Waſſer vorhanden, ſo könnte Jeder, der ſein G l a s  Bier mit Appetit 
trinken will, ſich ſein G l a s  vorher —  wie im H o f b r ä u h a u s  zu M ü n c h e n  —  
ſelbſt ausſchwenken. 

  

Auf dem Lande iſt m a n  ſehr begierig zu erfahren, ob an den Oſterfeſten 
und am weißen Sonntage, an welchen Tagen ſeither die der Schule zu Entlaſ⸗ 
ſenden auch zum erſtenmale zum h. A b e n d m a h l e  gehen, wieder der Unfug auf⸗ 
geführt wird, daß eben dieſe Kinder zwei volle Tage aus der Schule wegblei⸗
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ben, und in den V e r g n u g e n s ⸗  und Trinklokalen Wuͤrzburg's und der U m g e g e n d  
ſich h e r u m t u m m e l n ,  und erſt am Abend oft angetrunken nach Hauſe taumeln oder ge— 
fahren werden. D a  nun nach der neueſten —  ſehr ſtrenge die S c h u l v e r ſ ä u m —  
niſſe b e a h n d e n d e n  h. M i n .  Entſchließung v. 1. Febr. K.-⸗Amt. Nr. 24 als giltiger 
E n t ſ c h u l d i g u n g s g r u n d  insbeſondere nicht der U m ſ t a n d  a n g e n o m m e n  werden darf, 
daß das ſchulpflichtige Kind zu H a u s -  oder Feldarbeit u. dgl. unentbehrlich ſei, 
fragt es ſich nun, darf in der S t a d t  W ü r z b u r g  in Folge der E r ſ t - C o m m u n i o n ,  
das H e r u m z i e h e n  in W i r t h s h ä u ſ e r n ,  in den nächſten Ortſchaften den katholiſchen 
Kindern geſtattet w e r d e n ?  und hat die h. R g g s . - E n t ſ c h l i e ß u n g  vom 9. Auguſt 
1838 nur in Kirſtetters V e r o r d g s . - S a m m l u n g  Seite 478 gedruckt zu ſtehen, 
daß ſich N i e m a n d  d a r u m  k ü m m e r t ?  U n d  doch ſagt dieſe ſo w a h r  und ſchön, daß 

die L o k a l - S c h u l k o m m i ſ ſ i o n  ſtrenge darüber zu wachen habe, daß der Beſuch der 
W i r t h s h ä u ſ e r  und dergleichen Beluſtigungsorte ſelbſt in Geſellſchaft der Eltern, 
u m  ſo minder geſtattet werden kann, als der tiefe Eindruck der kurz vorausge— 
g a n g e n e n  religiöſen H a n d l u n g e n  hiedurch nur zu ſehr den G e f a h r e n  des Alltags— 
lebens anheim gegeben wäre. In proteſtantiſchen S t ä d t e n  k o m m t  es nicht vor. 
O d e r  aber wer denkt nicht an die Heloten in Sparta, die ſich beſaufen muß— 
ten, um den S p a r t a n e r n  ein abſchreckendes Beiſpiel der Trunkenheit zu geben? 

Gebt an dieſen T a g e n  den armen Kindern und denen v o m  Lande kein 
A e r g e r n i ß  ihr Eltern, Lehrer und P f a r r h e r r n  der S t a d t  W ü r z b u r g !  

A n m e r k .  S o  ſehr wir auch Exzeſſe, die v o r k o m m e n  möͤgen, tadeln, glauben wir doch, daß 

die Anſicht des H e r r n  Einſenders eine etwas ſtrenge iſt und ein erlaubtes V e r g n ü g e n  unter Auf⸗ 

ficht nicht gerade ausgeſchloſſen w e r d e n  ſoll. —  

Hitze —  S t a u b  ſind jetzt p o l i z e i w i d r i g !  

M a t h e ſ l :  „ S a g t  mer nor a mal, w a r u m  thun ſe jetzt bei der große Hitz und 
d e m  ſchrecklichen Staub, trotz allen Klagen, nit die S t r a ß e n  ſpritza? 
W o f ü r  haba mer denn die W a ſ ſ e r l e i t u n g ? “  

G e m e i n d e -  „Ja wiſſa Sie, dös verſtehn Sie wieder  einmal nit. Bleiba Sie 
R a t h :  nur ſitza und laſſe Sie mich ausreda! Die Sach' verhält ſich ſo —  

Nach der betr. magiſtratiſchen m e t e o r o l o g i ſ c h e n ,  von m ä c h t i g e n  
Autoritäten entworfenen B e ſ t i m m u n g  hat der S o m m e r ,  reſp. die 
S t a u b ⸗  und Hitzperiode, erſt am 1. Juni anzufangen; von dort ab. 

* wird täglich geſpritzt, ob's w a r m  oder kühl iſt, ob S t a u b  vorhan⸗ 
den oder nicht; präcis mit 1. Sept. wird wieder aufgehört, weil 
dann keine Hitze und kein Staub offiziös mehr anerkannt w i r d !
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D i e ſ e s  Syſtem hat ſeine mächtigen V o r z ü g e ,  denn Ste glaube snit 
meine Herren, w a s  uns die W a ſ ſ e r l e i t u n g  für Koſta macht! 

M a t h e ſ l :  Alſo jetzt wiſſa mer's; es geht doch nichts über eine ſchöne, offizielle 
O r d n u n g  und über eine gründliche A u f k l ä r u n g !  —  

— —  —  —  

N a c h d e m  es auf einmal von allen Seiten auf die arme L a n d w e h r  Angriffe regnet, 
ja ſogar der höchſt conſervative L a n d b o t e  ſeine S p a l t e n  geöffnet hat, ſo finden 
wir uns veranlaßt zu erklären, daß wir nicht etwa aus Eitelkeitsrückſichten, et— 
wa wegen der Titulaturen, gegen die A u f h e b u n g  des Inſtituts ſind, ſondern aus 

lauterem P a t r i o t i s m u s ,  als Hüter der conſtitutionellen Freiheiten gegen Ueber— 
griffe von oben und unten! 

W e r  unſere W i r k ſ a m k e i t  in den R e v o l u t i o n s j a h r e n  1 8 4 8 / 9  kennen gelernt hat, 
nnſere ausgezeichneten Leiſtungen bei P a r a d e n ,  Prozeſſionen, B r ä n d e n  der m u ß  
geſtehen, was wäre B a y e r n  ohne L a n d w e h r ?  Eine Nullität unter den Trias— 
Staaten. 

Einige Stabsoffiziere. 

M a n  erſucht höflichſt, die verehrliche Redaktion wolle es rügen, daß im hie— 
ſigen Hofgarten, ſo wenig Sitzbänke ſich befinden, oder ob ein polizeiliches Ver— 
bot beſtände, daß vor dem 1. M a i  nicht mehr aufgeſtellt werden dürfen. 

S c h o n  m e h r m a l s  w a r d  in dieſen Blättern gegen Thierquälerei geſprochen. 
Beſteht eine ſolche nicht auch darin, daß die mit den B a h n z ü g e n  zu verladen— 
den Ochſen mit n i e d e r g e b u n d e n e n  Köpfen von 1 0 — 2  Uhr in der Hitze blei— 
ben müſſen, ſollte m a n  nicht V i e h w ä g e n  anſchaffen (wie ſie auch a n d e r w ä r t s  be— 
ſtehen), wo wenigſtens den Thieren die Köpfe nicht niedergebogen w e r d e n ?  

— —  —  — —  

N a c h d e m  die P r o m e n a d e  ietzt ſo hübſch hergerichtet ſei, m ö g e  m a n  auch ſor⸗ 
gen, daß die W ä g e n  wenigſtens an Feſttagen an einen andern O r t  geſtellt wür⸗ 

den, wo ſie die Paſſage nicht ſo hinderten. 
.— —  —



— 128 — 

J e m a n d  klagt, daß ein Schloſſermeiſter fuͤ r A n m a c h e n  von 4 M a r q u i ſ e n  1 fl. 
36 kr. berechnete, was ſpaͤter Packtraͤger fur 24 kr. thaten. W i r  bemerken dem 
Einſender, daß das erſte A n m a c h e n  ſchwerer iſt, als das ſpätere Einſchrauben. 
Ein Anderer tadelt das H e r a u s n e h m e n  der Gitter aus den F e n ſ t e r g e w ä n d e n  
des Arbeitshauſes. 

Anfrage. 

In welche „hoͤhere Bildungsſchule“ wohl der C o m m i s  bei Hrn. S. ge— 
gangen ſein möge, der am verfloſſeneu Dienſtag einem M a n n e  vom Lande beim 
Kaufen von S c h n u p f t a b a k  auf deſſen E i n w e n d e n ,  daß der ihm verkaufte T a b a k  
nicht der richtige ſei und einen ganz andern Geruch habe, die auf deſſen beſchei— 
denen E i n w a n d  gewiß ſchnöde Antwort gab: „er möge ſich beim Schürer 5 6  
Pfund in Blei kaufen und da die Naſe hineinſtecken, da würde er dann ſchon 
den richtigen Geruch davon b e k o m m e n ! “  O d e r  gab dieſer gewiß für einen 
K a u f m a n n  ſehr gebildete Herr die A n t w o r t  vielleicht aus dem G r u n d e ,  weil der 
betreffende M a n n  nur ein Loth haben wollte? 

—  — —  —  

D e r  Artikel über den aushelfenden Pfarrer kann nicht a u f g e n o m m e n  wer⸗ 
den, da er auf irrigen V o r a u s ſ e t z u n g e n  beruht. 

Ebenſowenig kann der Anfſatz: „Veteranenliebe“ da er zu perſönlich iſt, auf⸗ 
g e n o m m e n  werden. 

  

S G e w i ſ ſ e  V o r k o m m n i ſ ſ e  w ä h r e n d  eines U m z u g s  mitzutheilen, erachten wir 

ebenfalls außer unſerer Competenz. 

—2— — 2 2 7 2 9 — . —  —  e  — — —  — 2 2  — —  — 8 2  2 2 2 9  — 

  

V e r a n t w o r t l i c h e r  R e d a k t e u r  und Verleger: S t e p h a n  Gätſchenberger. 

Druck der Becker'ſchen Buchdruckerei in W ü r z b u r g .
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Ein humoriſtiſch-ſatyriſches Briginalblatt. 

    
  

G a n z j ä h r i g  fl. J. 36 kr., halbjährig 48 kr., einzelne N u m m e r n  3 kr. 

Alle P o ſ t ä m t e r  n e h m e n  Beſtellungen an. Die Stechäpfel erſcheinen jeden Freitag. 

T r ä g e r l o h n  1 kr. das M o n a t .  Paſſende E i n ſ e n d u n g e n  w e r d e n  erbeten und auf V e r l a n g e n  honorirt. 

( S i e b e n t e r  J a h r g a n g . )  

  
— — — .  

Freitag Nr. 17. 28. April 1865. 

Politiſches Allerlei. 

  

Cincoln. 
Er iſt gemordet, doch was er erſtrebt: 
Die M e n ſ c h e n  zu erlöſen von den Leiden 
D e r  Sklaverei, ſie zu der Menſchheit F r e u d e n  
E m p o r z u h e b e n ,  iſt's, was ewig lebt. 
Er iſt gemordet, doch ſein Geiſt, der ſchwebt 
Auf M o r g e n r ö t h e  fort, durch alle Zeiten; 

*  Gleichwie ſein Werk, errungen durch ſein Streiten, 
D e m  Felſen gleicht, den nie ein S t u r m  begräbt. 
W o h l  traf ſein Herz des blutigen M ö r d e r s  Blei; 
D e n  edlen Körper haben ſie b e z w u n g e n !  
D o c h  jubelt nicht Ihr, die Ihr ihn g e d u n g e n  
D e n  ſchwarzen M ö r d e r !  denn der Freiheit Schrei 
W i r d  Euch vernichten, Euch und Eure S a c h e !  
Er ruht in Frieden, Euch z e r m a l m t  die R a c h e .
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Der franzöſiſche Handelsvertrag in der bayeriſchen K a m m e r .  

N u n  k o m m t  der franzöſiſche Wechſelbalg 
N o c h  e i n m a l  zur D e b a t t e ,  

N a c h d e m  man ihm ſo oft den Kopf 
V e r g e b e n s  gewaſchen hatte. 

Er iſt nun faktiſch und legitim, 
M a n  kann ihn nicht landesverweiſen, 
Selbſt da der geehrte Herr Referent 
Nicht viel an ihm findet zu preiſen. 

Er iſt geboren, die Hauptſach bleibt's, 
Die Gevattern w a r e n  die Preußen, 
Sie haben dem Kinde großes Glüuck 
Und großen R e i c h t h u m  verheißen. 

H e r r  R u l a n d  aber und Lerchenfeld 

Betrachten ihn noch als M a l h e u r ,  
V o n  G u t t e n b e r g  klagt: „tout ést perdu, 
Ja ſelber die h o n n e u r . *  

Allein der liſtige Herr Völck 
Sagt, die Ehr ſei uns u n b e n o m m e n ;  
Die Ehr bleibt uns, wie großen Herrn, 
D a ß  wir —  ſehr ſpät g e k o m m e n .  

  

A Gſpräch von die Störch, wo hieher gezogen ſind. 

A n d r e a s :  G r ü ß  di Gott Kilian! Haſt du die Störch v o m  Johannisplatz auch 

ſchon geſehn? 

R i l i a n :  Freilich, es ſind ja die Erſten, die hier ſich niedergelaſſen haben! Und 

grad dadraußen, w a s  das bedeut'? 

A .  Nun, 1 fruhen S o m m e r  und daß im Sanderviertel und der S a n ⸗  

derau ſchöner iſt, als da hinten bei der G a s f a b r i k .
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D e n e  Störch ſollt mer 'n Ehr anthun; natürlich w o  niz koſt. 

M e n ſ t e  a E h r e n b ü r g e r r e c h t ?  ich glaub, daß das nicht paſſend wär. 

Ne, ich mein, m a n  ſollt ſie von der Aufenthaltskarte freigeben. 

Die brauchen kene, ſie ſenn ja mit Sack und Pack eingezogen, ha⸗ 

ben ihren ſtäaͤndigen W o h n ſ i t z  hier g e n o m m e n ,  b a u e n  ſich ihr Neſt 

und ſenn naturaliſirt. 

D a s  hilft nix, ſie ſenn doch F r e m d e  und gehn ſogar im W i n i e r  
fort. 

D a s  macht nix, das thun Andre auch, daß ſie im Winter, wo ihr 
Neſt zu kalt iſt, in ein w ä r m e r e s  K l i m a  gehn. Sie haben ihren 
ſtändigen Wohnſitz hier g e n o m m e n ,  haben das durch unwiderlegliche 
Thatſachen bekundet und ſind jetzt hieſige; d i e s m a l  iſt 's mit deiner 
Aufenthaltkarte nix. 

S o ?  du kommſt mir ſchön an, gleich m o r g e n  ſollen ſie eine löſen, 
ich zeig's an! 

Auch gut, dann ſchreibt der Storch täglich ½½e S t u n d  bei 'n Advo— 
katen, ſo iſt er ſrei und ſei Frau prakticirt als H e b a m m e ,  das iſt ja 
ſo ihr Fach, da iſt ſie auch frei. 

D a s  könnt'ne ſchöne Wirthſchaft geben, die is nit ortskundig und 
trägt am End ihr W a a r  falſch aus!“ 

D a  ſorg du nit davor, die wird ſich bald auskeune und das Er!, 
wo ſie zu thun hätt', wär, daß ſie zu ſo a paar kleene Weiberli 
ging, w o  ſcho lang auf ſie paſſen; ich m e e n ,  da k ä m  ſie ganz gut an. 

O D  

Briefkaſten. 
— —  

Der bekannte Theaterſchäcker Vater M a x  — b . —  brachte wieder verfloſſenen 
Freitag einen ſeiner ſchalkhaften Artikel im Stadt⸗ und Landboten, der das h i e ⸗
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ſige P u b l i k u m  höchlichſt erluſtirt hat. I n d e m  er uns die uͤberraſchende Nachricht 
bringt, daß Fräulein Claus mit dem Schluſſe der S a i ſ o n  aus ihrem bisherigen 
W i r k u n g s k r e i ſ e  tritt, legt er ein Pflaſter auf die W u n d e ,  indem er tröſtend hin— 
zuſetzt, daß W ü r z b u r g  beruhigt der Zukunft entgegenſehen dürfe, indem dem Hrn. 
T h e a t e r d i r e k t o r  M i t t e l  an die H a n d  g e g e b e n  w u r d e n ,  F r ä n l e i n  E l a u s  unter ge— 

wiſſen B e d i n g u n g e n  auf noch längere Zeit unſerer B ü h n e  zu erhalten. Dieſes 
Delphiſche Orakel verhüllt mit einem myſtiſchen Schleier, wer dem Hrn. Direk— 
tor Mittel gegeben hat, und welche dieſe gewiſſen B e d i n g u n g e n  waren, unter de— 
nen der H e r r  D i r e k t o r  dieſe M i t t e l  und den „ l e b e n s l ä n g l i c h e n  C o n t r a k t “  des 

Fräulein Claus erhielt. Schalkhafter Vater M a x !  W a s  anderes als das Herz 
und die H a n d  des ſchönen Emil, welche verfloſſenen D i e n ſ t a g  v e r g e b e n  w u r d e n !  

M ö g e  nur Hr. H a h n  auch beſorgt ſein, H e r r n  V a t e r  M a x  l e b e n s l ä n g l i c h  zu ge— 

winnen, w o z u  ihm die Mittel jetzt um ſo eher an die H a n d  gegeben ſind, da— 
mit er uns ferner erbeitern kann! 

Aus der G e g e n d  von Lindflur und Reichenberg wird uns mitgetheilt, daſ 
die B ä u m e  ſo vernachläßigt ſind in Folge m a n g e l h a f t e r  Aufſicht, daß viele zun 
B e d a u e r n  der F u ß g ä n g e r  zu G r u n d e  gehn. M a n  bittet um Abhilfe. 

— —  — . —  — — —  

I m  vorigen Jahr hat M i l t e n b e r g  J a g d  auf einen Tiger gemacht, heuer 
ſpuckt ein W o l f  dort, nächſtens k o m m t  der Bär. 

  

W e n n  nach Liebig Schweinefett und S c h m a l z  identiſch iſt, ſo iſt auch wohl 
ein bischen W a g e n ſ c h m i e r  darunter kein B e t r u g ?  

Erklärung gegen Bildhauer Poller. 

I n  N u m m e r  81 des W u ͤ r z b u r g e r  S t a d t -  und L a n d b o t e n  w u r d e  ein von 

mir gefertigter Oelberg der öffentlichen Anſicht von einigen Kunſtfreunden e m p f o h —  
len. D a ß  nun dort ein Oelberg mit 7 Figuren genannt wurde, beruht ledig— 
lich auf e i n e m  V e r ſ e h e n  der H e r r e n ,  welche denſelben beſichtigten und zur An— 

ſicht empfahlen. Es waren nämlich w o h l  7 Figuren, aber 2 davon gehörten 
nicht zum Oelberg, was von den Herrn Einſendern wahrſcheinlich über— 
ſehen wurde. Uebrigens iſt es im h ö c h ſ t e n  G r a d e  lächerlich, mit einer ſolchen 
Kleinigkeit ſich öffentlich luſtig zu machen und dem R u f e  eines A n d e r n  ſchaden 
zu wollen. Ferner erklärt B i l d h a u e r  Poller, daß i c h  jene E m p f e h l u n g  habe ein⸗ 
rücken laſſen. Dieſe B e h a u p t u n g  kann jedoch nur auf großer Hirnloſigkeit b e
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tuhen, denn w e n n  ich jene E m p f e h l u n g  ſelbſt hätte einſenden laſſen, ſo haͤtte ich 
wahrſcheinlich gewußt, daß jene zwei Figuren nicht zum O e l b e r g  gehörten. Ueb⸗ 
rigens habe ich w e g e n  dieſes öffentlichen u n w a h r e n  Angriffs auf mich bereits 
gerichtliche Klage erhoben. 

Dieſen S c h m ä h a r t i k e l  unterſchrieb ein B i l d h a u e r  Poller aus M ü n c h e n ,  
welcher ſogar noch die B e m e r k u n g  machte, daß ich erſt nach M ü n c h e n  gehen müſſe, 
um zu lernen, was m a n  mit w a h r e m R e c h t e  Kunſt heißt. 

Ich »ſelbſt kam ſoeben erſt von M ü n c h e n  zurück, habe aber trotz der ſorg— 
fältigſten Nachforſchung in der ganzen S t a d t  M ü n c h e n  keinen B i l d h a u e r  Pol— 
ler, weder einen Meiſter noch Gehülfen, ausfinden können. Ein Bildhauerge— 
huͤlfe Poller iſt hier in W ü r z b u r g  bei B i l d h a u e r  Röder, und ich habe 
von m a n c h e n  Perſonen mit G e w i ß h e i t  ſagen hören, daß dieſer Poller der Ver— 
faſſer dieſes S c h m ä h a r t i k e l s  war. Derſelbe iſt t a u b ſ t u m m  und nicht aus M ü n —  
chen, wie er fälſchlich nnterſchrieb, ſondern aus einem D o r f e  im B e z i r k s a m t e  
Laufen. 

Uebrigens w u r d e  jener Oelberg ja nur einer öffentlichen Beſichtigung em— 
pfohlen, und auch wirklich von mehr als 50 K u n ſ t f r e u n d e n  beſichtigt, u n d  ich kann 
mir nur ſchmeicheln, daß ich von d e n ſ e l b e n  allen e i n ſ t i m m i g  n u r  e b e n d a s ſ e l b e  

lobende Urtheil hörte, mit welchem jene Arbeit im Stadt- und L a n d b o t e n  zur 
Anſicht e m p f o h l e n  w o r d e n  iſt. 

Schließlich kann in nur noch bemerken, daß die ganze orthographiſch und 
ſtyliſtiſch ſehr fehlerhafte Schreibweiſe jenes Artikels keineswegs von einem gebil— 
deten M a n n e  h e r k o m m e n  kann, im Gegentheil ſagt mir  das ganze P u b l i k u m ,  
daß jener Artikel nur der A u s b r u c h  eines gemeinen b e m i t l e i d e n s w e r t h e n  Geſchäfts— 
neides iſt. 

Franz Schnler, 
Bildhauer. 

Gymnaſtiſche Stylübungen, 

vorgetragen von einem weichen Profeſſor. 

W e n n  ich mir denn doch erlauben dürfte, mein lieber Herr, ganz u n m a ß g e b —  
licherweiſe, ſofern es meine ſchwachen Kräfte zulaſſen mir einige Berechtig— 

ung zu bieten ſcheinen möchten, ein Urtheil über dieſen jedenfalls einer eingehen— 
den E r w ä g u n g  nicht u n w ü r d i g e n  G e g e n ſ t a n d  zu bilden, reſp. w e n n  m a n  in nächſte 
Berückſichtigung zu ziehen irgendwie und ſofern anderen A n ſ c h a u u n g e n  gegenüber 
keinerlei B e d e n k e n  vorzuliegen ſcheinen dürften, in der Lage wirklich ſein moͤchte, 
denn doch ſich gutachtlich bierüber auszuſprechen, ſo möchten Sie mir wohl erlau⸗
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den, jedoch unter allem Vorbehalte und der nach allen Seiten hin u n m a ß g e b l i c h e n  
Vorausſetzung, daß keine irgendwie begründeten Einſprachen oder B e d e n k e n  geltend 
gemacht werden dürften, meine Anſicht dahin abzugeben, daß wenn ich denn doch 
in der Lage ſein dürfte oder ſollte ꝛc.  ꝛc. heute der Unterricht ausgeſetzt werden 
könnte; jedoch möchte ich durch dieſe meine hier unter allem Vorbehalte abge— 
gebene A n ſ c h a u u n g  in keiner Weiſe etwaigen entgegengeſetzten höheren Intenſionen 
präjudiziell in irgend einer Weiſe vorzugreifen mir erlauben inſofern und ſo⸗ 
weit als —  

(Fortſ. folgt.) 

— —  —  —  —  

Zur Hundekriſis ein Recept. 

D e r  im J u l i u s - S p i t a l e  unter den ſchrecklichſten Convulſionen verſchiedene 
10jährige Knabe, welcher kürzlich von einem wuthverdächtigen Hunde gebiſſen 
wurde, m a h n t  neuerdings die B e h ö r d e n  zur Ergreifung geeigneter M a ß r e g e l n  
gegen das H e r u m l a u f e n  herrnloſer Huude. W a s  m a n  auch thun möge, es wird 
ohne Erfolg bleiben, ſo lange nicht die H u n d e ſ t e u e r  eine entſprechende E r h ö h u n g  
findet; der bisherige ſo niedrige Preis von 48 kr. iſt offenbar gar nichts im 
Verhältniß zu der Abgötterei, welche mit den L u x u s h u n d e n  und H ü n d c h e n  aller 
Art getrieben wird; möge m a n  dieſe Hundeliebe auch gehörig beſteuern; wer 
ſein Thier lieb hat, dem k o m m t  es auf die paar G u l d e n  mehr nicht an, und 
die von Proletariern gehaltenen, auf das öffentliche Mitleid angewiefenen H u n d e  
verſchwinden, ſ o b a l d  jeder unverſteuerte, markenloſe H u n d  aufgefangen und ge— 
tödret wird. — In Frankreich zahlen die H u n d e  des Luxus jetzt 6 fl. per Jahr. 
( N u t z h u n d e  für G e w e r b e  ſind frei) m ö g e  m a n  dieſem Beiſpiele folgen, nament— 
lich aber auch das M i t n e h m e n  von H u n d e n  in öffentliche Lokale ſtrenge beſtra— 
fen, ſo wird endlich R u h e  werden! 

— — — —  

Ein verliebter L a n d w e h r f - T a m b o  ur hat ſich freiwillig den Tod gege— 
ben; ob vielleicht mit V e r d r u ß  über die beabſichtigte A u f h e b u n g  der L a n d w e h r  
iſt noch unentſchieden. —  Hätte er aber die rührende E h r e n e r k l ä r u n g  des Herrn 
Miniſters für dieſes ſo allgemein beliebte Inſtitut geleſen, er würde, wenn nicht 
Reue, doch wenigſtens eine beſſere M e i n u n g  von der Nützlichkeit ſeines D a ⸗  
ſeins als T a m b o n r  bekommen haben.
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Beſcheidene Anfrage. 

Iſt denn der M a n g e l  an deutſchen Volksſchullehrern wirklich ſo groß in 
unſerem R e g i e r u n g s b e z i r k ,  wie der Pfarrer von U n t e r d ü r r b a c h  von der Kanzel 
ſagte: daß gegenwärtig 5 bis 6 Schulſtellen gar nicht beſetzt ſeien und die 

Diſtriktsſchulinſpektionen die W e i ſ u n g  haben in E r k r a n k u n g s f ä l l e n  von Schul⸗ 
lehrern keine Hilfslehrer zu verlangen, indem keine verfügbar ſeien. „ W o f ü r  
ſolche Floskeln: „ W o h e r  n e h m e n  und nicht ſtehlen:“ „ W o  nichts iſt, hat der 
Kaiſer das Recht verloren.“ Weil der Lehrer krank iſt und die Tochter die 
Schule halten, v o m  Kirchendienſt gar nichts zu erwähnen. 

—  —  —  —  —  

S o n n t a g ,  den 23. April gingen in Giebelſtadt die erſten K o m m u n i k a n t e n  
zur erſten K o m m u n i o n ,  zu welchem Zwecke ſie von dem Herrn Lokalkaplan in 
eine niedliche Häfnerwerkſtätte abgeholt und auch wieder dahin zurückgefuͤhrt 
wurden, waͤhrend doch auch keine 30 Schritte die Schule von der Kirche entfernt iſt. Auch 
ſei die Werkſtätte ſchön bekränzt geweſen, w ä h r e n d  die Kirche eines ſolchen 
S c h m u c k e s  entbehrt habe. 

  

Der arme Schneider, der ſich vor ein paar Tagen erſchoß, blieb etwa 7. 
S t u n d e n  lebend liegen, ohne daß m a n  einen Arzt oder Geiſtlichen holte. N u r  
auf die Polizei und zur A n a t o m i e  ſchickten die U m ſ t e h e n d e n .  Ja Einer ſogar 
e m a h n t e  den in T o d e s ſ c h m e r z e n  ſich K r ü m m e n d e n ,  doch ruhig liegen zu bleiben, 
bis die C o m m i ſ ſ i o n  eingetroffen ſei. E t w a s  viel verlangt! 

— . —  —  

W a r u m  geht der B e w u ß t e  nicht mehr u m  den großen S t o c k  7 Fürchtet er 
einen andern Stock? 

V.   

Ein verunglückter Offizierscandidat habe in einem hieſigen G a r t e n  das Por⸗ 

teepse auf die Naſe erhalten. 
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In Rottendorf kreuzen ſich u m  11 Uhr 30 D .  die B a m b e r g e r  und W ü r z ⸗  
durger Güterzüge. U m  in erſteren einzuſteigen, habe m a n  gegen 600 Schritte 
zu gehn über Steingeröll, im W i n t e r  im Schnee, ohne daß eine B a h n  gemacht 
ſei. Koͤnnte nicht, nachdem der W u ͤ r z b u r g e r  Z u g  abgefabren, der B a m b e r g e r  her— 
einfahren zur Bequemlichkeit des P u b l i k u m s ?  

W a s  das für ein U n f u g  ſei, daß die H u n d e ,  o b w o h l  in der S t a d t  mit 

M a u l k ö r b e n ,  außerhalb des T h o r e s  in ganzen R u d e l n  ohne einen ſolchen herum“ 
laufen? Es müßte J e m a n d  das Kind, das ſchon vor einigen W o c h e n  von einem 
H u n d e  gebiſſen w o r d e n  ſei, geſehen haben, wie es dieſer Tage unter den gräß— 
lichſten S c h m e r z e n  in dem Spitale an der W u t h  geſtorben ſei, um ſich einen 
Begriff von der Schrecklichkeit dieſer Krankheit zu machen. W a r u m  dem Pub— 
likum von Seite der B e h ö r d e  keine M i t t h e i l u n g e n  über die Reſultate der in die— 
ſer Hinſicht gepflogenen U n ſ e r ſ u c h u n g e n  zur Berichtigung gemacht würden, und 
ob es nicht zeitgemaß ſei, eine höhere Hundeſteuer einzuführen? 

— . . —  —   —  

D a  war a mal a S c h m i e d ,  deſſen frühere R e n t e n e i n n a h m e  aus ihm wohb⸗ 
bekannten Urſachen aufgehört hatte, der ſchmiedete nun Pläne, wie m a n  billige 
Zechen macht; er ging bald da, bald dorthin, aß und trank, und verſchwand auf 
N i m m e r w i e d e r ſ e h e n ;  ſo hat er es neuerdings auch einer a r m e n  Kellnerin im 
S c h ö n b r u n n e n  gemacht! 

W ä h r e n d  der M a n n  ſolchem S y ſ t e m  huldigt, ſitzen ſeine Frau und Töchter 
bei j e d e r  Concert⸗ oder Kaffeklatſch-Soirée in G ö b e l s l e h n  oder im Platz ſchen 

G a r t e n ;  wie reimt ſich dieß alles z u ſ a m m e n ?  

  

  

Verantwortlicher Redakteur und Verleger: S t e p h a n  Gätſchenberger. 
Druck der Becker'ſchen Buchdruckerei in W ü r z b u r g .



W ü r z b u r g e r  

Slechäpfel. 
Ein humoriſtiſch-ſatyriſches Originalblatt. 

  

  

  

G a n z j ä h r i g  fl. 1. 36 kr., halbjährig 48 kr., einzelne N u m m e r n  3 kr. 

Alle P o ſ t ä m t e r  n e h m e n  Beſtellungen an. Die Stechäpfel erſcheinen jeden Freitag. 

T r ä g e r l o h n  1 kr. das M o n a t .  Paſſende E i n ſ e n d u n g e n  w e r d e n  erbeten und auf V e r l a n g e n  honorirt. 

( S i e b e n t e r  J a h r g a n g . )  
  r — —  — — —  

Freitag N X I .  1 8 .  5. Mai 1 8 6 5 .  

Politiſches Allerlei. 

Der kaiſerliche Koch in Paris, der von jeder Schüſſel der kaiſerlichen Ta— 
fe! zu koſten hatte, iſt plötzlich geſtorben. Welche Verlegenheit! Bei einem ſol— 
chen V e r t r a u e n s p o ſ t e n  kann m a n  nicht, wie die leichſinnigen Pariſer ausrufen: 

„Der Koch iſt todt, es lebe der Koch!“ ſondern man muß ängſtlich nach den 
Qualificationen ſpähen, die einen neuen C a n d i d a t e n  dieſer Stelle w ü r d i g  machen. 
A m  beſten eignete ſich ein franzöſiſcher S e n a t o r  dazu. Ein ſolcher kennt des 
Kaiſers G e ſ c h m a c k ,  weiß zu d ä m p f e n ,  zu v e r z u c k e r n  und u m  den h e i ß e n  

B r e i  h e r u m z u g e h n ,  auch verſteht ein S e n a t o r  das A u f ſ c h n e i d e n  und die 
b e ſ t e n  B i ſ ſ e n .  — Journaliſten kann m a n  keine brauchen, da dieſe nur E n —  
t e n  herzurichten verſtehen und ebenſowenig Republikaner, die zu einſeitige F r e u n d e  
von A u f l a u f e n  ſind. W ä r e  Sie, die holde Gattin, nicht am beſten geeignet, 
die U n t e r h a l t u n g  am kaiſerlichen Herd zu beſorgen? Sie verſteht zu Allem ihren 
Senf zu geben, ihm M a n c h e s  zu verſalzen und Vieles zu verſüßen und W i n d —  
beutel zu bereiten, wie keine Andere. Sie weiß wohl auch, was er am liebſten 
zu ſich n i m m t !  Aber m a g  Sie noch ſo gut qualificirt erſcheinen, einen beſſeren 

Koch für den Kaiſer wuͤßten wir doch noch, den allerbeſten, den — Hunger. 
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Die deutſchen B u c h h ä n d l e r  klagen über den ſchlechten Abſatz des kaiſerlichen 
Buches uͤber Julius Cäſar. Die K u n d e n  k o m m e n ,  ſehen das Buch an, n e h m e n  
es aber nicht mit. D a  war es in Paris anders. Dort iſt das Napoleoniſche 

Werk tüchtig m i t g e n o m m e n  worden. 

Die Erfolge des nordamerikaniſchen G e n e r a l s  Grant, durch bloße Corre— 
ſpondenz die Capitulation feindlicher Heere herbeizuführen, ſoll ihn verlaßt ha— 
ben, demnächſt einen eigenen Capitulationsbriefſteller herauszugeben, der übrigens 
u n t e r  der K a n o n e  ſein ſoll. 

Klage des Königs Chriſtian: 

Jetzt, nachdem ich ſo ſehr g e b u n d e n ,  noch ein H o ſ e n b a n d !  D a s  fehlte 
noch! 

. . . .  

Nach Algier. 

Es wehet friſche Briſe, die Meereswelle ſchlägt 
L e i s m u r m e l n d  ans G e ſ c h w a d e r ,  das Frankreichs Schickſal traͤgt, 
Die bunten W i m p e l  flattern auf ihren luftigen H ö h ' n ;  
Es ſollen die Kabylen den Frankenſultan ſeh'n. 
D e r  Kaiſer ſteht am R a n d e  des Schiffes, und zurück 
Gerichtet, nach Europa, iſt ſein tiefernſter Blick. 
Auf vierzig T a g e  meidet er Frankreichs ſtolzen T h r o n ,  
Auf vierzig Tage R u h e  ſucht nun Napoleon. 
D o c h  w ä h r e n d e m  ſo ferne der Staatenlenker weilt, 
W ä r s  möglich, daß gar M a n c h e s  zu ſeiner Löſung eilt. —  
W i r  wollen einmal denken: (Geſchehen w i r d ' s  wohl nie! —  

Doch frei iſt der Gedanke und frei die Phantaſie ) 
W i r  wollen einmal denken: der Kaiſer käme an, 
I n d e ß  die Tricolore w e h t  von dem V a t i k a n !
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Er ſchützt den heiligen Vater aus Pietät und Pflicht, 
U n d  doch geſcheh'n Thaten, die ändert gern —  Er nicht. —  

S o  wär es, weil er ferne, bei W ü ſ t e n ſ ö h n e n  weilt, 
Leicht möglich, daß ſo M a n c h e s  zu ſeiner Löſung eilt. —  

D o c h  Er auf deſſen H a u p t e  dreifache Krone ſitzt, 
W i r d  dann v o m  Frankenkaiſer gleichwie bis jetzt —  geſchützt. 

K. W. 

  

Briefkaſten. 

(Eingeſandt.) Bei der letzten V e r a k k o r  dirung der Rollir- und Klopfſtein⸗ 
Lieferung zum U n t e r b a u  der Eiſenbahngeleiſe, ſtellten mehrere Lieferanten vor 
der E r ö f f n u n g  der S u b m i ſ ſ i o n  an die E i ſ e n b a h n b a u - B e h ö r d e  die Anfrage, ob die 
zu brechenden Steine etwa auch auf dem G r u n d e i g e n t h u m  der kgl. E i ſ e n b a h n  ge— 
brochen werden dürften, und würde dieſes geſtattet, ſo könnten ihre Submiſſio— 
nen weit niedriger geſtellt werden. V o n  Seite der B a u b e h ö r d e  w u r d e  dieſe 
Anfrage entſchieden verneint. D e m  E i ſ e n b a h n t a g l ö h n e r  und Vorarbeiter M i c h a e l  
Karl von V e i t s h ö c h h e i m  wurde der Akkord zuerkannt, und Dieſer bricht nun ge— 
gen die Erklärung der k. Bauſektion die Steine ſämmtlich auf dem der k. Eiſen— 
bahn gehörenden G r u n d e i g e n t h u m  —  w o d u r c h  ihm ein beſonderer Vortheil er— 
wächſt. 

Es fragt ſich nun, w a r u m  fand die ſpecielle E r k l ä r u n g  der k. E i ſ e n b a h n b a u —  
behörde wegen B r e c h u n g  der Steine auf E i ſ e n b a h n - E i g e n t h u m  für andere S u b —  
mittenten keine A n w e n d u n g  und w a r u m  wird blos der Michael Karl in G e n u ß  
diefer B e g ü n ſ t i g u n g  geſetzt, w ä h r e n d  m a n  ſeine E i g e n ſ c h a f t  als A k k o r d a n t ,  da er 

T a g l ö h n e r  der B a h n  iſt, in Zweifel ziehen muß, u m ſ o m e h r ,  als es dem Anſchein 
hat, daß er blos S c h e i n a k k o r d a n t  iſt? Ferner fragt es ſich, kann dieſer Michael 
Karl, bei ſeiner E r n e n n u n g  als B a h n w ä r t e r ,  fernerhin feinen Akkord beſchäftigen, 
oder wer führt jetzt deſſen Geſchäfte, etwa ein weiterer Bahnbedienſtigter oder 
vielleicht gar der B a h n m e i ſ t e r  zu V e i t s h ö c h h e i m ?  —  —  

B .  
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In Gützingen, Poſt⸗Exped ition Giebelſtadt werden die Zeitungen ſo ſchlecht 
beſtellt, daß die A b o n n e n t e n  die W o c h e  höchſtens zweimal ſolche b e k o m m e n .  Eine 
Abhilfe wäre da gewiß ſehr am Platze. 

  

W ä h r e n d  m a n  hört, daß die alles Zartgefühl v e r h ö h n e n d e n  Crinolinen im 
benachbarten S c h w e i n f u r t  ganz v e r ſ c h w u n d e n  ſind, ſcheinen ſie hier erſt recht in 

Aufſchwung zu kommen. 
In die Kirche gehen ſie damit, als wollten ſie zum Gaſſenkehren oder 

Schneeſchaufeln gehen, und bringt zuweilen eine ihr Gitter nicht ganz in den 
S t u h l  hinein, da öffnet ſich eine Ausſicht weit über die S t r u m p f b ä n d e r  
hinauf. 

  

W i e  m a n c h m a l  die eigenen V e r w a n d t e n  frivole Prozeſſe beginnen, zeigte ſich 
wieder in V .  n, wo im vorigen Jahre ein O e k o n o m  einen Acker von 
5 ½  M o r g e n  durch ſeine Leute w e n d e n  ließ und der S c h w a g e r  J. K. ihn am 
A m t e  zu A .  b verklagte, da er ſeinem reifen Flachs dadurch geſchadet habe, was 
aber nicht der Fall war, weßhalb er auch den Prozeß verlor. D e r  Herr Land— 
richter ſelbſt hat es ihm verdacht, daß er deßhalb ſeinen S c h w a g e r  verklagte. 

—  —  . — —  — —  

Schlußwort 

auf H e r r n  B i l d h a n e r  S c h u l e r ' s  E n t g e g n u n g .  

Als letztes Inſerat diene Herrn Schuler auf ſeine V e r t h e i d i g u n g s r e d e  Fol— 
gendes: 

„Als nemlich der von Hrn. B i l d h a u e r  Schuler dahier verfertigte O e l b e r g  
als beſonderer Kunſtgegenſtand der allgemeinen B e w u n d e r u n g  empfohlen wurde, 
—  ob von Seite des Hrn. Schuler oder von Freundesſeite, wollen wir dahin 
geſtellt ſein l a ſ ſ e n  — war es auch des g e g e n w ä r t i g e n  Verfaſſers Sache, ſich d a r u m  
zu intereſſiren, d e n n  K u n ſ t g e g e n ſ t ä n d e  k ö n n t e n  nur ( w e n n  ſie w a h r h a f t  ſolche ſind) 

einem drittern Künſtler von Intereſſe und Nutzen ſein. 
B e ſ o n d e r s  neugierig war m a n  daher, zu erfahren, welche Ideen dem Kün— 

ſtergeiſte des Hrn. Schuler entſprungen waren, zur Beſchaffung noch zweier wei— 
teren Figuren zu ſeinem O e l b e r g e ;  (denn nach dem W o r t l a u t e  der Geſchichte
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n a h m  Chriſtus ſeine 3 liebſten J ü n g e r  m i t  ſich auf den Oelberg, und hier er⸗ 
ſchien ihm der troͤſtende Engel) alſo nur 5 P e r ſ o n e n  und keine 7. —  

N a c h d e m  nun in fraglicher K u n ſ t a n p r e i ſ u n g  von noch zweien weiteren Per⸗ 
ſonen die Rede iſt, ſo iſt es gewiß ( w e n n  die S a c h e  auf einem I r r t h u m e  be— 
ruht) für einen Künſtler —  der ſein W e r k  der allgemeinen A n ſ c h a u u n g  an— 
preiſt, oder anpreiſen läßt —  die ſofortige Aufgabe, dieſen bedeutenden Verſtoß 
gegen geſchichtliche Darſtellungen ſogleich aufzuklären, ohne ſich erſt ſpät darnach 
hierüber ſelbſt aufklären zu laſſen, daß er ſich durch ſeine Darſtellung lächerlich 
gemacht; denn will ein Künſtler W a h r e s  und geſchichtlich E r h a b e n e s  bilden, ſo 

m u ß  er auch bei dem W a h r e n  bleiben. 
D o c h  ſei dem, wie ihm wolle, Hr. Schuler hat hiedurch (ohne daß er es 

ſelbſt ahnte) ſeinen Kunſtgegenſtand als C u r i o ſ u m  angeprieſen oder a n p r e i ſ e n  laſ— 
ſen. —  R ü h m t  er ſich gleichwohl mit 50 Beſuchen beehrt w o r d e n  zu ſein, —  iſt 
ſchon hinlänglich —  m ö g e  er froh ſein, daß es nicht mehr waren. 

Einſender dieſes hat ſich aber jetzt auch wirklich die M ü h e  gegeben, fragli— 
chen O e l b e r g  der n u n m e h r  in G o ß m a n n s d o r f  aufgeſtellt iſt, perſönlich einzuſehen, 
und fand hier, daß Hr. Schuler doch B e l e h r u n g  a n g e n o m m e n ,  denn er hat die 
früher hiezu noch ſelbſt componirten Figuren nicht mit aufgeſtellt. —  

W a s  die Einzelheiten dieſes Meiſterſtückes anbelangt, ſo will Einſender 
durchaus hier kein Urtheil abgeben; ob Hr. Schuler die Erhabenheit ſeines Bil— 
des gefühlt und gewürdiget hat, m ö g e  dem Auge des K e n n e r s  überlaſſen bleiben; 
er hat es als beſonderes K u n ſ t w e r k  angeprieſen, er m ö g e  ſich alſo auch der be— 
ſonderen Critik unterwerfen. —  

W a s  die E n t g e g n u n g  anbelangt, ich  ſei kein „ M ü n c h n e r “  und „ t a u b ſ t u m m “  
ſo diene Hrn. Schuler hierauf, daß ich allerdings kein geborner M ü n c h n e r ,  wohl 
aber w ä h r e n d  16 Jahre im dortigen T a u b ſ t u m m e n - I n ſ t i t u t e  gelehrt und als 
B i l d h a u e r  gebildet wurde, daß ich mir ſchmeichle, ſoviel daſelbſt gelernt zu ha— 
ben, um ein Urtheil über zur freien B e u r t h e i l u n g  ausgeſtellte Meiſterwerke fäl— 
len zu können, vielmehr aber noch Fehler und Lächerlichkeiten auch frei zu rügen. 

Weit ſei es von mir, Hrn. Schuler durch Geſchäftsneid ſchaden zu wollen; 
jedem, dem Ehre gebührt, wird auch dieſelbe zu Theil werden, w e n n  er nicht 
Unbeſcheidenheiten und Lächerlichkeiten ſich aufbürdet; —  zumal iſt die Bild— 
hauerarbeit eine Freikunſt und wird ſich dieſelbe nie in die Z w a n g s j a c k e  der Ge— 
werbeunfreiheit z w ä n g e n  laſſen; —  nur das W e r k  m u ß  den Meiſter loben.“ 

D e r  Schluß der E n t g e g n u n g  des Hrn. Schuler ſetzt endlich ſeiner S c h w ä c h e  
die Krone auf, mir Unrichtigkeiten im Styliſiren meines vorletzten Aufſatzes vor— 
z u w e r f e n ;  — m ö g e  N i e m a n d  Hrn. Schuler's erlernte Bildhauerkunſt ſo ſtrenge 
beurtheilen, wie er meine nicht erlernte in ſchriftlichen Aufſätzen. 

G e o r g  Poller, B i l d h a u e r .
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An die Kämpfer für Kunſt. 

Seid Ihr v o m  hoh'n O l y m p  zu uns herabgeſtiegen, 
Uns zu entrücken dieſer geiſterloſen finſteren Nacht, 
U m  hocherfüllt von Kunſt mit Euch hinaufzufliegen 
In jene Sphaͤren Eurer W e r k e  ew'ger Pracht, 

( D e n n  K l a p p e r n  gehört zum H a n d w e r k . )  

Wollt Ihr e r w ä r m e n  uns, die wir zu Eis erkaltet 
Als ſtarre W e ſ e n  w a n d e l n  hier in dieſem Erdenthal, 
W o  nur M e r k u r  der S c h e l m  mit voller Schlauheit waltet, 
Uns auf die Stirne prägt des Zeitgeiſt's brennend Mal. 

( D e n n  Geld iſt unſere Loſung.) 

O  redet nicht von Kunſt, noch ſeltener ſollt Ihrs ſchreiben, 
Ihr ſollt wie jenes S p r ü c h w o r t  ſagt, bei E u r e m  Leiſten bleiben. 

H. 

D a  es jetzt an der T a g e s o r d n u n g  iſt, Thiere zu quäaͤlen und kein M e n ſ c h  
mehr ſich bald als Schützer derſelben zeigt, ſo bittet m a n  die Behörde, ernſtlich ein⸗ 
zuſchreiten und ſolchem Unheil endlich abzuhelfen. S o n n t a g  den 30. April w u r d e  
u m  10 Uhr V o r m i t t a g  ein Brüllochſe durch die N e u b a u g a ſ ſ e  geführt, wobei 2 
Metzger f o r t w ä h r e n d  auf das Thier ſchlugen, da es vor E r m ü d u n g  nicht mehr 
fortkonnte, und noch nebenbei ein H u n d  lief, der das arme Thier beißen mußte. 
D a  heißt es, der Ochſe iſt wild; es ſoll ein M e n ſ c h  ſo gehetzt ſein, ob er es 
geduldig a n n i m m t .  —  Ueberdies war es S o n n t a g  und in der S e m i n a r i u m s —  
kirche war die feierliche H a n d l u n g  der erſten C o m m u n i o n .  

Es w u r d e  ſchon früher geſagt in einem Artikel, ob denn hier kein S o n n —  
und Feiertag mehr geachtet w i r d ?  

Es ſcheint faſt nicht mehr. —  ö 
D a n n  möchte m a n  in E r w i d e r u n g  eines andern Artikels doch auch fragen: 

ob der S t e u e r n  und A b g a b e n ,  der Acciſe nicht genug ſind und ob gerade eine 

ſtarke H u n d s ſ t e u e r  nöthig iſt? —  
W e r d e n  dann die H u n d e  nicht mehr krank? U n d  braucht ein Menſch, der 

ſein Thier gern hat und ordentlich hält, kein Thier, weil er nicht reich iſt ? —  
D a r f  kein anderer M e n ſ c h  mehr was beſitzen, als wer tüchtig bezahlt? 

Richten wie uns denn auch in andern S a c h e n  nach dem Pariſer S y ſ t e m ?  

M a c h e n  viele viele 48 Kreuzer nicht mehr, als wenige G u l d e n ?
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Die O r d n u n g ,  die bezüglich dieſer Thiere herrſcht, iſt nicht zu tadeln, auch 
nicht die jetzt o b w a l t e n d e  Strenge, die m a n  fortführen kann, ohne dem Beſitzer 
eines ſolchen Thieres den letzten Heller auszupreſſen. —  

Allerdings hat ſich unlängſt ein trauriger, ſchrecklicher Fall ereignet; aber 
wäre es ſo weit g e k o m m e n ,  hätte das unglückliche Kind dieſen H u n d  nicht meh— 
reremal geworfen und waͤre die Heerde B u b e n  die dem H u n d e  mitnachliefen, dem 
Thiere a u s g e w i c h e n ?  wäre es nicht mit Schneeballen und w ü t h e n d e m  Geſchrei 
verfolgt geweſen, ſo ſtünde zu Frage, ob der gräßliche Fall v o r g e k o m m e n  w ä r e ?  

M a n  ziehe zu Rath, ob durch H u n d e ſ t e u e r  einer Krankheit geſteuert wird 
die durch den ſchnellen W i t t e r u n g s ⸗ U e b e r g a n g  entſtanden ſein kann. —  

D a ß  eine O r d n u n g  eingeführt w u r d e  bezüglich dieſer Thiere iſt ſehr dan⸗ 
kenswerth und es m ö g e  ſo bleiben. 

J e m a n d ,  der keine H u n d e ,  
wohl aber für M e n ſ c h e n  und Thiere ein G e f ü h l  hat. 

  

Zur Oelbergsangelegenheit. 

Ein Poller, wercher gepoltert, 
Ein S c h ü l e r  ohne Schul', 
Ein Künſtler ohne Kunſt, 
Die ſtreiten ſich umſunſt. 

W o h l  bat es ſtark geblitzet, 
V o n  Zeit zu Zeit im Blatt, 

D r i n  m a n  gekunſtnotizet 
Z u m  Ueberfluſſe hat. 

D o c h  nie hat's eingeſchlagen 
A m  rechten ächten O r t ,  
D r u m  laßt Euch Beide ſagen: 
Laßt E u e r n  P l u n d e r  fort. 

.— — 9 — 9 6 . — — .  —  — — — —  . .  .  . — — . .  * * • 9
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Hor a mal, Stechapfel, neuli hob i g'leſe, daß a Offizierscandidat auf der 
Naſe verunglückt waͤr mit ſein Portepéce. Soll denn unter Millionen a Satt— 
ler ſein, dem's wegen W e i b e r k o m m u n i s m u s  (der jetzt hier ü b e r h a n d  zu n e h m e n  
ſcheint) paſſirt i ſ t ?  I bitt um Aufklärung, das Weiter k ö m m t  dann nach. 

D a s  Lied v o m  W i r - P r ä c e p t e r ,  welches beginnt: 
Schulmeiſter! Schulmeiſter, der iſt er höhern Orts, 
I m  wahren, im ächten, im ganzen S i n n  des W o r t s ,  
Als H o f f n u n g  bleibt der Rektorſtand 
D e m  H e r r n  P r ä c e p t e r  

koͤnnten wir nicht a u f n e h m e n ,  ohne uns einen Injurienproceß zuzuziehn, wenn 
auch M a n c h e s  darin Gerügte ſeine Richtigkeit haben mag. 

E b e n ſ o w e n i g  können wir den Aufſatz „komiſch und tragiſch aber w a h r “  und 
der eine höherer Seits ſehr barſch gelöſte Einſtandsgeſchichte behandelt, auf— 
nehmen. D a  er ohne Unterſchrift iſt, wer bürgt uns für die W a h r h e i t ?  

  

D e r  erſt in voriger N u m m e r  dieſes Blattes gerügte Uebelſtand, plötzlich 
Verſtorbene ſo lange liegen zu laſſen, wiederholte ſich leider bei dem geſtern M o r g e n  
am M a r k t e  v o m  Schlage getroffenen Arbeiter in der Weiſe, daß m a n  denſelben 
von 5 — 7 ½  Uhr in demſelben Zuſtande, wie ihn der Tod überraſcht hatte, lie— 
gen ließ, bis er endlich nach Verlauf von 2 ¼  S t u n d e n  von Seite des Anato— 
m i e ⸗ D i e n e r s  weggeſchafft wurde. Könnte denn nicht die Einrichtung getroffen 
werden, daß, v o r k o m m e n d e n  Falls, die betreffenden Perſonen ſ o f o r t  in's Spi⸗ 
tal oder in die A n a t o m i e  gebracht w ü r d e n ?  

  

V e r a n t w o r t l i c h e r  R e d a k t e u r  und Verleger: S t e p h a n  Gätſchenberger. 

D r u c k  der Becker ſchen Buchdruckerei in W ü r z b u r g .
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Ein humoriſtiſch-ſatyriſches Originalblatt. 

    
  

  

G a n z j ä h r i g  fl. 1. 36 kr., halbjährig 48 kr., einzelne N u m m e r n  3 kr. 

Alle P o ſ t ä m t e r  n e h m e n  Beſtellungen an. Die Stechäpfel erſcheinen jeden Freitag. 

T r ä g e r l o h n  1 kr. das M o n a t .  Paſſende E i n ſ e n d u n g e n  w e r d e n  erbeten und auf V e r l a n g e n  honorirt. 

( S i e b e n t e r  J a h r g a n g . )  
    — — —  —  15. M .  

Politijches Allerlei. 
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F r e i t a g  
  

I
 

  

Ueue Krankheits-Erſcheinungen. 

M i t  S t a u n e n  und Schrecken lieſt m a n  in den öffentlichen Blättern von 
neuen, bisher unerhörten Krankheiten: als da ſind Genickkrampf, m e n e n g i t i s  
cerebro-spinalis, dem ſelbſt Großfürſten zum O p f e r  fallen, ſibiriſche Peſt, Hunds— 
wuth u. dgl. D e n  mediciniſchen Autoritäten der „Stechäpfel“ iſt es gelungen, 
dieſes Regiſter zu vervollſtändigen und die allerneueſten Krankheitserſcheinungen 
mitthe ilen zu können. D a h i n  rechnen wir zuerſt 

1) Die S c h w e i n e h u n d s w u t h .  Sie k ö m m t  in M ü n c h e n  vor und befällt die 
ohnedies ſehr aufgeregten N e r v e n  der norddeutſchen Zukunftsmuſiker. 

Kennzeichen: Auigeblaſenheit, Biſſigkeit, S c h a u m ,  Unvorſichtigkeit. N u r  
Wechſel des Clima's, und geringere Koſt können helfen. In einzelnen Fällen 
ſoll aber auch tüchtiges D u r c h w a l k e n  des Körpers die S c h w e i n e h u n d s w u t h  ver— 
trieben haben. 

2) D e r  Fortſchrittskrampf kömmnt, meiſtens jetzt in K a m m e r n  vor und wirkt 
anſteckend. Ein bekannter D o k t o r  in M ü n c h e n  wendet ſ a l z i g e  D e c o c t e  mit 
Erfolg an.



— 146 — 

3) Die Landwehrkolik. D e r  Kranke hat ſie im M a g e n  und wünſcht davon 
befreit zu ſein. Ruhe iſt ihm vor Allem erwünſcht als erſte Bürgerpflicht. Die 
höheren Aerzte denken aber, die Krankheit ſei nur v o r ü b e r g e h e n d  und durch Re⸗ 
ſcripte und B e w e g u n g  zu h e i l e n .  

4) F i n a n z a u s z e h r u n g .  Dieſes Uebel k o m m t  meiſtentheils bei gering beſol— 
deten S u b a l t e r n b e a m t e n  vor und der Kranke ſchreit dringend bei allen Apothe— 
ken um Beſſerung oder Aufbeſſerung. D e r  K r o n e n a p o t h e k e r  meint nun: dieſe 
Aufbeſſerung herzuſtellen ſei ſein altes Recht und die Anderen wären Pfuſcher ohne 
Conceſſion. T r o t z d e m  hält er a b e r  mit ſeiner G o l d t i n c t u r  und ſ e i n e m  T a u ſ e n d —  

guldenkraut noch zurück. 

O  —  

An Jene —  welche —  W  Berlin; auch au ein Paar in 
München. 

Es bebte E u r o p a ,  es bebte die W e l t ,  

Weil M ö r d e r  den edeln K ä m p f e r  gefällt, 
Den Fels an der Freiheit Altar. 
O b  hoch ſie, ob nieder, ob arm ſie, ob reich, 
Die B ü r g e r  und Fürſten bezeugten ſogleich, 
Wie theuer er Jedermann war. 

S o  manche V e r ſ a m m l u n g  ſtand auf, wie ein M a n n  
D a s  Beileid zu künden dem V o l k  dort an, 

D e m  freien Volk über dem M e e r !  
D o c h  Ihr! Ihr bleibt ſitzen, Euch rühret es nicht! 
Ihr ſeid ja die Feinde von Freiheit uud Licht, 
V o n  dem, w a s  erhaben und hehr! —  

Als Kunde des gräßlichen M o r d e s  geſchah, 
D a  knirſchte manch' Wackerer ferne und nah', 
D a  weinte manch' m ä n n l i c h e s  Herz; 
D o c h  Euch, meine H e r r e n !  Euch ließ es ſo kalt, 
Euch ſcheint wohl e h r w ü r d i g  der Peitſche G G e w a l t  

U n d  Freiheit die ſeht Ihr mit S c h m e r z !



Verzeih' ihnen Lincoln! D u  warſt. ja ein Chriſt, 
Und wußteſt: der E r d e n g e b o r e n e  iſt 
V o m  I r r t h u m  befreiet nie ganz; 
Sie nehmen Dir nimmer, was D u  Dir erſtrebt, 
S o  lange m a n  denket, ſo lange auch ſchwebt 

D e i n  N a m e  im herrlichen Glanz! 
K. W .  

Bitte eines Subalternbeamten an Herrn Miniſter von der Pfordten. 

Ob's von dem Land, der Krone fließt, 
M i r  gleich, w e n n  p r o m p t  der Zahler, 
Und w e n n  Aufbeſſern K r o n r e c h t  iſt, 
S o  ſchickt recht K r o n  enthaler! 

“  

D e m  C o r r e ſ p o n d e n t e n  von und für D e n t ſ c h l a n d  zufolge war Präſident 
Lincoln ein Nördlinger. (Sollte wohl heißen ein Nördlicher). Auf dieſen neuen 
L a n d s m a n n  wird ſich Herr Brater von N ö r d l i n g e n  gewiß was zu G u t e  thun! 

  

U n v e r b ü r g t e n  Nachrichten aus Berlin zufolge, ſoll bei dem S o l d a t e n ,  der 
in H a n a u  einem P r o c u r a t o r  den Kopf geſpalten, die Anfrage geſtellt w o r d e n  ſein, 
ob er nicht auch andern Procuratoren, die ſich bisher den Kopf umſonſt zerbro— 
chen, in Z u k u n f t  dieſe M ü h e  a b n e h m e n  könne.
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Briefkaſten. 
  

In B e r g t h e i m  befinden ſich zur Zeit nur 3 Aerzte, 2 Bader, 1 H e b a m m e  
und ein T o d t e n g r ä b e r .  Jeder O r t s k u n d i g e  wird einſehen, daß es ein dringen— 
des B e d ü r f n i ß  iſt, obige B r a n c h e n  zu vermehren. Es könnten daher einige 
Operateure, Geburtshelfer, Kinderärzte, Augen- und beſonders Ohrenärzte, ſowie 
einige H ü h n e r a u g e n o p e r a t e u r e  ꝛc. insbeſondere noch einige Commiſſäre, welche 
G e ſ c h ä f t e  vermitteln, einen guten Platz daſelbſt finden. Gute Preiſe verſtehen 
ſich von ſelbſt. 

Die wenigen Orte der Umgegend. 
  

Zu Billingshauſen die S c h n u d  
Iſt gefallen und hat geblut. 

Und hat die Naſe verſchlagen, 
Ich m a g ' s  gar nicht ſagen. 

Noch halber beſ . . . . . 
Hab' ich ihn getroffen 
In der V e r ſ a m m l u n g  zu Lohr 
Ich kann nix davor. 

  

Ein W ü r z b u r g e r  ſpricht die Anſicht aus, als laſſe der Wohlthätigkeitsſinn 
unſerer Stadt nach, wie das Concert für unſere ſo gemeinnützige F e u e r w e h r  be— 
wieſen habe. D a s  wäre zu bedauern! 

  

D r i n g e n d e s  Bedürfniß ſei, die S t a d t u h r e n  zu reguliren, die ſo verſchieden 
gehn. 

  

In der neuen mechaniſchen Werkſtätte, die ſchon mit Schiefern gedeckt war, 
reißt m a n  dieſe wieder auf, u m  Rauchlöcher anzubringen, da m a n  ſchließlich doch
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auf den klugen G e d a n k e n  g e k o m m e n  zu ſein ſcheint, daß der R a u c h  i r g e n d w o  
heraus  muß. —  Ueber die E r ö f f n u n g  der unglücklichen Kitzinger B a h n  erfährt 
m a n  i m m e r  noch nichts Gewiſſes. Die Brücke zu E m s k i r c h e n  ſoll allem An— 

ſcheine nach kein ſo geſundes Alter erreichen, wie ihr Erbauer. 

  

Ueber das unberechtigte Viſitiren eines S e r g e a n t e n  in einem öffentlichen 

Local. 
  

Die B e w o h n e r  der Carmelitengaſſe wünſchen mit dem Straßenbeſpritzen 

auch nicht ſtiefväterlich behandelt zu werden. 

  

Beſcheidene Anfrage. 

Bibliothek betr. 

D a  an einer gewiſſen Univerſität der ſeit J a h r e n  beklagte und gerügte Uebel— 
ſtand beſteht, daß trotz eines O b e r -  und eines Unterbibliothekars keines der ge— 
wünſchten W e r k e  (namentlich freiſinnigen Inhaltes) verabreicht werden, trotzdem 
aber von jedem S t u d i r e n d e n  2 fl. per Jahr für B e n ü t z u n g  der Bibliothek er— 
hoben werden, n a c h d e m  es feſtſteht, daß ſelbſt das hohe Rektorat gegen dieſe 
M i ß ſ t ä n d e  nichts auszurichten vermag, ſo bleibt wohl den S t u d i r e n d e n  nichts 
anderes übrig, als dieſes V e r f a h r e n  vor dem Richterſtuhl der O e f f e n t l i c h  keit zu 
ziehen und die Anfrage zu ſtellen, wie lange ein derartiger Zuſtand der Biblio— 
thek-Verhältniſſe noch dauern ſoll? (NBB. Einſender iſt der M e i n u n g  das beſte 

Mittel ſei die V e r w e i g e r u n g  der Beiträge; m a n  m u ß  ſich aber in dieſem Vor— 
ſatze nicht „convertiren“ laſſen, ſondern feſthalten! Die Oeffentlichkeit iſt ſchon 
benutzt worden, ohne aber Erfolg zu haben!) 

  

Ein ehemaliger Feldwebel, n u n m e h r  wohlbeſtellter Kirchner einer G e m e i n d e  

i r g e n d w o  in B a y e r n ,  ſoll ſein E i n n a h m e - B u d g e t  auf eine ſchwunghafte Weiſe 
dadurch vermehren, daß z. B. ſogar für das A b k e h r e n  der Kirchenſitze (was doch 
S a c h e  der V e r w a l t u n g  iſt!) von jeder Perſon 1 fl. 45 kr. jährlich einfordert, 
abgeſehen von ſonſtigen Gratificationen.
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W e m  kann es denn noch w u n d e r n e h m e n ,  wenn ſelbſt Lehrer ſich ſchon um 
derartige fette Pfründenſtellen b e w e r b e n ?  S o  ein Feldwebel fiſcht doch i m m e r  
das Beſte weg! —  

Geſchwindigkeit keine Hexerei! 

D a s  ehemals Vogt'ſche H a u s  iſt binnen 2 M o n a t e n  ſchon demolirt wor— 
den, ja einige dorthin abgelagerte Fuhren S a n d  laſſen die kühne H o f f n u n g  auf— 
k o m m e n ,  daß in nicht zu ferner Zeit, vielleicht ſogar noch in dieſem Jahre, auch 
gepflaſtert und die ganze Paſſage dem allgemeinen Verkehre übergeben wird! 
D o c h  nur keine Ueberſtürzung! 

Landwehr⸗Stolz. 

D a  unſer L a n d w e h r ſ y ſ t e m  ſich laut E r k l ä r u n g  des Herrn Miniſters ſo vor— 
züglich b e w ä h r t  hat, was die M a n n ſ c h a f t e n  gar nicht geahnt hatten, ſo wollen 
die Rheinpfälzer nicht länger dieſe W o h l t h a t  entbehren und haben daher die Ab— 
ſicht, um ſchleunigſte Errichtung eines Landwehrinſtitutes nachzuſuchen! Die wi— 
derſpenſtigen L a n d w e h r m ä n n e r  aber, welche um A u f h e b u n g  oder Verſetzung in 
die „ruhende Activität“ nachgeſucht hätten, werden in Sack und Aſche B u ß e  
thun und ihre B e d e u t u n g  als G r u n d ſ ä u l e  des Staats w ü r d i g e n  lernen! 

  
2 *  

Vater Lincoln und Vater Zander. 

D e r  liebenswürdige S p a ß v o g e l  Z a n d e r  drückt ſeine Entrüſtung aus, daß 
am Charfreitage in W a ſ h i n g t o n  Theater war, und meint, w e n n  Lincoln nicht 
h i n e i n g e g a n g e n  wäre, ſo w ü r d e  er auch nicht ermordet w o r d e n  ſein! Ja, es iſt 
ein köſtlicher Fataliſt dieſer Volksbote; mit ebenſo großer Beſtimmtheit könnte 
ihm darauf entgegengehalten werden, daß w e n n  Vater Z a n d e r  an dem verhäng— 
nißvollen Tage nicht in Erding geweſen wäre, er auch die b e r ü h m t e  Tracht Prü— 
gel nicht b e k o m m e n  hätte, die ihm bekanntlich dort von den urwüchſigen B a u e r n ⸗  
burſchen ſ. Zt. in kräftiger Weiſe verabreicht wurde. 

( W o h l  b e k o m m ' s  ihm heute n o c h . )
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Schleppkleider⸗Stener. 

D a  m a n  jetzt ſo ſehr um E i n f ü h r u n g  neuer S t e u e r n  verlegen iſt, ſo könnte 
hiemit vor Allem eine Schleppkleiderſteuer im Intereſſe der G e m e i n d e k a ſ ſ e  wie 
der L u n g e n  der ganzen B e v ö l k e r u n g  dringend empfohlen w e r d e n !  D e r  Beſuch 
der A n l a g e n  und des H o f g a r t e n s  gewährt jetzt keinen G e n u ß  mehr, ſeitdem m a n  
durch die unvermeidlichen S c h l e p p e n  f o r t w ä h r e n d  in S t a u b w s l k e n  w a n d e l n  muß, 
die das. wenige Friſche, w a s  die F r ü h l i n g s v e g e t a t i o n  bietet, noch erſticken! —  
Es iſt ſonderbar, daß die D a m e n ,  ſonſt ſo reinlichkeitliebend, an dieſen Schlep— 
penkleidern ſo zähe feſthalten und anderſeits nicht einſehen wollen,  daß kurze 
Kleider der G e ſ u n d h e i t  zuträglicher ſind und es d u r c h a u s  nicht anſtößig iſt einen 
Fuß ſehen zu laſſen; n e h m e  m a n  ſich ein M u ſ t e r  doch an den hier weilenden 
fremden D a m e n  und allen großen Städten, wo die häßliche M o d e  der Schlepp— 

leider längſt v e r ſ c h w u n d e n  iſt! 

Bierfrage. 

W e r d e n  wir nach A u f h e b u n g  der Biertaxe, die eigentlich hier ſchon längſt 
nur den N a m e n  nach exiſtirte, beſſeres Bier b e k o m m e n ?  W i r  bezweifeln es. Ein 
P a a r  B r a u - C h e m i k e r  werden nach wie vor ihr gefärbtes Waſſer mit S y r u p .  
ſtatt Malz, mit W e i d e n r i n d e  ſtatt H o p f e n  fortbrauen und mit einigen Kokels— 
körnern vermiſcht, (das P u b l i k u m  will ja berauſcht werden) der köſtlichen M a t e r i e  
die Krone aufſetzen. 

M e h r e r e  S c h w a r z ſ e h e r .  

W i r  haben jetzt auch gutes Bier. 

A. d. R. 

  

Unglaublich, aber wahr! 

Als Seitenſtück zu einem Hötel-Beſitzer, der voriges J a h r  einige ſeiner be— 
ſten Gaͤſte dadurchnvertrieb, daß er ihnen am Faſttage keine Fleiſchſpeiſe ver⸗ 

abreichen wollte, m ö g e  hier noch das F a k t u m  a n g e f ü h r t  w e r d e n ,  d a ß  ein ſonſt 
intelligenter K a u f m a n n  e i n e n  ihm von einem hier a n w e ſ e n d e n  f r e m d e n  A r c h i  · 
tekten auf Wunſch entworfenen B a u p l a n  deßhalb nicht zur Ausführung brachte,
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weil der Architekt Proteſtant war und auf ein von einem A n d e r s g l ä u b i g e n  ge— 
bautes H a u s  k e i n  S e g e n  ruhen könne! —  

W e n n  wieder B a u h o l z  oder B a h n ſ c h w e l l e n ,  u n m ä ß i g  a u f g e l a d e n ,  den B e r g  

bei der Militärkaſerne jenſeits des M a i n s  heraufgefahren werden ſoll, ſo m ö g e n  
nächſtens die Fuhrleute lieber ihre Pferde ſich gegenſeitig vorſpannen, ſtatt die 
armen Thiere ſo zu ſchlagen, bis ſie zuſammenſinken. 

M a n  klagt über die V e r n a c h l ä ß i g u n g  und V e r w a h r l o ſ u n g  des F u ß w e g s  
nach Höchberg. 

W e n n  der bekannte Finder des S o n n e n ſ c h i r m c h e n s  nicht augenblicklich das⸗, 
ſelbe in Nr. 58 im 4. Diſtrikt z u r ü c k g i b t ,  wird er wegen Funddiebſtahl gerichtlich 
dazu angehalten werden. 

—  —  — —  

W i r d  in dem W. H a u s  in dem S a a l g ä ß c h e n  der aus dem Hauſe kom— 
mende widerliche Geruch und das ſehr ſtörende Hundegebell nicht ohne gericht— 
liche Hülfe abgeſtellt werden k ö n n e n ?  

O r i g i n e l l e  B e m e r k u n g .  

E i n e m  der dieſer Tage arbeiteinſtellenden Bekleidungskünſtler, der ſich beim 
W e i n w i r t h  F. durch den G e n u ß  einer tüchtigen Portion „Kraut und K n ö c h l i “  
und eines S c h o p p e n s  des Lebens M ü h '  und S o r g e n  auf einige S t u n d e n  enthob, 
wurde von einem Tiſch-Nachbar die unter den o b w a l t e n d e n  Verhältniſſen gewiß 
originelle B e m e r k u n g  gemacht: „ N a  wenn's die Portion g'freſſe hab'n, könne's 

ihr'n Meiſter wohl auf 14 Tag' trotze.“ 

  

Herzliche D a n k ſ a g u n g ,  für eine glückliche O p e r a t i o n  den Herren Prof. Dr. 
G e i g e l ,  Dr. R o ß b a c h  und Dr. O p p e n h e i m e r .  Da ich auf keine andere 
Weiſe Ihnen danken kann, muß ich es durch öffentliche Blätter. 

V B e r n h .  Lud. Schüll. 
2  

W e r a n t w o r t l i c h e r  Redakteur und Verleger: S t e p h a n  O u f e t a b e r z e r .  
D i r u c k  der Becker'ſchen Buchdruckerei in Wuͤrzburg. 
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F N e  

Freitag r .  2 0 .  19. Mai 1865. 

olitisches Allerlei 

  

  

  

A l e r a n d e r .  

An ſeines Kindes Leiche, kalt und ſtarr, 
W e i ß  Alexander M u ſ e  noch zu finden, 
U m  ſeinem „Freund“ Murawieff zu künden: 
Wie ſehr ihn ſchätzt und liebet Rußland's Czaar, 
Weil er, ſein „Freund“, der Henker Polens wat, 
Weil ſeine S c h e r g e n  m o r d e n  noch und ſchinden, 
I m  Todeszucken ſich die Polen w i n d e n  
U n d  ganz zerfleiſchet iſt der weiße Aar; 
„Weil Polen er gemeuchelt und verdorben, 
H a b ⸗  —  Aller S y m p a t h i e n  er ſich e r w o r b e n ! “  —  
Sagt Alexander! Doch die Menſchheit ſpricht: 
„O Czaar von Rußland, täuſche du dich nicht! 
M u r a w i e f f ,  der hat die S y m p a t h i e  
Von Henkern nur, zedoch von Menſchen nie!“ —  

K. W. 
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Die Kaiſerin von M e x i k o  iſt neulich kaum der G e f a h r  entgangen, a u f g e ⸗  
h o b e n  zu werden. J e d e n f a l l s  weil ſie die M e x i k a n e r  f a l l e n  l a ſ ſ e n  wollen. 
D o c h  w u n d e r t  uns einigermaßen dieſe S t ö r u n g  der Fahrt, weil ſ o n ſ t  die Mexi⸗ 
kaner die kaiſerliche Familie gerne f a h r e n  laſſen. 

  

D a s  preußiſche M i n i ſ t e r i u m  verſetzt i m m e r  noch liberale B e a m t e ,  wahr⸗ 
ſcheinlich weil m a n  auf anders Geſinnte n i c h t s  gibt. 

Telegramm aus Algier. 

D e r  Kaiſer naht, der Kaiſer n a h t  
O e m  glühend heißen Teufelsbad. 
Er kann ſich dort ganz ſicher baden 
D e n n  er iſt ſchon ein T e u f e l s b —  . 

  

)  Soll w o h l  Teufelsbeſchwoͤrer heißen. 

—  —  — — —  

D e r  S u l t a n  hat ſeinen fruͤheren Finanzminiſter zum Maͤrchenerzaͤhler er⸗ 

nannt. O ,  wie viele europäiſche Finanzminiſter, Herrn Fould voran, ſind auch 

ganz vorzüͤgliche Maͤrchenerzähler! 
  

Herr H a n s  von B ü l o w  hielt vor der G e n e r a l p r o b e  zu Triſtan und Iſolde 

eine Rede, w o r i n  er das P u b l i k u m  bat, in ihm nichts weiter zu ſehen, als einen 

Dirigentenſtab. Ein S t a b , d a s  iſt doch zu beſcheiden! Nach den Schweinehund⸗ 

Antecedentien ſind wir überzeugt, daß das M ü n c h n e r  P u b l i k u m  ſogar einen F l e ⸗  

gel in ihm ſieht! ö ö
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Briefkaſten. 
  

Es ſcheint, daß die kürzlich beſtätigte gerechte V e r u r t h e i l u n g  dreier nord— 
deutſchen S t u d e n t e n  wegen nächtlichen Ueberfalls geiſtesverwandte C o m m i l i t o n e n  
nicht abgeſchreckt hat; denn am 16. d. M .  begingen 10 bis 11 norddeutſche 

Studenten in der W.ſchen Brauerei wieder die größten Skandale. N a c h d e m  
ſich der Schenker nach Feierabend die Ungezogenheit, daß ſie die RKellnerin im 
Z i m m e r  herumſchleiften, verboten hatte, erlaubten ſie ſich die größten Rohheiten 
gegen ihn, prügelten ihn ſelbſt, (was 11 gegen 1 keine H e l d e n t h a t  iſt) warfen den 
Tiſch u m  mit Allem was darauf, ja ſuchten dieſe Rohheit ſelbſt auf der S t r a ß e  
noch fortzuſetzen, z. B. die T h ü r e  einzutreten, bis ſie die Furcht vor benachb ar⸗ 
ten M ü h l b u r ſ c h e n  verjagte, die wahrſcheinlich Volksjuſtiz geübt hätten, die üb— 
rigens dieſen M u ſ e n ſ ö h n e n  einmal blühen wird, w e n n  ſie mit ſolchem B e t r a g e n  
fortfahren. 

  

M a n  hätte Jenen, die m a n  per Circular zum Eiſenſtrich in's A r b e i t s h a u s  
eingeladen und die dort geſtrichen und denen m a n  weitere M i t t h e i l u n g  zu machen 
verſprochen, es doch ſagen ſollen, w e n n  ein Anderer ſpäter mehr geboten. 

  

Klage über einen Badergeſellen, der die K a p p e  einſteckt und durchgeht. 

  

Einer neugebackenen Baroneſſe in Paris oder wo erzeigte das Dienſtper— 
ſonal generis feminini nicht genug E h r e r b i e t u n g  und H o c h a c h t u n g ,  w e ß h a l b  die 
G n ä d i g e  mit aller S t r e n g e  ſtets gegen dasſelbe verfahren zu müſſen glaubte. 
Eines ſchönen M o r g e n s ,  als die hochgeborne D a m e  Toilette machen wollte, wa— 
ren zu ihrem größten Erſtaunen ihre ſämmtlichen Zöpfe und haarigen A n h ä n g ſ e l  
verſchwunden, und es konnte der verletzte E h e g e m a h l  nicht umhin, die ſ ä m m t —  
lichen Dienſtleute weiblichen Geſchlechtes in den Anklagezuſtand zu verſetzen und 
ſie der E n t w e n d u n g  des haarigen H a u s -  reſp. K o p f r a t h e s  zu beſchuldigen. D e r  
einſchlägige Richter fand auch G r u n d  genug, die Beklagten des Diebſtahles 
ſchuldig zu finden und auf Arreſt und die Koſten zu erkennen. 

N u n  haben ſich aber nach erſtandenem Arreſt die ſämmtlichen Zöpfe und 
T o u r e n  in einer R o m m o d e  der Baronneſſe w i e d e r v o r g e f u n d e n ,  und die B e ſ t r a f t e n



—  1 5 8  —  

klagen nun auf E n t ſ c h ä d i g u n g  und P e n n g i h u u n g ,  haben aber nun unter ſich aus⸗ 
gemacht, der Baroneſſe nächſtens nicht nur die Zöpfe und Locken, ſondern auch 
die ſämmtlichen Zähne, den cul de Paris, die W a d e n  und die g e ſ a m m t e  rothe 
Farbe bei Seite zu ſchaffen. 

  

Als bei der jüngſten S c h w u r g e r i c h t s v e r h a  d l u n g  über einen ruſſiſche Ru⸗ 
belwechſler ſich auf der M a i n b r ü c k e  und a m  V i e r r ö h r e n b r u n n e n  viel ſchauluſtiges 
P u b l i k u m  einfand, rief ein. Polizeiſoldat aus: „Nein die N e u g i e r d e  der Würz⸗— 
burger iſt doch grenzenlos, haben doch ganz andere Leute ſchon geſtohlen, w a r u m  
ſoll ein Polizeidiener nicht auch ſtohlen dürfen!“ 

Eine ſeltſame Logik 

M o t t o :  Ehret die Frauen, ſie flechten und weben 
Himmliſche Roſen in's irdiſche Leben. 

Edler Schiller! Welch' glückliche Zeit m u ß  es geweſen ſein, als du dieſe 
ſchönen G e d a n k e n  haben, dieſe erhabenen W o r t e  ſchreiben konnteſt! —? —  

Welch' erhabene Ideale von weiblicher V o l l e n d u n g  und geiſtiger Schönheit 
m u ß t e n  Dir vorgeſchwebt ſein? —  

Nicht genug, daß deine Frauen flechten und weben, ſelbſt mit Roſen flech— 
ten ſie. 

B e n e i d e n s w e r t h e  Zeit! W i e  glücklich m u ß t e  es da um's Familienleben ge— 
ſtanden ſein! 

W i r  geſtehen mit Freuden, daß es auch heute F r a u e n  gibt, auf welche die 
ſchönen W o r t e  unſ'res erhabenen Schiller mit Recht A n w e n d u n g  finden würden, 
ob aber ſolche bizarrkokette Erſcheinungen, geſchmückt wie Kunſtreiterinnen und 
Seiltänzerinnen, die die edelſten, ſchönſten Stoffe in S t a u b  und Koth ziehenden 
W o l k e n  um ſich verbreitenden Damen, wie ſie uns jetzt ſo häufig auf unſ'ren Pro— 
m e n a d e n  begegnen, hiemit gemeint, wer möchie da noch fragen? —  W o  bleibt 
da die edle Einfachheit, wo des W e i b e s  ſchönſte und einzige Zierde: der häus— 
lich ſchaffende, zart und ſinnig waltende S i n n ?  —  Sollte m a n  nicht eher mei— 

nen, es habe ſich nach einem J a h r m a r k t  eine Seiltänzerbude geöffnet und die 
ganze S c h a a r  von Aktricen begegne unſ'ren Blicken? —  

Welch' glückliche Generation, welche erhabene M e n ſ c h e n  müſſen es werden, 
erzogen von ſ o l c h e n  M ü t t e r n ?  —  

W e n  ſollte es nicht erfreuen, w e n n  das ſchöne Geſchlecht im ſinnigen 
Schmucke der Kunſt und RNatur den lieblichen Eindruck, welchen es auf nnus z u



machen berufen iſt, zu e r h ö h e n  ſucht; aber lächerlich, mindeſtens lacherlich, ja 
e m p ö r e n d  iſt es, w e n n  m a n  ſieht, wie die ſchoͤnſten Geſtalten ſich boſtreben, durch 
unſchöne U e b e r l a d u n g ,  durch lächerliche, komifche Aufzüge recht häßlich zu w e r d e n .  

W e r  ſich einfallen laſſen wollte, auf unſ'ren A n l a g e n  einen G e n u ß  der ſchoͤ ⸗ 
nen, reinen Natur, eine friſche Luft zu ſuchen, der wäre b e d a u e r n s w e r t h !  

Hier w o g e n  ſie, dieſe w a n d e l n d e n  T o n n e n ,  die feinſten Stoffe, die S c h w e i ß —  
tropfen der Arbeit, nach ſich ſchleifend und verbreiten S t a u b w o l k e n  um ſich, daß 
m a n  eher w ä h n e n  ſollte, in einer Schlacht ſich zu bewegen, als auf einer fried⸗ 
lichen P r o m e n a d e .  

W ü r d e n  unſ'rem edlen Schiller jemals ſolche Erſcheinungen begegnet ſein, er 
hätte ſich nie begeiſtert gefühlt, die erhabenen W o r t e  zu ſchreiben, welche aller— 
dings auch nur dem Theile der Weiblichkeit g e w i d m e t  ſind, welche edle, w a h r e  

Frauen, nicht dieſen groteſk bizarren U n n a t u r e n .  

Einen Artikel ſehr myſteriöͤſen Inhalts brachten uns ein paar hieſige Blät— 
ter, in d e n e n  es wörtlich heißt: „ V o m  bayeriſchen U n t e r m a i n ,  14. M a i .  V o n  

der rührigen S t a d t v e r w a l t u n g  iſt ſchon vor einiger Zeit eine Eingabe, in wel— 
cher um die Errichtung einer E i ſ e n b a h n  zwiſchen dieſer S t a d t  und Aſchaffenburg 
petitionirt wird, an die K a m m e r  der A b g e o r d n e t e n  a b g e g a n g e n . “  Soll derſelbe 
vielleicht eine neue R ä t h ſ e l f o r m  zur A u f m u n t e r u n g  der G e d a n k e n - T h ä t i g k e i t  der 

Leſer ſein, oder ſoll die e r w ä h n t e  S t a d t  erſt in Folge des E i ſ e n b a h n b a u e s  ent— 
ſtehen und dann auch ihren N a m e n  b e k o m m e n ?  Jedenfalls iſt das etwas ſtark 
auf den Scharfſinn des P u b l i k u m s  ſpekulirt. 

E i n  L e ſ e r ,  d e m  es w i e  j e d e n f a l l s  
noch M e h r e r e n  g e g a n g e n ,  der's n ä m l i c h  

nicht hat e r r a t h e n  k ö n n e n .  

Frau S — .  

Ueber einen Vorfall S a m ſ t a g  N a c h m i t t a g s  am M a i n  ſchweigt m a n  lieber. 

D a  Karl Hein in Unterleinach das Gerücht verbeeitet, ich hätte eine K l a g e  
gegen ihn ſelbſt fallen laſſen, ſo erkläre ich, daß ich nur einen I n j u r i e n p r o z e ß . g e r  
gen ihn zurücknahm, nicht aber die K l a g e  über ein D a r l e h e n  von 300 fl., wel⸗ 
ches Hein, nachdem er es erſt beim Gläubiger und andern Ortsnachbarn ver⸗ 
läugnet, ſchließlich am 4. M ä r z  d. I. anerkannte und ſeitdem zurückzahlte. M a n
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wird gewiß dies nicht thun, w e n n  m a n  es nicht ſchuldig iſt. W e n  es inter⸗— 
eſſiren ſollte, der kann die Originalerklaͤrung mit der Unterſchrift des Karl Hein 
bei mi? ſelbſt einſehen. Dies zu meiner n o t h g e d r u n g e n e n  Rechtfertigung. 

U n t e r l e i n a c h ,  17. M a i  1865. 

Kaſpar Weißenberger, 
Gaſtwirth. 

—  —  —  —  

Klage über ſchlechte B e d i e n u n g  in einer ſonſt ſo r e n o m m i r t e n  Wirthſchaft. 
S o n n t a g  A b e n d s  hätten mehrere Familien, ohne etwas zu eſſen zu b e k o m m e n ,  
nach a n d e r t h a l b ſ t ü n d i g e m  W a r t e n  wieder w e g g e h e n  nüſſen nu. ſ. w. 

—  — —  —  —  

Entgegnung. 

D e r  Artikel auf Seite 140 dieſes Blattes, die F ü h r u n g  frivoler Prozeſſe 
unter V e r w a n d t e n  betr. enthält inſoferne viel W a h r h e i t ,  als es wirklich eine 

häufige und deßhalb doppelt zu beklagende Erſcheinung iſt, daß V e r w a n d t e  ſich 
gegenſeitig befeinden und ſelbſt den Richter und das Gericht zur H a n d h a b e  ihrer 
B o s h e i t  und Rachſucht zu m i ß b r a u c h e n  ſich nicht ſcheuen. 

Jener Artikel enthält aber, ſoweit er einen ſpeziellen Fall behandelt, ebenſo 
viele aufgelegte Lügen als Worte. 

D e n n  u n w a h r  iſt zunächſt, daß der Rechtsſtreit K. gegen K. E n t ſ c h ä d i g u n g  
betr. beendet iſt, u n w a h r  iſt deßhalb auch, daß dieſer Rechtsſtreit von dem Klä— 
ger verloren wurde —  die Sache verſirt vielmehr im B e w e i s ſ t a d i u m  und ſteht 
zweifellos ſehr günſtig für den Kläger — ,  u n w a h r  iſt, ferner, daß der Beklagte 
dem Flachſe des Klägers blos durch W e n d e n  ſeines Feldes ſchadete, derſelbe, be— 
ziehungsweiſe ſeine Frau, n a h m  vielmehr den längs ſeiner 5 ½  M o r g e n  entwur— 
zelten Flachs auch mit nach H a u s ;  u n w a h r  iſt endlich auch, daß der Herr Land— 
richter von Aub dem Kläger verdachte (2), daß er den K. verklagte. Die W a h r h e i t  
beſteht vielmehr darin, daß der Kläger vor der Klageſtellung den Beklagte nwie— 
derholt auffordern ließ, die fragliche Differenz zu ſchlichten, daß dieſer trotz der 
u n b e d e u t e n d e n  F o r d e r u n g  noch markten wollte, daß aber der Kläger, auf deſſen 
Seite der S c h a d e n  noch durch das in einer derartigen E i g e n t h u m s b e ſ c h ä d i g u n g  
ſtets liegende U n a n g e n e h m e  übertroffen wird auf ſeinem ebenſo gerechten, als 
billig berechneten Anſpruche ſtehen blieb und bei der fortdauernden Renitenz des 
Beklagten ſolchen verklagte, was ihm ſelbſtverſtändlich jeder rechtlich denkende
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M a n n  nicht, alſo auch nicht und am allerwenigſten der H e r r  Landrichter von 

A u b  verargen kann. Auf weſſen Seite der S t r e i t m u t h w i l l e  hienach liegt, auf 
Seite des Klägers oder des Beklagten, bedarf keiner weiteren Begründung. 

  

Mitternächtlicher Monolog des Bosheitsthores. 

(Soll w o h l  das obere S c h e n k h o f t h o r  gemeint ſein? — )  

A n m e r k u n g  des Seßzers. 

Steh' ich in ſtiller M i t t e r n a c h t  
S o  ganz allein, beſchimpft, verlacht, 
D a n n  k ö m m t  mir m a n c h m a l  in den S i n n :  
W a r u m  ich hier und w a s  ich bin? —  
Soll ich beſchützen Fried' und Ruh' 
V o n  rückwärts offen, vorne zu? —  
K r ä h w i n k e l  iſt ein toller Ort, 
D o c h  ſo w a s  gibt es doch nicht dort! —  
Wer f r e m d  in W ü r z b u r g  fragt mit G r a u s :  
„Iſt hier vielleicht ein I r r e n h a u s ?  — “  
D o c h  ſolcher Frag' k o m m '  ich zuvor, 
I h m  ſagend: „ich bin's B o s h e i t s t h o r .  
M i t  Riegeln und mit Schlöſſern feſt 
(Als ſich're ich ein Räuberneſt) 
Zeig' ich, verſchloſſen, kalt und ſtumm, 
D e m  groß und kleinen Publikum: 
Ich hab' das Recht ein T h o r  zu ſein 
U n d  ſteh' ich auch verlacht, allein, 
Bin ich aus Bosheit doch ein T h o r  
U n d  bleibe ſtehen wie zuvor. 
W a s  k ü m m e r t  mich das P u b l i k u m !  
Iſt's zu, dann geht 's halt außen r u m ;  
Ich h a b e  hier zu ſteh'n das Recht 
Und R e c h t  zu haben iſt nicht ſchlecht. 
W a s  And're kränket, freuet mich, 
Wenn And're lachen, weine ich; 

— H a b '  ich auch S c h a d e n  im Verein, 
Bin ich doch ſtolz ein T h o r  zu ſein!“ 

— —  — —  —
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Ein Urtbeil üͤber von S c h r e i n e r n  gefertigte A l t ä r e  in der M a r i e n k a p e l l e  

und anderes können wir erſt aufnehmen, nachdem wir uns von der W a h r h e i t  
überzeugt haben. ů 

Es erſcheint i m m e r h i n  nicht nur eigenthümlich, ſondern äußerſt v e r  däch— 
tig, w e n n  m a n  in e i n e m  W i r t h ſ c h a f t s g a r t e n ,  in w e l c h e m  lediglich L u x u s b i e r  —  

die M a a ß  zu 9 kr. verzapft wird, m a n  es einerbeſonderen G n a d e  der Fräuleins an— 
heim ſtellen muß, beim V e r l a n g e n  von kalten Speiſen auch mit den hiezu un— 
bedingt erforderlichen M e ſ ſ e r n  bedacht zu w e r d e n ;  —  S a l z  und Pfeffer ſcheinen 

hier völlig fremd zu ſein und gibt überhaupt mangelhafte, ja launenhafte Be— 
dienung häufige Veranlaſſung zur Unzufriedenheit. 

M ö g e  dieſe R ü g e  die Fräuleins zu größerer und umſichtigerer Thätigkeit 
aneifern, und m ö g e n  ſie ſtets bedenken, daß die Gäſte nicht ihretwegen, ſondern 
ſie der Gäſte wegen da ſind. 

7  —  — —  

Zur großen Interpellation der H. D. Völk u. Conſ. 

Ich mein' halt ümmer, der Hr. Dr. hat ſich geirrt, 
D a s  W ö r t c h e n  „ N e b e n “  hat ihn irre geführt, 
W ä h r e n d  doch des ganzen Tit. I X  Z u ſ a m m e n h a n g  
N u r  die a u f g e t a u c h t e  F r a g e  entſcheiden kann. 

Geſetzt: Unſ're L a n d w e h r  wär kein Militär, 
S o  frag' ich: W a s  ſie dann w ä r ' ?  —  
Und iſt ſie kein Beſtandtheil der Armee, 
S o  kann ich wieder nicht verſteh', 
W i e  ſie k o m m t  in den fragl. Titel 'nein, 
U n d  was es überhaupt damit ſoll ſein. —  
S i n d  aber die Herren quaſi Soldaten, 
S o  haben ſie freilich Nichts zu berathen 
U n d  die b e k a n n t e  Petition 

W a r  ein kleiner Mißgriff ſchon. 
D ' r u m  mein' ich: M a g ' s  den Hrn. Dr. verdrießen, 
Die Sach' geht aus, wie's Hornberger Schießen. 
U n d  aller Laͤrm und alles S c h m i e r e n ,  
B e w e i ß t  nur, wie m a n  ſich kann irren. 

2 9 9 9  S  — 4 2  — 4  4 4  
  

Verantwottlichee Redakleur und Verletzer? Stephan Oätſchenberger. 
Druck der Becker'ſchen Buchdruckerei in W ü r z b u r g .
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Ein humoriſtiſch-ſatyriſches Briginalblatt. 

  

G a n z j ä h r i g  fl. 1. 36 kr., halbjährig 48 kr., einzelne N u m m e r n  3 kr. 

Alle P o ſ t ä m t e r  n e h m e n  Beſtellungen an. Die Stechäpfel erſcheinen jeden Freitag. 

T r ä g e r l o h n  1 kr. das M o n a t .  Paſſende E i n ſ e n d u n g e n  w e r d e n  erbeten und auf V e r l a n g e n  honorirt. 

  

  

  

( S i e b e n t e r  J a h r g a n g . )  
  — —  — —  —  

Freitag NI.. 21. 2 0 6 .  Mai 1865. 

Politiſches Allerlei. 

  

  

Jefferſon Davis. 

S o  irrt er nun dahin, gehetzt, verfolgt, 
V o n  denen, die er dachte zu erdrücken, 
Gleichwie ein Wild. In ſeinen ſcheuen Blicken 
Liegt Todesangſt, die geiſtig ihn erdolcht. 
Ihn, der verzagend faſt, jetzt Rettung ſucht, 
Erſchreckt das Röcheln und das grauſe S t ö h n e n ,  
D e r  Todesſchrei von vielen tapfern S ö h n e n ,  

D e r  Millionen, welche ihn verflucht. 

U n d  deren Blut den heiligen B o d e n  düngt, 
D e n  ſich die Freiheit w u n d e r b a r  errungen, 
U n d  der, n a c h d e m  die Natternbrut b e z w u n g e n ,  
Als Hort der Menſchheit, ſich auf's Neu' verjüngt. 

K. W. 

 



S i g m u n d :  

Felix: 

S. 
F. 

6⁷
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Ebbes ä G e ſ p r ä c h  von 'n gekündigten Credit. 

Aber Hr. Felix Sie machen ja ein Geſicht, als ob Sie ſehr unglück⸗ 
lich wären! 

Soll mer vielleicht lachen, w e n n  ſo bedenkliche S a c h e n  paſſiren, daß 
mer nicht weiß, was zu thun iſt? 

No was is denn paſſirt? Ich weiß gar nicht, was Sie meinen! 
H a b e n  Sie nicht geleſen, as die N e r n b u r g e r  'n M i n i ſ t e r i u m  'n Cre— 

dit aufkünden wollen? Is das nit ſchrecklich? W i r d  das nit antref— 
fen ½  oder ½  Prozent? 
Gott's W u n d e r !  W a s  machen Sie vor G e d a n k e n  über Nichts! Ge— 
ben Sie acht: Hat das M i n i ſ t e r i u m  von die Leut' denn je 'n Cre— 
dit verlangt? U n d  m u ß  nit Aner, der A n d e r n  ceditiren will, ſelbſt 
Credit h a b e n ?  
Sie machen mer w i e d e r  M u t h !  Alſo es bedeut nix? 
Derfen mer glaben, weniger als nix, es is bloßer Stuß. S o  lang' 
das Land 'n Credit nit kündigt, iſt der N e r n b u r g e r  ihr Sach' wie 
ihr' W a a r .  

Briefkaſten. 
  

W a r u m  wohl der S c h w u r g e r i c h t s r e f e r e n t  eines vielgeleſenen hieſigen Blattes 
ſo treulich alle Wuchergeſchäfte der beim S c h u m a n n ' ſ c h e n  Falle betheiligten Iſ— 
raeliten herrechnet, über eine e b e n  ſo ſchamloſe W u c h e r e i  eines Geiſtlichen in 
derſelben Angelegenheit aber ſo tiefes Stillſchweigen beobachtet? Sollte ſich viel— 
leicht jenes Blatt des Nüutzens halber mit einer gewiſſen Partei nicht verfeinden 
wollen? U m  nähere Aufklärung wird von Vielen gebeten. 

M .  S. 

  

In den Stechäpfeln Nr. 17 wird über V e r n a c h l ä ß i g u n g  der B a u m p f l a n z u n ⸗  
gen in der Gegend von Lindflur und Reichenberg geklagt. D e m  wird nun v o n
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competenter Seite widerſprochen. Namentlich ſoll der Herr Lehrer, dem die 
Aufſicht anvertraut iſt, ſich keinerlei Nachläßigkeit in dieſer B e z i e h u n g  zu Schul— 
den haben k o m m e n  laſſen, ſondern nach Kräften fürs G e d e i h e n  der Alleen 

ſorgen. 

  

Sprichwörtliche Redensarten u. deutſche Verhältniſſe. 

B u n d e s t a g :  M ü ſ ſ i g g a n g  iſt aller Laſter Anfang. 
Oeſterreich: Unſere S c h u l d  vergib uns heute. 
S c h l e s w i g - H o l ſ t e i n :  G u t  D i n g  will Weile haben. 
Schützen und S ä n g e r :  Tiſchlein deck dich. 

Gewiſſe D i p l o m a t e n :  Eſel ſtreck dich. 
M e c k l e n b u r g e r  Junker: K n ü p p e l  aus dem Sack. 
Gewiſſe K a m m e r n :  W a r u m  willſt du weiter ſchweifen? 
Eine andere K a m m e r  nebſt M i n i ſ t e r i u m :  I m m e r  l a n g ſ a m  voran. 
Preuß. J u n k e r t h u m :  G e g e n  D u m m h e i t  kämpfen Götter ſelbſt vergebens. 

M .  S. 

  

M a n  klagt, daß den Zellinger Miſthändlern, die die G r u b e n  hieſiger S t a d t  
reinigen, ihr ohnedies nicht ſehr a n g e n e h m e s  Geſchäft noch bedeutend dadurch 
verleidet wird, daß m a n  ſie anzeigt und gewöhnlich auch ſtraft, wo i m m e r  ſie 
abladen m ö g e n  und faſt verlangt, daß ſie jede Fuhr direkt nach Zellingen brin— 
gen. W e n n  ſie an irgend einem geeigneten Platze in der N ä h e  der Stadt ab— 
laden dürften (freilich n u r  unter der B e d i n g u n g ,  den Miſt baldigſt zu verladen) 
dann könnten ſie, wie früher, die größten G r u b e n  in einer Nacht reinigen und 
ehe die E i n w o h n e r ſ c h a f t  erwacht, wäre alles rein; w e n n  ſie dies aber nicht dür— 
fen, haben ſie tagelang an einer Grube, welche 8 Karren hält, zu ſchaffen, w a s  
für die Naſen der N a c h b a r n  auch nicht a n g e n e h m  iſt. 

  

Zeil, 15. M a i  1865. 
Nicht nur in M ü n c h e n ,  ſondern auch in u n ſ e r m  S t ä d t c h e n  iſt die S c h w e i n e —  

h u n d s w u t h  aufgetaucht und zwar ſo ſtark, daß es n o t h w e n d i g  wurde, das in Nr. 

19. der Stechäpfel verſchriebene Rezept a n z u w e n d e n ,  und zwar mit beſtem Er— 
folge, da m a n  ſah, daß bei dieſen jungen noblen, aber ſehr biſſigen Herren Lands— 
m a n n  aus Preußen, ſchon auf ein ordentliches H e r u m ſ c h ü t t e l n  g e n ü g ſ a m e  Beſſer—
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ung ſich zeigte, ſo ließ man mit den Durchwalken Linderung eintreten, worauf ſich 
alsdann derſelbe ruhig zu Bette begab. Da man in Zeil zufallig einen prak⸗ 
tiſchen Arzt nicht hatte, ſo w u r d e  dieſe B e h a n d l u n g  von einem in der N ä h e  
ſitzenden W i r t h s g a ſ t  vollzogen. 

O h r e n ⸗  u n d  A u g e n z e u g e n .  

  

Es wäre ſehr zu wünſchen, daß darauf a u f m e r k ſ a m  gemacht werde, wie rück— 
ſichtslos einzelne Perſonen dem P u b l i k u m  gegenüber ſich verhalten, indem ſie 
ihre H u n d e  mit in die Badanſtalten n e h m e n .  S o  z. B. waren am 16. d. M .  
mit einem M a l e  5 H u n d e  in der Anſtalt von B r o d  und M e h l i n g ,  und ſoh die— 
ſes Etabliſſement mehr einer H u n d e -  als einer M e n ſ c h e n b a d a n ſ t a l t  gleich. Ich 
war Zeuge, daß eine große B u l l d o g g e  einen jungen M a n n  beim Kopf anfaßte, 
w a s  gewiß nicht a n g e n e h m  geweſen ſein mag. 

  

Die böſe badiſche I. K a m m e r  hat die Unterſchriften zu den von der Kanzel 
aus betriebenen Petitionen gegen das Schulgeſetz nicht ganz ſauber gefunden. 
D a r ü b e r  weint nun der ehrenhafte „Bote des Volkes“ ſehr, denn „es ſeien beim 
Unterſchreiben ja nur einige U n r e g e l m ä ß i g k e i t e n  v o r g e k o m m e n ,  wie es bei den 
ſchlichten Leuten leicht möglich ſei.“ W i r  weinen auch mit dir, Guteſter, denn 
dieſe Fälle der V e r d ä c h t i g u n g  einer guten Sache ſind nur zu häufig. 

z. B. 
1) Jüngſt w u r d e  gehäſſiger Weiſe ein Kaſſenverwalter, der allerdings einen 

etwas ſonderlichen Begriff über das M e i n  und Dein zu haben ſchien, (Daher 
auch einige U n r e g e l m ä ß i g k e i t e n  in ſeiner B u c h f ü h r u n g  v o r k a m e n )  und fremde Na— 
men unter Q u i t t u n g e n ,  jedenfalls aus M i ß g u n ſ t  —  zum Z u c h t h a u s  ver— 

urtheilt. 
2) Ein mehr als würdiger Herr, der Viel —  und mit welch' erbaulicher 

E r g e b u n g  und Freudigkeit hielt er dieſe P r ü f u n g e n  aus! — a n  optiſchen Täuſch— 
ungen litt, wird von ſeinem leiblichen S c h w a g e r  arg gekränkt und ihm von 
Selbigen in unchriſtlicher Liebloſigkeit etwas vorgeworfen. ( D e r  ſaubere S c h w a —  
ger wird halt auch ein Leſer v o m  N ü r n b .  Anz., W. D ä m m e r b l a t t  und andern 

rothen Wiſchen ſein.) 
3) Ein Engel des Lichts verführte die Paradiſianer, läßt ſich auch jetzt 

noch m a n c h m a l  einige U n r e g e l m ä ß i g k e i t e n  in ſeinem Betragen, wie ſie bei ſo einem 
ſchlichten Engel leicht möglich ſind, zu S c h u l d e n  k o m m e n .  W a s  thun nun die
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Liberalen in ihrer V e r l e u m d u n g s ſ u c h t ?  „Er iſt ein Teufel“ —  ſchreien fie. —  
Wie wohlfeil! 

S o  böſ' iſt die Welt! 

  

Adreſſe des Narrunger“) Schulzen, Schildaer Bürgermeiſters und des 
Marktſchreiers von Dingsdadraußen. 

H o h e  K a m m e r n !  

„ W e n n ' s  mit der Fortſchrittelei lang ſo fortgeht, wird bald Alles aufhoͤren 
und unſer S t a a t  raſ't ſelbſt dem „himmliſchen Reich“ der Nichtzopfabſchneider 
in Aſien um ganze Jahre voraus. Die Weiſeſten des Landes —  ſollten ſie nicht 
einen H e m m ſ c h u h  a n l e g e n ? “  —  Ja! Sie, d. h. w i r  n a h m e n  all unſre W e i s —  
heit z u ſ a m m e n  (was ſchnell geſchehen war) multiplicirten ſie mit ſich ſelbſt (Pro— 
duct gleich den Factoren) und rufen Euch nun zu: Knöpfet auf die O h r e n  Eures 
Verſtändniſſes, w e n n  Ihr erfahren wollt, wodurch das Ende der Welt noch 
um einige J ä h r c h e n  hinausgeſchoben werden könnte. 

1) W i r  ſind gegen die A u f h e b u n g  der L a n n d w e h r ;  denn was wollte m a n  
mit den U n i f o r m e n  a n f a n g e n ?  W i r  rathen zur E i n f ü h r u n g  d i e ſ e s  —  den Neid 
der A u s l ä n d e r  mit Recht e r r e g e n d e n  —  Inſtituts auch in den Land g e m e i n d e n l  

D a s  Geld für die A u s r ü ſ t u n g  bleibt ja doch im Lande. Eine hohe Perſon ſollte 
von conſtitutionellen Miniſtern angehalten werden, ſich zu verheirathen, damit 
unſer glorreicher Z w e c k :  P a r a d e  zu machen und zu einem S c h o p p e n  zu kom— 
men, wenigſtens an drei G e b u r t s -  und N a m e n s t a g e n  erreicht werde. 

2) Unſer G e ſ a n d t e r  ſoll verlangen, daß ſelbigem Blatt, welches unſere 
Landesvertheidiger „Lachenpatſcher“ genannt, der Prozeß gemacht werde; even— 
tuell fordere er ſeine Päſſe. 

3) W i r  verlangen nicht nur größern Einfluß der Geiſtlichen auf die S c h u l e ,  
ſondern auch U e b e r w a c h u n g  der revolutionären Schneider durch conſervative 
S c h m i e d e  und der Veterinärärzte durch Chirurgen. 

4) D a  die K a m m e r  der A b g e o r d  n e t e n  nur Geld koſtet, wir aber keine 
unnöthigen Laſten wollen, ſo wär's am geſcheidſten: m a n  ſchafft ſie ab. W i r  
haben ja penſionirte Landrichter, abgeſetzte Geiſtliche und andere u n b r a u c h b a r e  
B e a m t e  genug. D a m i t  die ihr B r o d  nicht umſonſt eſſen, könnten ſie in M ü n —  
chen V o r m i t t a g s  ſpazieren gehn und N a c h m i t t a g s  Landtagerles ſpielen. 

5) D a ß  bei N e u b  a u t e n  ſo übertrieben auf Zweckmäßigkeit, D a u e r h a f t i g —  
keit und Wohlfeilheit,? aber gar nicht auf Schönheit geſehen wird, iſt zu ta— 
deln z. B.: Wird einmal eine Stiege vergeſſen, ſo gibts gewaltige Naſen, waͤh— 
  

*) A n m e r k u n g  d. Setzers. Undeutliche Schrift; vielleicht R a n n i n g e r ?
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rend verſchiedene A. . . . . Deckel weder gothiſchen noch byzantiſchen Styl 
zeigen. Ferner: W a s  thut's, wenn eine Brücke ein paar M a l  einfällt? D a s  
Geld für die E r d f u h r e n  bleibt doch im Lande! 

6) W o z u  das ewige E i ſ e n b a h n b a u e n ?  Es treibt den T a g l o h n  hinauf 
und laßt unſere Kornpreiſe nie wieder auf 60 fl. per Schffl. ſ t e i g e n .  — D u r c h  
den erleichterten Verkehr wird auch Religion und Sittlichkeit gefährdet. —  Al— 
ſo nur keine nenen B a h n e n !  —  

Dies iſt die erſte Reihe unſerer beſcheidenen Wünſche. W e n n  wir zum 
Schluſſe b e m e r k e n ,  daß ihre N i c h t b e r ü c k ſ i c h t i g u n g  unſere große U n z u f r i e d e n h e i t  er— 

regen würde, ſo werden die Herren ſelbſt ſehen, ob wir die Flegel ſind, als 
welche wir verharren ꝛc. 

Pfaffendorf, nach dem harten W i n t e r  65, wo M a n c h e r  ſein Hirn erfroren hat. 

  

E i n e m  Bedienten eines adeligen H a u ſ e s  hier, der bruſt- und ohrenleidend, 
wurde unlängſt im Spitale mitgetheilt, daß er es wegen M a n g e l  an Platz ver— 
laſſen müſſe. D a  er dagegen remonſtrirte, indem er noch nicht geheilt ſei, ſo ſetzte 
m a n  ihm den T e r m i n  einer S t u n d e  feſt, w ä h r e n d  deſſen er das Spital verlaſ— 
ſen müſſe, wenn er nicht hinausgeſchafft werden wollte. Er ging. Hoffen wir, 
daß für Kranke bald Platz dort ſein wird. 

— — — — — — . —  

W i r  erhielten einen langen a n o n y m e n  Brief über eine Mutter, die ein Kind 
um das andere in's Unglück ſtürze und dann der Wohlthätigkeit fremder Leute 
überlaſſe, w ä h r e n d  ſie von ihren Kapitalien lebe und eine ihrer Töchter die Sa— 
l o n d a m e  ſpielen laſſe. A n o n y m e  Briefe können wir aber nicht berückſichtigen und 
w e n n  wir uns in fremde F a m i l i e n a n g e l e g e n h e i t e n  miſchen wollten, würden derlei 
Z u ſ e n d u n g e n  kein Ende nehmen. 

  

J e m a n d  fragt, da jetzt fünf Aerzte u. ſ. w. in B e r g t h e i m  ſeien, ob nicht 

auch die T o d t e n g r ä b e r  entſprechend vermehrt würden. 

  

A m  S o n n t a g  den 21. kamen mit dem Poſtzug A b e n d s  7 Uhr mehrere 
B a u e r n  aus K r o m m e n t h a l ,  darunter auch der Ortsvorſteher, in Begleitung ihres 
H e r r n  Schullehrers. Der beſagte Ortsvorſteher hatte einige kleinere J u n g e n  
unter ſeine O b h u t  g e n o m m e n .  U m  für dieſelben in geiſtiger wie leiblicher Bezie— 
hung ſorgen zu können, n a h m  der liebe M a n n ,  der in ſeinem Leben z u m  2. M a l e  
nach W ü r z b u r g  kam, ein 1 ¼ Pf. ſchweres Laibchen hausgebackenes B r o d  mit.
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V o m  B a h n h o f e  aus ſchlug derſelbe in Geſellſchaft der andern den nächſten W e g  
in die Stadt, nemlich den durch das Teufelsthor ein, d.  h. „wollte“! 

D e r  M e n ſ c h  denkt, aber Polizei lenkt. 
D e m  ſcharfen Blick und feinem Geruche der Polizeiwache an der dortigen 

Nothbrücke entging das kleine Laibchen B r o d  in der H a n d  unſeres Vorſtehers 
nicht und zur großen Beluſtigung der U m ſ t e h e n d e n  bleibt er durch ein raſches: 
„Halt a' mal“! niedergedonnert ſtehen, und erfährt nun zu ſeinem größten Er— 
ſtaunen, daß es in W ü r z b u r g  ſo ein D i n g  gibt, das m a n  ſtädtiſchen Accis nennt, 
oder mit anderen W o r t e n ,  daß er für ſein Laibchen B r o d  3 Pfennige Pflaſter— 
geld zahlen müſſe. Nach m a n c h f a c h e m  S t r ä u b e n  ꝛc. zieht endlich mein B ä u e r —  
lein ſeine S c h w e i n s b l a ſ e  heraus, u m  die beregten 3 Pfennige herauszufiſchen, 
greift ſich aber an die Stirne, um ſich zu vergewiſſern, ob ſein Verſtandsbehälter 
noch am rechten Flecke ſei, als er hört, daß w e n n  er ü b e r h a u p i  Accis zahlen 
wolle, er zum N e u e n  oder Pleichacher T h o r e  ſich a u f m a c h t e n  müßte, dort ſei 
überall ein E i n n e h m e r ,  hier aber nicht. S c h w e r e n  Herzens wandelt er dem N e u e n  
T h o r e  zu, u n t e r w e g s  aber b e k o m m t  er H u n g e r  und verzehrt einen Theil ſeines 
Brodes. A m  E x a m i n a t o r h a u ſ e  a n g e k o m m e n ,  zieht er den Hut, klopft beſcheiden 
am Fenſter, um ſeinen Tribut zu entrichten, erhält aber die Erklärung, daß erſt 
ein 6pfündiger Laib Accis zahle, angeſchnittenes B r o d  aber, welches dadurch ſich 
ſchon als zum eigenen G e b r a u c h e  dienend legitimire, ſteuerfrei ſei. 

Es ſtellt ſich jetzt die Frage: 
N a c h d e m  einmal die Paſſage am Teufelsthore eine ſtändige iſt und bleibt, 

w ü r d e  nicht dort ein A c c i s e i n n e h m e r  am Platze ſein, oder könnte nicht die je— 
weilige W a c h e  mit der A c c i s e i n n a h m e  betraut werden. 

A n d e r e n  Theils, n a c h d e m  die ganze S a c h e  auf einen I r r t h u m  hinauslief, 
wirft ſich die Frage auf: 

W a r  die W a c h e  hierüber nicht gehörig inſtruirt oder war es E i g e n m ä c h t i g —  
keit des betreffenden Polizeiſoldaten. D e n n  ein Laib B r o d  von 1 ½  Pf. läßt 
ſich wohl von einem 6 Pf. ſchweren unterſcheiden. 

A n m e r k .  d. Red. Eine ähnliche komiſche Aceisgeſchichte iſt vor nicht langer Zeit mit etwas 

geräuchertem Fleiſche paſſirt, welches eine V e r w a n d t e  einem geiſtlichen H e r r n  hier zu ſeinem Ge— 

brauche ſandte und welches erſt nach tot d i s c r i m i n a  r e r u m  in die rechten H ä n d e  gelangte. D a  möchte 

m a n  ja verſucht ſein, einer b e r ü h m t e n  Perſönlichkeit der S t a d t  Köln n a c h z u a h m e n ,  einem gewiſ— 

ſen Klütſch, der u m  keinen Aceiſe zahlen zu müſſen, r e g e l m ä ß i g  den Schinken, Käſe oder derglei⸗ 

chen, den er geſchickt bekam, vor dem T h o r e  aufaß. 

  

Klage, daß der neue Diener im P f a n d a m t e  unhöflich ſei und unſchön mit 

den P f ä n d e r n  umgehe. Nun, er wird ſich ſchon beſſer einſchießen! 
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W o  m a n  denn eigentlich N o r m a l b i e r  zur T a x e  von 6 kr. trinken könne, 

da es überall nur Luxusbier gebe zu 7 kr.? N a c h d e m  das Bier im Winuter 
überall 6 kr. gekoſtet, ſtatt 5 ⅛ ,  könnte m a n  das g e w ö h n l i c h e  B i e r  zur T a z e  

ſchenken. S o b a l d  einmal die Biertaxe aufgehoben, m ö g e  jeder B r ä u e r  thun, 
was er wolle, ſo lange ſie aber noch beſtehe, ſollten ſie neben ihrem Luxusbier 
auch gewöhnliches zur Taxe geben. 

  

D a  meine Herren Nachbaren, die durchaus eine ruhige Gaſſe haben wol— 
len, mich auf alle W e i ſ e  zu chikaniren ſuchen, ſo z. B. einen Arbeiter und einen 

M a u r e r g e ſ e l l e n ,  die bei mir w o h n e n ,  w e g e n  C o n c u b i n a t s  beim Gerichte zu ver— 

klagen wußten, wo ſie jedoch freigeſprochen wurden, ſo frage ich an: iſt es nicht 
auch C o n c u b i n a t  zu nennen, w e n n  m a n  ſeine Geliebte, die m a n  doch heirathen 
könnte und von der m a n  ein Kind hat, jahrelang im Hauſe bei ſich hat und 
ſtört vielleicht die „ A n r u h e “  in m e i n e m  Hauſe benachbarte Liebespärchen wäh— 
rend ihrer Abendviſiten? 

Pregler. 
  

Die Alandsquelle hat ebenfalls durch die letzte U e b e r ſ c h w e m m u n g  gelitten, 
ſie ſprudelt nicht mehr durch's Rohr, ſondern an einer andern Stelle. M ö g e  m a n  
dieſes herrliche Waſſer um ſo weniger vernachläßigen, als kein anderes in der 

N ä h e  iſt, den Durſt der auf dem Felde Arbeitenden zu ſtillen. 

  

W i e  konnte m a n  ſo lange warten, eine Partie nach der Waldſpitze zu ar— 
rangiren, da m a n  doch ſchon vor W o c h e n  Regen gebraucht hatte. 

  

M i t  der E r ö f f n u n g  der Kitzinger⸗Nürnberger B a h n  geht es wie mit W a g —  
ner's Oper, ſie wird i m m e r  abbeſtellt. 

  

V e r a n t w o r t l i c h e r  R e d a k t e u r  und Verleger: S t e p h a n  Gätſchenberger. 

Druck der Becker ſchen Buchvruckerei in W ü r z b u r g .



W ü r z b u r g e r  

  

  

Ein humoriſtiſch-ſatyriſches Originalblatt. 

  

G a n z j ä h r i g  fl. 1. 36 kr., halbjährig 48 kr., einzelne N u m m e r n  3 kr. 

Alle P o ſ t ä m t e r  n e h m e n  Beſtellungen an. Die Stechaͤpfel erſcheinen jeden Freitag. 

T r ä g e r l o h n  1 kr. das M o n a t .  Paſſende E i n ſ e n d u n g e n  w e r d e n  erbeten und auf V e r l a n g e n  honorirt. 

( S i e b e n t e r  J a h r g a n g . )  
  

I r —  

Nr. 2 2 .  2. Juni 1865. 

Politiſches Allerlei. 
—— — — —  —  —  

*  — —  — —  — — — —  —  —  — —   —  —  —  — — 

Freitag 
  

W o h i n  werden wir in B a y e r n  noch k o m m e n ?  

( S c h w a r z e  B e t r a c h t u n g e n  eines A b g e o r d n e t e n ,  der die Amneſtie e i n ſ t i m m i g  v e r w o r f e n  hat.) 

O  Amneſtie, o Schreckensthat! 
W a s  wirſt du Böſes bringen? 
Die R o t h e n  werden unverweilt 
D a s  B a y e r n l a n d  verſchlingen. 

Jetzt k o m m e n  aus A m e r i k a  
Die Blenklerin, der Blenker, 
D e r  Hecker der iſt auch ſchon da, 
Sie nah'n als unſre Henker. 

M i t  rother Feder, rothem H a a r  
Z i e h ' n  ſie in B a y e r n ' s  W ä l d e r ,  

U n d  knüpfen alle Pfarrer auf 
U n d  rauben alle G e l d e r .
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D e r  rothe Kolb, der S c h r e c k e n s m a n n  
D a s  wird ihr Präſidente, 

D e r  k o m m t  und zündet M ü n c h e n  an —  
D a n n  iſt das Lied am Ende. 

Z u r  W ü ſ t e  wird das Bayernreich 
U n d  blutig jeder S c h u h  Land: 

D e r  K r ä m e r  ſchenkt's dann P r e u ß e n  gleich. 
S o  prophezeit's der R — .  

— .  —  
Schon wieder iſt ein Jeſuit vom heiligen Vater ſelig geſprochen worden. 

M a n  wünſcht, daß ſie es Alle wären. 

  

k  A u s  Algier v e r n i m m t  man, daß der W i n d  den Leuten S a n d  in die A u g e n  
treibt. 

  

Liſzt, der S c h w i e g e r v a t e r  H a n s  von B ü l o w ' s  hat ſich in R o m  eine T o n ſ u r  
ſcheeren laſſen. M ö g e  ſich H a n s  von B ü l o w  auch bald ſcheeren —  wenigſtens 
aus B a y e r n .  

D e r  kaiſerliche Prinz in Paris lernt die G e o g r a p h i e  mit Hülfe eines Lotto— 
ſpiels. D a  lernt er bei Zeiten, daß das B e ſ e t z e n  der Länder (z. B. Mexiko's) 
eine Lotterie iſt. 

  

W a r u m  mußte der rothe Prinz N a p o l e o n  ſeine Entlaſſung einreichen? 
Weil er N a p o l e o n  III. b l o ß  ſtellte, ſtatt N a p o l e o n  I. auf Ajaccio zu 

e n t h ü l l e n .
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D e r  A b g e o r d n e t e  von S c h w e i n f u r t  ( D a n k  der z w e c k m ä ß i g e n  Eintheilung 
der Wahlbezirke) und E h r e n b ü r g e r  von Kitzingen (was thut nicht der Eiſen— 
b a h n ⸗ P a r o x i s m u s ! )  hat durch ſeine H a l t u n g  in der Amneſtiefrage, wie in der 
D e b a t t e  über den H a n d e l s v e r t r a g ,  durch ſeine S y m p a t h i e - E r k l ä r u n g  für die 
S c l a v e n z ü c h t e r  in A m e r i k a  bewieſen, wie ſehr er die Ehre zu w ü r d i g e n  weiß, 
das V e r t r a u e n  von 2 als liberal bekannten H a n d e l s ſ t ä d t e n  zu beſitzen. D e m  

Verdienſte ſeine Krone! —  

. R  

Schneidermeiſter⸗Strike. 

M a n  lieſt jetzt überall von Schneidergeſellen-Strikes d.  h. Arbeitseinſtell— 
ung mit höherer L o h n f o r d e r u n g ,  daß aber auch eine große M e n g e  S c h n e i d e r ⸗  
m e i ſ t e r  längſt ihre Arbeit eingeſtellt haben, davon ſpricht N i e m a n d  und doch 
iſt ihre Zahl eine, z. B. in einer gewiſſen Stadt, gar nicht u n b e d e u t e n d e !  

Schleppenabtretungs⸗Vereine. 

V o n  allen Seiten regnet es jetzt Angriffe auf die Schleppkleider; in Paris 
und jetzt auch in Berlin hat ſich ein Verein gebildet, deſſen Mitglieder ſich ver— 
pflichtet haben, täglich wenigſtens 1 Dutzend M a l  ſchlepptragenden D a m e n  auf 
die ſ t a u b w o l k e n e r z e u g e n d e  Schleppe zu treten, natürlich von E n t ſ c h u l d i g u n g e n  be— 
g l e i t e t .  — A u f  dieſe W e i ſ e  hofft m a n  raſcher z u m  Ziele zu k o m m e n .  S o l l t e  ein 

derartiger Verein nicht auch hier G u t e s  wirken können? 

—  —  —  —  

Gerichts⸗Praxis. 

W e n n  auch das Geſetz vorſchreibt, daß ein U n t e r ſ u c h u n g s g e f a n g e n e r  bei ſei— 
n e m  T r a n s p o r t  von der Frohnveſte zum Gerichtsſaale geſchlsßen werden muß, 
ſo könnte doch wohl bei Arreſtanten höherer B i l d u n g s g r a d e ,  die eine Droſchke 
benutzen, eine A u s n a h m e  gemacht werden, u m ſ o m e h r  als die 2 G e n d a r m e n  hin— 
reichend Bürgſchaft gegen etwaige Fluchtverſuche bieten. M a n  iſt mit ſo m a n —



chen D i n g e n  dem A u s l a n d e  in der Humanitaͤt vorausgeeilt, nur in dieſer Be— 
ziehung ſtehen wir noch nach; m a n  m a c h t  doch auch in der S t r a f a u s m e ſ ſ u n g  
einen Unterſchied zwiſchen Verurtheilten höherer Bildung, denen m a n  Feſtungs— 
Arreſt und jenen ungebildeten Verbrechern, denen m a n  Z u c h t h a u s  diktirt (was we— 
der in d e m  h u m a n e n  Frankreich, noch in P r e u ß e n  v o r k o m m t )  d a g e g e n  pflegt m a n  

in den letzteren S t a a t e n  ſ o w o h l ,  wie in den meiſten civiliſirten L ä n d e r n ,  die An— 

geklagten höherer B i l d u n g s g r a d e  mit dem Prädikate „Herr“ anzureden, nicht 
blos w e n n  es B e a m t e  ſind, wie es bei uns in B a y e r n  geſchieht, ſ o n d e r n  allge— 

mein; wollen wir uns hierin noch länger v o m  A u s l a n d e  beſchämen laſſen? 

Briefkaſten. 

Löbliche Polizeibehörde moͤge den U n f u g  des Pferdetränkens an ſolchen oͤ f— 
fentlichen B r u n n e n ,  die keinen T r ä n k ſ t e i n  hiezu h a b e n  und nur z u m  W a ſ ſ e r h o l e n  

beſtimmt ſind, abſtellen. Namentlich an den D o m i n i k a n e r b r u n n e n  bringen die 
Knechte die Pferde oft frei, ohne Zügel und haben oft ihren S p a ß  dabei, 
w e n n  ſie die Leute erſchrecken. Es iſt auch mehr wie einmal geſchehen, daß 
W a ſ ſ e r h o l e n d e  ſelbſt Verletzungen durch ſolche Pferde erhielten. 

—  — ⏑ π .  — — . —  

K a n n  man, w e n n  m a n  keinen H u n d  hat, wegen V e r g e h e n s  gegen die H u n d e —  
o r d n u n g  beſtraft w e r d e n ?  

Der 3 M a n n  ſtarke D a n k  der E i n w o h n e r  Retzſtadt's für Hülfeleiſtungen 
beim dortigen B r a n d e ,  war, was die e r w ä h n t e n  Herrn B e a m t e n  u. ſ. w. betraf, 
ganz gerecht, ungerecht aber, inſofern er der F e u e r w e h r e n  von Retzbach und Zel— 
lingen, deren Spritzen zuerſt herbeigeeilt waren und deren Mitglieder das Meiſte 
zur B e w ä l t i g u n g  des B r a n d e s  thaten, gar nicht erwähnt und alles Verdienſt der 
F e u e r w e h r  von E r l a b r u n n  zuerkennt, die eben ankam, als Alles vorüber war und 
keinen Schlauch, keine Spritze naß gemacht hat. U m ſ i c h t  hat ſie in ſofern
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gezeigt, als ſie ſich blos u m g e ſ e h e n  hat, aber wirken konnte ſie nichts mehr. 
Allerdings iſt der gute Wille der E r l a b r u n n e r  anzuerkennen, aber auch weiter 
nichts und die 3 S t a r k e n  Retzſtadt's hätten auch ſo viel Umſicht haben ſollen, 
ſich umzuſehen, wer es eigentlich war, der ihre Häuſer gelöſcht hat. 

Einer, dem dabei der Buckel ſehr naß 
g e m a c h t  wurde. 

W e n n  das verſprochene Brücklein vor dem A n w e ſ e n  der Gaͤrtner in der 
N ä h e  des E h e h a l t e n h a u ſ e s  gemacht würde, wuͤrden ſie vor ſolchen U e b e r ſ c h w e m ⸗  
m u n g e n ,  wie die letzte, ſicher ſein. 

K ö n n t e n  denn die Glacisarbeiter nicht den Auftrag erhalten, jeden M o r ⸗  
gen die G l a c i s b ä n k e  zu reinigen? Es w ü r d e  wenig Zeit in Anſpruch n e h m e n  
und nicht nur im Intereſſe der Reinlichkeit ſein, ſondern auch der längeren Er— 

haltung der oft naßen Bänke. 

  

W a s  die Zeit nicht alles mit ſich briugt. 

Die Zeit hat hervorgebracht, daß die Häuſer hoch im W e r t h e  ſteh'n, folg— 
lich auch die M i e t h e n  nicht mehr zu bezahlen ſind. Soll es J e m a n d  W u n d e r  
nehmen, daß auch die Stühle in der proteſtantiſchen Kirche im W e r t h e  hoch ge— 
ſtiegen ſind? G e w i ß  nicht! Sonſt war der Preis I fl. jährlich und jetzt!! Einen 
Kronenthaler. U n d  w a r u m  wird m a n  fragen? Hat nicht die Kirche große Aus— 
lagen bei dieſer ſtarken G e m e i n d e ?  M u ß  doch das Reinigen auch bezahlt ſein: 
und S o n n t a g s  werden auch 4 ganze Kerzen am Altar gebrannt. W e n n  ſich da— 
her die Alten, die 40 Jahre ihre Stühle inne hatten, durchaus nicht an die neue 
Zeit g e w ö h n e n  wollen, ſo ſind ſie genöthigt in eine andere Kirche zu gehen, wo 
m a n  gar keine Sitze zu bezahlen braucht. Beten kann m a n  ja überall. 

  

S c h o n  wieder hat ein ſogenannter „ H a h n e n ſ c h l a g “  ſtattgefunden, leider fehlt 
dießmal die ſo geiſtreich, wie ſtyliſtiſch vorzüglich durchgeführte Schilderung die⸗ 
ſes Ereigniſſes in dem w o h l b e k a n n t e n  Blatte. S e i t d e m  ſich beſagtes O r g a n  d e m
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R a d i k a l i s m u s  (ſiehe jüngſte Strafpredigt im Volksboten) in die A r m e  geworfen, 
überſieht es vor lauter Ueberſtürzung die wichtigſten B e g e b e n h e i t e n ;  es iſt wirk— 
lich entſetzlich! 

Ein neuer Pedell iſt irgendwo aufgetreten und zwar in der Perſon einer 
K ü m m e l ſ t o l l e .  

Die Gefährlichkeit der Paſſage am Mainbrückenthore. 

S c h o n  zu wiederholten M a l e n  iſt auf die enge, ſteile Paſſage am Brücken— 
thore h i n g e w i e ſ e n  und u m  Abhilfe gebeten w o r d e n ;  ſoll d e n n  wirklich auch hier 

erſt ein U n g l ü c k  die V e r a n l a ſ ſ u n g  zu A b ä n d e r u n g e n  bringen? W e r  dieſen M o n —  
tag Zeuge war, als ein hochbeladener S t e i n w a g e n  mit 2 Pferden beſpannt, trotz 
aller A n ſ t r e n g u n g  derſelben rückwärts rollte und ein hinter ihm k o m m e n d e s  Ge— 
ſ p a n n  anprallte, d e m  ſchien es unbegreiflich, daß nicht ſchon längſt eine C a t a —  

ſtrophe dort v o r g e k o m m e n  iſt, d e n n  nur den zufällig a n w e ſ e n d e n  P e r ſ o n e n  w a r  

es zu danken, daß größeres Unheil vermieden wurde. Bei Klagen über dieſe 
Uebelſtände pflegt die ſtädtiſche B e h ö r d e  als incompetent auf das Militär oder 
S t a a t s ä r a r  zu verweiſen, letzteres möge alſo doch endlich einmal S o r g e  tragen, 
daß a m  B r ü c k e n t h o r  w e n i g ſ t e n s  die 2 O e f f n u n g e n  für die F u ß g ä n g e r  hergeſtellt 

werden; ſollten die F r a n z o ſ e n  es ſich wieder einmal einfallen laſſen, W ü r z b u r g  
belagern zu wollen, ſo laſſen ſich dieſe Thore ja ſchnell wieder befeſtigen, übri— 
gens hat es bis dahin gute Weile! — .  

W e n n  von der Brücke aus nur um 1 Fuß die S e n k u n g  am Thore gemin— 
dert würde, ſo w ä r e  es ſchon g e n ü g e n d ;  ſollte dies denn unmöglich ſein? 

W o  iſt die Polizei? 

A m  H i m m e l f a h r s t a g e  hat es t r o t z  des R e g e n s  im Gabler's-Keller doch hitzige 

Köpfe gegeben, eine Geſellſchaft M u ſ e n ſ ö h n e  gerieth mit mehreren H a n d w e r k e r n  

der körnigen Art in Conflikt, es regnete Hiebe von allen Seiten bis Blut floß; 

alles rief nach Polizei, aber wie gewöhnlich, blieb ſolche unſichtbar; ein Stu— 

dent w u r d e  halb todt geſchlagen, mit den F ü ß e n  auf ihm h e r u m g e t r e t e n ,  wäh⸗ 

rend, wie es i m m e r  zu g e h e n  pflegt, die eigentlichen Anſtifter beiderſeits leer aus⸗ 

gingen! Sollte v e n n  bei 40 bis 50 M a n n  Polizeiſoldaten nicht ein P a a r  w e ⸗
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nigſtens an ſolchen Orten, wie Gabler's-Keller, B a c h ' s ⸗ G a r t e n  ꝛc. aufgeſtellt wer⸗ 
den können, u m  ähnliche widerliche S z e n e n  in Z u k u n f t  zu v e r h ü t e n ?  M ö g e  
m a n  ſich doch an der Energie der Polizei in N ü r n b e r g  und andern S t ä d t e n  ein 
M u ſ t e r  n e h m e n ;  es iſt beinahe ſo weit, daß m a n  lachen muß, w e n n  i r g e n d w o  
von Einſchreiten der Polizei geſprochen wird! 

D a s  P u b l i k u m  verlangt keine Polizeityrannei, wie in Paris oder Berlin, 
aber Schutz gegen Rohheiten. 

  

M a n  theilt uns mit, daß die Nachricht des „Stadt- und L a n d b o t e n “ ,  als 
w e n n  die S p r e n g u n g  des W a l l e s  nächſt der E i ſ e n b a h n  unter m i l i t ä r i ſ c h e r  
L e i t u n g  ſtattfinde, u n g e g r ü n d e t  ſei. Nicht dem Militär, ſondern H e r r n  
Lothari, iſt dieſe A u f g a b e  v o m  S t a d t m a g i ſ t r a t e  übertragen worden, er beſorgt 

die S p r e n g u n g .  

  

Preisfrage. 

I n n e r h a l b  welcher G r e n z e n  ſind die Mittel zur E r l a n g u n g  perſönlicher Vor— 
theilet zu wählen, w e n n  dabei der Anſpruch auf Achtung g e w a h r t  bleiben ſoll? 

— — —  —  

„Die Nürnberger geben keinen Pardon.“ 

S o  las m a n  in der Zeitung ſchon, 
Nach der V e r ſ a m m l u n g  am andern Tag', 
D ' r u m  k o m m t  jetzt noch 'ne kleine Frag': 
W e r  kann denn reden von P a r d o n i r e n ,  
U n d  wie ſieht's mit der V o l l m a c h t  aus, 
D a  doch die Mehrheit blieb zu H a u s ?  —  
Ich meine, lebt' noch euer Grübel *) 
D e r  ſpräche: „Hör't mir wird übel, 

„ W e i l  ihr ſo aufgeblaſen ſeid, 
„ U n d  wie'n wälſcher G o g g e l  ſchreit.“ —  

  

*) Allgemein geachteter B ü r g e r ,  Flaſchner und Volksdichter in Nuürnberg. 

D. S .
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Titelſucht! W i e  im Stadt⸗ und Landboten zu leſen, (Beilage zu Nr. 
127) betitelt ſich ein Schulgehülfe ſtatt Gemeindeſchreiber Stadtſchreiber. Ge— 
bührt ihm dieſer Titel? 

  

D r .  S e i f e n ſ c h a u m .  Iſts denn wahr, daß einer Ihrer jungen Collegen zum 
Univerſitätsprofeſſor vorgeſchlagen wird? 

Prof. R o t h h a u t .  Richtig, er wird d e ß w e g e n  außerord. Profeſſor, weil 
ſo was außer O r d n u n g  iſt, und zwar o h n e  F a c h ,  
laß ihn dir alſo nicht zum Stein des Anſtoßes ſein. 

  

M e h r e r e  L a n d w e h r m ä n n e r  klagen, daß ſie ſchon m e h r m a l s  ohne Muſik aus— 
gerückt ſeien, Andere fragen, ob das E i n ü b e n  des Plänkelus bei der Schützen— 
C o m p a g n i e  zu ihrem „nächſten Z w e c k “  gehöre? 

  

Einige Beſucher des Platz'ſchen G a r t e n s  erſuchen den Beſitzer, doch auch 
einmal eine v o l l ſ t ä n d i g e  Militär-⸗ oder L a n d w e h r m u ſ i k  im G a r t e n  ſpielen zu 
laſſen. 

Klage über ſchlechten W e g  oberhalb des E h e h a l t e n h a u ſ e s  nach der Heidings⸗ 
felder Brücke. 

  

D a s  Expeditionslokal der Stechäpfel iſt in das 
Strauß'ſche ehemals Zehner'ſche H a u s  2. Diſtr. 
Nr. 1 6 8  nächſt der Liqueurfabrik verlegt worden, 
wo auch Mittheilungen in E m p f a n g  g e n o m m e n  
werden. 
  

V e r a n t w o r t l i c h e r  R e d a k t e u r  und Verleger: S t e p h a n  Gätſchenberger. 

D r u c k  der Becker'ſchen Buchdruckerei in W ü r z b u r g .



W ü r z b u r g e r  

Ein humoriſtiſch-ſatyriſches Briginalblatt. 

    
  

  

G a n z j ä h r i g  fl. 1. 36 kr., halbjährig 48 kr., einzelne N u m m e r n  3 kr. 

Alle P o ſ t ä m t e r  n e h m e n  Beſtellungen an. Die Stechäpfel erſcheinen jeden Freitag. 

T r ä g e r l o h n  1 kr. das M o n a t .  Paſſende E i n ſ e n d u n g e n  w e r d e n  erbeten und auf V e r l a n g e n  honorirt. 

( S i e b e n t e r  J a h r g a n g . )  
  7. 

F r e i t a g  

—  —  —  — — — —  — —  —  — — —  —  

N... 23. 9. Juni 1865. 

Politiſches Allerlei. 

  

  

I n  den Sachſenprinzen. 

D u  biſt zu loben, W i e g e n p r i n z ,  
Weil die G e f a n g e n e n  D u  befreit. 
D o c h  iſt zu tadeln nur an dir: 
D u  kamſt zu etwas ſpäter Zeit. 

  

Die W i r t h i n  des Hotels T r a p p  in Friedberg fordert für Schaden, den 
G u t z k o w  angerichtet haben ſoll, 294 Gulden, w ä h r e n d  er in der That nur fl. 5 
beträgt. Dieſer T r a p p i ſ t i n  werden wohl die Gerichte das allen Trappiſten 
vorgeſchriebene ewige Stillſchweigen auferlegen. 

  

ö D e r  alte Metternich ſoll ſeinem S o h n e  60 Kiſten D e n k w ü r d i g k e i t e n  hinter— 
laſſen haben, die alle gedruckt werden ſollen. D e r  alte Deſpot wollte alſo auch 
nach ſeinem Tode einen großartigen D r u c k  herſtellen. 
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Briefkaſten. 
  

Es giebt eine gewiſſe Menſchenklaſſe in der Welt, welche uns einen graſi— 
gen H o f  und einen böſen N a c h b a r n  wünſcht. W e n n  m a n  die B e d e u t u n g  des 

Erſteren nicht tiefer würdiget, ſcheint es ein ſehr unſchuldiges D i n g  zu ſein. 
Anders aber verhält es ſich mit einem böſen N a c h b a r n ;  das Schrecklichte von 
Allem aber iſt eine böſe Nachbarin. D a ß  wir in unſeren ſo weit vorgeſchritte— 
nen, aufgeklärten und intelligenten Zeiten dieſe ſo häufig beſitzen, iſt eine arge 
Calamität und wir wollen hier nur einige kleine Hiſtörchen von einer ſo freund— 
nachbarlichen Tantippe vom Stapel laufen laſſen. 

I n  der R .  . . . .. gaſſe der k. F r a n k e n -  und K r e i s h a u p t ſ t a d t  W ü r z b u r g  w o h —  

nen bekanntlich mehrere Leute, und es iſt hiebei nicht zu vermeiden, daß der oder 
die eine dem oder der andern einen N a c h b a r n  oder eine N a c h b a r i n  bildet und 
auf dieſe Weiſe entſtehen nachbarliche —  aber hier keine freundnachbarliche —  
Beziehungen. N u n  w o h n t  in der genannten Gaſſe auch eine gewiſſe Frau. Auch 
lebt in hieſiger Stadt ein ſimpelhaftes I n d i v i d u u m ,  deſſen eigentlichen Familien— 
n a m e n  wir zur S t u n d e  nicht kennen, genannt iſt er „Tile Tale“. Dieſer 
M e n ſ c h  beleidiget kein Kind und keine Seele, wird aber in der Regel von der 
J u g e n d  zum Spielballen von Ausgelaſſenheit benützt; dennoch iſt er bereit einem 
Jeden leichte Dienſte zu leiſten und wird zuweilen zu W a ſ ſ e r t r a g e n  und Gaſſen— 
kehren verwendet. Als nun d e r ſ e l b e  a m  verfloſſenen S a m ſ t a g e  in benannter 
R. . . . . . gaſſe für J e m a n d e n  Gaſſen kehrte, wurde er von einer anderen An— 
ſtößerin engagirt, auch ihr die Gaſſe gegen Lohn zu kehren, was derſelbe accep— 
tirte. D a  trat die T a n t p p e  hinzu und ſ a g t e :  „Tile T a l e  ich gebe dir ein S c h e i t  

Holz, wenn du Der da die Gaſſe nicht kehrſt.“ Bei den Verſtandesbegriffen dieſes 
S i m p e l s  iſt es nun nicht zu w u n d e r n ,  wenn er ein Scheit Holz einer Xantippe 
dem Groſchen oder Sechſer einer andern vorzog und in der That ein tüchtiges 
Scheit Holz davon zu ſchleppen bekam. W a s  ſagt aber das große und das 
kleine P u b l i k u m  zu ſolchen Nachbarinen, die ſelbſt die niedrige Einfältigkeit zu 
ihren Bosheiten benützen? 

—  

In v o r g e n a n n t e n  R .  . .... gaſſe hat ſich ferner J e m a n d  auf ſeine all— 
einige Koſten die W a ſ ſ e r l e i t u n g  in den Hof richten laſſen, und da das Thor ſtets 

offen ſteht, ſo benützte die ganze Nachbarſchaft dieſe Gelegenheit ihr Waſſer e x
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officio dort zu holen und auch jenes Zankeiſen. N u n  beſitzt  die E i g e n t h ü m e r i n  
der Waſſerleitung ein kleines H ü n d c h e n ,  welches wegen einer erlittenen Contuſion 
nie den Hof verläßt, wohl aber öfters dem Z i m m e r  entſchlüpft und ohne M a u l —  

korb ſich im Hofe aufhält. Sei es nun, daß dieſer kleine Cerberus —  wie alle 
kleinen Gefäße gleich überlaufen —  eine Antipathie gegen jene Xantippe gefaßt 
hatte, oder glaubte er ſein E i g e n t h u m  ſchützen zu müſſen, er zog mit aller 
M a c h t  gegen dieſelbe zu Felde, w e n n  ſie das E i g e n t h u m  ſeiner Herrin betrat, 
und machte es ſo wie gewiſſe Nationen, er bellte wohl, aber er biß nicht. 

Dies war der freundſchaftlichen N a c h b a r i n  denn doch zu bunt und ſie drohte, 
den kleinen W ü t h e r i c h  w e g e n  ſeiner Maulkorbloſigkeit bei der Polizei zu ver— 
klagen. 

U m  nun des S k a n d a l e s  auf ihrem E i g e n t h u m  los zu werden, verſah die 
E i g e n t h ü m e r i n  ihre Waſſerleitung mit einem Verſchluß und geſtattete keinen 
F r e m d e n  den Zutritt. W a s  g e ſ c h a h  aber? Ein Fourierſchütze, der in dem freund— 
nachbarlichen Hauſe wohnte, machte ſich daran, am B r o n n e n  Schloß und Rie— 
gel ſ a m m t  U m z ä u m u n g  zu erbrechen, und an der Waſſerleitung den Status quo 
wieder herzuſtellen. Auf erhobene Klage ſeitens der B e ſ c h ä d i g t e n  bei der Poli— 
zei w u r d e  ſie kurz mit dem B e d e u t e n  abgewieſen, daß ſie ihr E i g e n t h u m  ſelbſt 
zu ſchützen habe. W a s  ſagen nun die großen und die kleinen A d a m s k i n d e r  zu 
dieſer Logik, und ſeit w a n n  iſt das Verbot der Selbſthülfe aufgehoben und das 
G e b o t  ſich ſelbſt zu ſchützen an deſſen Stelle getreten? 

Beſcheidene Anfrage. 

W o  gibt es einen M o k k a  ohne Cichorie, und wo kann m a n  denſelben an 
S o n n t a g e n  ohne Nebenſteuer trinken? 

Die Schweinfurt-Kiſſinger Eiſenbahn w u r d e  bei unſerem L a n d t a g e  zwar in 
A n r e g u n g  gebracht, aber gleich wieder ad acta gelegt, weil m a n  für M ü n c h e n  
und U m g e g e n d  noch nicht genug E i ſ e n b a h n e n  zu Spazierfahrten —  ob rentabel 
oder nicht —  hergeſtellt hat. Verſtehen es die Kiſſinger und S c h w e i n f u r t e r  nicht 
ebenſo gut wie die Kitzinger, ſich diejenigen Vertreter a u s z u w ä h l e n ,  von deren 

Gewicht ſie überzeugt ſein können, daß dieſe ſo n o t h w e n d i g e  B a h n  einmal her— 
geſtellt w i r d ?  
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Es w i r d  geklagt, daß in einer hieſigen W i r t h ſ c h a f t ,  die o h n e d i e s  ſich einer 

allzugroßen Frequenz nicht zu erfreuen hat, bei jedem einzelnen Gaſte m a n  gleich be— 
reit iſt, dieſem ein Schläfchen mit etwas S c h n a r c h e n  darzubringen, und daß —  
falls ſich der Gaſt beigehen laſſen ſollte, eine kleine U n t e r h a l t u n g  mit der Kell— 
nerin anzuknüpfen —  die Wirthin ſich in ſolchen Expectorationen ergeht, daß der 
Gaſt froh iſt, ſich aus dem S t a u b e  zu machen, um ſich nie wieder blicken zu 
laſſen. Eine praktiſche G r u n d l a g e  zum Reichwerden. 

Es giebt in der That in hieſiger S t a d t  viele Wirthſchaften wo — nament— 
lich an M a r k t t a g e n  oder bei Volksaufläufen —  für die langjährigen S t a m m g ä ſ t e  
jede Rückſicht a u ß e r  Acht gelaſſen wird, w o g e g e n  F r e m d e n ,  die vielleicht nur ein— 

mal oder äußerſt ſelten des Jahres erſcheinen, und ſind es auch nur B a u e r n  —  
die nicht von ihrem „für 6 kr. Fläſch und einen S c h o p p e n “  abgehen —  aller 
V o r z u g  z u g e w e n d e t  wird, ſo daß der S t a m m g a ſ t  nach o f t m a l i g e n  R e k l a m a t i o n e n  

dennoch mit langer Naſe abziehen muß. 

Eine W e i b s p e r ſ o n  macht ſich ein Geſchäft daraus, W i t t w e n  und W i t t w e r ,  
ledige D a m e n  und Herren unter die H a u b e  bringen zu wollen, ohne jedoch von 
irgend einer Seite Auftrag hiezu zu haben; ſie legt ihren vermeintlichen Ge— 
ſchäftskunden Verzeichniſſe von heirathsfähigen D a m e n  und Herren vor, w o v o n  
Beweiſe vorliegen. Ja ſelbſt Lehrlinge werden von ihr beläſtigt und zuletzt, 
wenn dieſem unlauteren Treiben nicht Einhalt geboten wird, könnte ſie ſich nech 
erlauben, ihren W i r k u n g s k r e i s  auf die S c h u l e n  und K i n d e r - B e w a h r a n ſ t a l t e n  aus— 
dehnen zu wollen. 

D a ß  durch dieſe Perſon ſchon viele ehrenwerthe D a m e n  und Herren, ohne 
ihr Z u t h u n ,  in peinliche Verlegenheit gebracht wurden, iſt ſelbſtverſtändlich, und 
es wird hiemit dieſes ſaubere F i ſ c h l e i n  gewarnt, von ſeinem unſauberen Trei— 
ben abzuſtehen, damit es nicht ſpaͤter in ein Netz gerathe, aus dem es ſich nicht 
leicht befreien könnte. 

Sollte dieſe einfache W a r n u n g  den erwünſchten Erfolg nicht haben, ſo wird 
ſpäter eine nähere B e z e i c h n u n g  folgen. 

W ü r z b u r g ,  5. Juni 1865. 

  
＋ 

Anfrage. 

W i e  k o m m t  es denn, daß V e r h a n d l u n g e n  beim hieſigen Kreisgerichte in hie— 
ſigen Blättern bekannt gemacht werden und andere auch nicht? z. B. ſteht d a s
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Urtheil zweier S t u d i o ſ e n  w e g e n  Z w e i k a m p f  im B l a t t ;  a m  20. v. M t s .  w u r d e  

dagegen am hieſigen Kreisgerichte ein geweſener K a u f m a n n  Köhler wegen Betrug 

zu 2 M o n a t e n  G e f ä n g n i ß  verurtheilt und es kam weder die V e r h a n d l u n g  noch 

das Urtheil zur öffentlichen Anzeige. 
W o h i n  hat m a n  da wohl Schritte zu thun, um ſolche Anzeigen zu ver— 

hinde rn? 
(Bei den R e d a k t i o n e n  der Blätter.) 

A. d. R. 

  

Es wird allgemein über ſchlecht gebackenes B r o d  geklagt. 

  

D a ß  nur von Berlin etwas G u t e s  k o m m e n  kann, ſcheint auch die Anſicht 

eines Theaterdirektors zu ſein, der, um ſeine Z i m m e r  zu tapezieren, die Tapezie- 
rer unſeres Mittelſtaates für incompetent anſah und einen ſolchen aus Ber— 

lin zu dieſen Zwecke k o m m e n  ließ. 

  

Antwort. 

D e r  G e m e i n d e ſ c h r e i b e r  hat ganz recht; ſtatt G e m e i n d e ſ c h r e i b e r  nennt ſich 
der G e m e i n d e ſ c h r e i b e r  Stadtſchreiber; da ſich nun der Gemeindeſchreiber ſtatt 
G e m e i n d e ſ c h r e i b e r  Stadtſchreiber nennt, ſo iſt er, w e n n  auch kein Stadtſchreiber, 
doch Stattſchreiber. 

  

1. D a s  Projekt unſeres S t a d t m a g i ſ t r a t e s ,  die S t a d t m a u e r  gegen den 
M a i n  in der Richtung gegen die untere J o h a n n i t e r g a ß e  zu durchbrechen, hat all— 
gemeinen Beifall gefunden. In Verlegenheit iſt m a n  nur noch wegen B e n e n n u n g  
dieſes Thores, und möchten wir den u n m a ß g e b l i c h e n  Vorſchlag machen, dieſes 
T h o r  mit Rückſicht auf die in deſſen N ä h e  mit polizeilicher D u l d u n g  etablirten 
offenen D u n g ſ t ä t t e n  „ G u a n o t h o r “  zu taufen. 

2. W i e  wir hören, iſt v e r g a n g e n e  Nacht ein M a n n  in die an der untern 
Johannitergaſſe in der N ä h e  des Z u k u n f t t h o r e s  angelegten D u n g g r u b e n  gefallen; 
der Verunglückte ſoll ſogar eine M a g i ſ t r a t s p e r ſ o n  geweſen ſein. 

3. D a s  in der letzten N u m m e r  der St.⸗A. mitgetheilte Gerücht, als ſei
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eine M a n n s p e r ſ o n  in die lizenzirten D u n g g r u b e n  am Z u k u n f t s t h o r  gefallen, hat 
ſich nicht beſtätigt, wenigſtens war es keine Magiſtratsperſon. 

Die D u n g g r u b e n  befinden ſich noch im früheren Zuſtande. 

4. Herr Redakteur! In Ihrer letzten N u m m e r  e r w ä h n e n  Sie einer lizenzir— 
ten D u n g g r u b e .  Gibt es denn auch D u n g g r u b e n - L i z e n z e n ?  W e n n  ja, ſo hätte 
ich Luſt, mich auch um eine ſolche zu bewerben, wofern die Taze nicht zu h o c h  iſt. 

M i c h e l  H a h n  a u s  U n t e r d ü r r b a c h .  

5. Ein gewißer Michel H a h n  hat in W ü r z b u r g  um eine D u n g g r u b e n - L i —  
zenz nachgeſucht und ſich hiebei einen U n t e r d ü r r b a c h e r  genannt. M a n  ſieht ſich 
hierauf veranlaßt zu erkläͤren, daß es in U n t e r d ü r r b a c h  zwar D u n g g r u b e n  gibt, 
daß dieſelben aber nicht an der offenen Straße, ſondern in Höfen und höchſtens 
auf S e i t e n w e g e n  ſich befinden. In dieſem Punkte iſt uns die Kreishauptſtadt 
v o r a u s .  

E i n  U n t e r d ü r r b a c h e r  für Alle. 

6. Geſpräch im großen Saale. 
Erſter R a t h :  Ei Herr Collega, habeu Sie denn dieſes ewige Geſtichel in 

den Stechäpfeln über das G u a n o l a g e r  in der Büttnersgaſſe 
geleſen? Sollte m a n  nicht etwas thun, um dem Einſender das 
M a u l  zu ſtopfen? 

Zweiter R a t h :  B e d e n k e n  Sie, Herr Collega, daß die Beſeitigung dieſer Stät— 
ten nur eine Frage der Zeit iſt, an deren Löſung bei der ent— 
fernten Lage der Büttnersgaſſe inſolange nicht gedacht werden 
kann, als wir noch in der N ä h e  viel auszumiſten haben. 

  

A u f g e m u n t e r t  durch die freundliche E i n l a d u n g  der 55er n a h m  eine Geſell— 
ſchaft lebensluſtiger, junger Leute verfloſſenen S o n n t a g  Antheil an der Gutten— 
berger W a l d p a r t h i e  nud verſah ſich vorſorglich mit einem Fäßchen ausgezeichnet 
guten Stoffes von der Mäx'ſchen Bierbrauerei. D e r  A n d r a n g  zu dieſer reinen 

Quelle Gerſtenſaftes war indeſſen ſo groß, daß der Vorrath leider ſchnell er— 
ſchöpft und m a n  g e z w u n g e n  wurde, ein Fäßchen Bier vom Feſtplatze zu 9 kr. 
per M a a s  zu kaufen, deſſen ungeſtörter Beſitz aber nur nach heftigem W o r t w e c h —  
ſel und kräftiger Z u r ü c k w e i ſ u n g  unbefugter A n m a ß u n g  ermöglicht werden konnte. 
Aber o H i m m e l !  welcher Unterſchied fand ſich zwiſchen dieſem Bier und dem 
mitgebrachten edlen Stoff! Ungeachtet des v o r h a n d e n e n  großen Durſtes war 
dieſes G e b r ä u  nicht zu trinken, konnte nur mit M ü h e  zu 3 kr. die M a a s  ab— 
geſetzt werden und dennoch war die Geſellſchaft froh, zu dieſem v e r h ä l t n i ß m ä ß i g
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großen Verluſte, von einem Getränke befreit zu werden, welches vielleicht jetzt noch 
im M a g e n  liegen würde. Z u r  N a c h a c h t u n g  für Luſttragende wird verehrliche 
Redaktion höflichſt erſucht, dieſen Vorfall durch das ſchätzbare Blatt zur öffent— 
lichen Kenntniß bringen zu wollen. —  

  

Frage. 

Iſt es denn am k. Forſtamte zu Lohr nicht auch ſo gebräuchlich, wie aus— 
wärts, wo ſubmittirt wird, daß die S u b m i ſ ſ i o n e n  zur beſtimmten Zeit und vor— 
ſchriftsmäßig geöffnet werden, w e n n  die S u b m i t t i r e n d e n  gegenwärtig ſind, weil 
erſt kürzlich bei der Holzbeifuhr in den ärariſchen Holzhof der Fall vorkam, daß 
zu der beſtimmten S t u n d e  die S u b m i ſ ſ i o n e n  ſchon geöffnet waren und erſt ge— 
fragt werden mußte: wer der W e n i g n e h m e n d e  ſei? Auf die zweite Frage: „ u m  
welche Preiſe, Herr Forſtmeiſter?“ war die A n t w o r t :  „Das brauche ich nicht zu 
ſagen.“ D a s  müßte blos da ein G e h e i m n i ß  ſein; denn ſonſt wird es doch über— 
all veröffentlicht. 

  

Ungeachtet des ſtrengen Verbotes des W e g f a n g e n s  der S i n g v ö g e l  und der 
Zerſtörung ihrer Neſter kann ein nur wenig a u f m e r k ſ a m e r  Beobachter ſich gar 
leicht überzeugen, wie oft dieſe Gebote übertreten werden. S o  iſt unter andern 
in allerneueſter Zeit eine Nachtigall, welche täglich ihre melodiſche S t i m m e  zu— 
nächſt der S e m i n a r i u m s k i r c h e  ertönen ließ, von verruchter H a n d  h i n w e g g e f a n g e n  und 
deren Neſt am untern Ende des S c h l o ß g a r t e n s  a u s g e n o m m e n  worden, ein Be— 
weis, wie wenig es gewiſſen Müſſiggängern daran liegt, ihre Pflicht zu erfüllen. 
Es wäre daher ſehr zu wünſchen, daß auf dieſen G e g e n ſ t a n d  eine größere Auf— 
merkſamkeit gewendet und die P o l i z e i - G e b o t e  beſſer g e h a n d h a b t  würden, auch 
beſonders gegen ſolche Leute, welche ſich ein Geſchäft daraus machen, Singvö— 
gel zu halten und mit ſolchen zu h a n d e l n ,  eine ſtrenge C o n t r o l l e  geübt w ü r d e .  

E i n e  Beſteuerung des Haltens der Singvögel, die der C o m m u n e  ein ſchönes 
Geld eintragen würde, ohne im Allgemeinen zu beläſtigen, dann die Einſtellung 
des U n f u g e s  des Verkaufes ſowohl alter, als erſt dem Neſte e n t n o m m e n e r  Vögel 

an d e n  M a r k t t a g e n ,  würde das beſte Mittel ſein.
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Auch ſollte m a n  die J u g e n d  belehren, nützliche Thiere, wie z. B. die Igel 
nicht todt zu ſchlagen, wie dies häufig auf den G l a c i s a n l a g e n  oder in deren 
N ä h e  geſchieht. 

Eigenthümliche und billige Wohlthätigkeit. 

D e r  ledigen A. . ... G e i  . . . . von hier wurde, da ſie 3 bis 4 M o n a t e  
w e g e n  einer ſehr e n t z ü n d e t e n  H a n d  nichts v e r d i e n e n  konnte, auf Z e u g n i ß  des 

Herrn Profeſſors G .  . . . I 30 kr. Unterſtützung von der hieſigen A r m e n p f l e g e  
zu Theil. D a  ſie bei d e m  E m p f a n g  dieſer S u m m e  bitterlich weinte und der ge— 

fühlvolle A k t u a r  Hr. B. y r ſah, wie d r i n g e n d  nöthig ihr eine größere Unter— 

ſtützung ſei, ſo ſteuerte er aus ſeiner cigenen T a ſ c h e  denſelben B e t r a g  bei. Ein 

höherer Geiſtlicher, der die A. G. kannte und ihr begegnete, fragte ſie, als er 
dieſes Bild des Leidens ſah, was ihr fehle und verſprach ihr Hülfe. Verhin— 
dert, gleich Unterſtützung zu ertheilen, beſtellte er ſie auf den folgenden Tag, an 
d e m  er ihr e t w a s  z u ſ a m m e n m a c h e n  wollte, w a s  ſie durch ihren J u n g e n  a b h o l e n  

dürfe. Letzterer kam mehrere Tage nach einander, ohne etwas zu erhalten, end— 
lich am fünften Tage erhielt er ein verſiegeltes Couvert. In freudiger E r w a r —  
tung wurde es geöffnet, und enthielt wirklich —  drei Bildchen: „ D a s  goldene 
A B C  für alle Stände. D e n k e  oftmals an den Tod. Unſere H e i m a t h  iſt der 
H i m m e l .  B e w a h r e  die Keuſchheit.“ Jetzt iſt geholfen. 

N. 

  

M e i n e n  D a n k  Herrn Schachtel für ſeine R e c o m m a n d a t i o n .  
Frl. F. 

  

D a s  Expeditionslokal der Stechäpfel iſt in das 
Strauß'ſche, ehemals Zehner'ſche H a u s  2. Diſtr. 
Nr. 1 6 8  nächſt der Liqueurfabrik verlegt worden, 
wo auch Mittheilungen in E m p f a n g  g e n o m m e n  
werden. 
  

V e r a n t w o r t l i c h e r  R e d a k t e u r  und Verleger: S t e p h a n  Gätſchenberger. 

Druck der Becker'ſchen Buchdruckerei in W ü r z b u r g .



W ü r z b u r g e r  

Siechäpie 
Ein humoriſtiſch-ſatyriſches Originalblatt. 

  

  

  

Ganzjährig fl. 1. 36 kr., halbjährig 48 kr., einzelne N u m m e r n  3 kr. 
Alle P o ſ t ä m t e r  n e h m e n  Beſtellungen an. Die Stechäpfel erſcheinen jeden Freitag. 

T r ä g e r l o h n  1 kr. das M o n a t .  Paſſende E i n ſ e n d u n g e n  w e r d e n  erbeten und auf V e r l a n g e n  honorirt. 

( S i e b e n t e r  J a h r g a n g . )  
  

Freitag N .  2 4 .  16. Juni 1865. 

Politiſches Allerlei. 

Bismarck. 

D a s  nenn ich Junkerblut! Durch Blei und Eiſen 
Will Herr von B i s m a r c k  ſeinem G e g n e r  zeigen, 
D a ß  M a n n e s m u t h  dem J u n k e r t h u m  ſei eigen, 
D a s  will er ihm im Z w e i k a m p f  nun beweiſen. 
U n d  ſehet! die feudalen Blaͤtter preiſen 
D e n  Premier, der ohne zu erbleichen, 
D e m  Feinde fordert auf zum blut'gen Reigen. 
D o c h  And're rufen aus: „ W a s  ſoll das heißen? 
S c h l i m m  wär's für Bismarck, w e n n  er n i m m e r  faͤnde 
Für ſeine S a c h e  beſſ're A r g u m e n t e ,  

Als die der W a f f e n !  dann wär' er verloren, 
D e n n  Jene nennet m a n  gewißlich Thoren, 
Die es im frechen U e b e r m u t h e  wagen, 
D e m  Schach zu bieten, der ſie ſtets geſchlagen.“ —  

  

K. W.  
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Sie. 

Und es naht aus heißer Zone, 
Nun, an Leib und Seel gekräftigt, 
Wieder ſeinem ſtolzen Throne 
Frankreichs ſattfstirter Kaiſer. 

Seht, es liegt in ſeinen Blicken 
Freude, weil ſo klüglich herrſchte 
Die Gemaͤhlin. Voll Entzücken 
Sieht den Kaiſer m a n  ſie küſſen. 

Trotzend aber, und verſchränket 
Seine Arme, ſteht abſeiten, 
Weil er fühlt ſich ſchwer gekränket 
J e r o m e ' s  g r o ß m ä u l i g e r  Sproſſe; 

D e n n  der Kaiſer tadelt bitter, 
W i e i l  er kühnlich es gewaget, 

U n d  als r o t h  gefärbter Ritter 
Sich vor aller W e l t  gezeiget. 

D o c h  der Prinz bleibt unerſchüttert 
U n d  verſchmäht das feige Kriechen; 
W e n n  auch mancher S c h r a n z e  zittert, 
Er allein will ſich nicht fügen. 

Lieber will er Frankreich fliehen 
U n d  im fremden Lande weilen, 
Will in die V e r b a n n u n g  ziehen, 
Und ſein „römiſch Haus“ verkeilen. 

Deſſen freuet ſich die Dame 
Aus Hisſpaniens goldnen Auen; 
D e n n  es paßt zu ihrem K r a m e ,  
W e n n  der Prinz die Heimath meidet. 

U n d  ſie denkt? „ G e h  hin und k o m m e  
D u  auf lange nicht zurücke! 
J u b e l  herrſcht im P e t e r s d o m e ,  
W e n n  verbannet D u  v o m  Kaiſer!
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W e n n  entfernt Du, dann blitzet 
D r e i m a l  heller die Tiara 
U n d  den heiligen Vater ſchützet 
E u g e n i a  Crinolina! 

M a n c h e s  iſt mir ſchon gelungen 
U n d  noch And'res wird ſich finden; 
W e n n  der rothe Prinz b e z w u n g e n ,  
W e r d e n  meine Pläne ſiegen. 

Einſtens m a g  die N a c h w e l t  künden 
Meinen Gatten als den Großen, 
D o c h  E u r o p a  das ſoll finden, 
D a ß  ich heute trag' die Hoſen! 

F r a g e :  
W e n n  das Duell zwiſchen B i s m a r c k  und V i r c h o w  wirklich vor ſich gegan⸗ 

gen wäre, wer wäre geblieben? 

A n t w o r t :  
Auf alle Fälle Bismarck. 

F r a g e :  
W a r u m  fordert B i s m a r c k  die A b g e o r d n e t e n  auf Piſtolen? 

A n t w o r t :  

Weil er gerne hätte, daß die A b g e o r d n e t e n  ihm w a s  vorſchößen. 

Briefkaſten. 
  

(Eingeſandt). In dem beliebten Unterpleichfeld iſt zur Zeit nur ein Tün⸗ 
chermeiſter. Nach W a h r n e h m u n g e n  ſind aber bei einem gewiſſen C o m p l o t t  R e ⸗
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paraturen ſehr noͤthig; weßhalb ſich einige Tuͤnchnerinnen, welche ſtolze F r a u e n  
ſeien wollen, und einem G e w e r b s m a n n ,  welcher ſeine Steuer bezahlen m u ß  auf dieſe 
Art einige Kreuzer Verdienſt entziehen, ſich an öffentlicher S t r a ß e  hinſtellen, 
u m  von allen Leute geſehen werden, und ihr ſ. g. H o f t h o r  anſtreichen. Es waͤre 
aber nach U e b e r z e u g u n g  beſſer, ſolche ſtolze W e i b e r  ſollten lieber da anſtreichen, 
wo ihre S t r ü m p f e  zerriſſen und ihre Ferſen herausſchauen. 

Es iſt eine eigenthümliche B e g ü n ſ t i g u n g ,  daß auf H a u p t ſ t r a ß e n  das Pfla— 
ſter aufgeriſſen werden darf, um K a l k g r u b e u  für P r i v a t b a u t e n  zu bilden, die bis— 
weilen nicht einmal Nachts zugedeckt ſind. 

— .  — — — —  

W u n d e r  über Wunder! 

D e n n  ich glaube nicht anders, als daß ſolche an meinen Pferden geſchehen 
ſind, von denen mir das eine am 3. April in Marktbreit geſtochen wurde, wel— 
ches der Thierarzt N. und P h y ſ i k a t s v e r w e ſ e r  N. von da für höchſt rotzig er— 
klärten. D a s ſ e l b e  war im Zug, beim Füttern, wie auch in Ställen bei meinen 
andern 4 P f e r d e n ,  welche dann 8 W o c h e n  in C o n t u m a z  in Marktbreit ſtehen 
bleiben mußten. W ä h r e n d  der Contumazzeit, wie noch heute ſind die Pferde ge— 
ſund und friſch, w ä h r e n d  doch die Rotzkrankheit die gefährlichſte und anſteckendſte 
aller Pferdekrankheiten iſt. D e ß w e g e n  zweifle ich auch gar nicht daran, daß 
hier ein W u n d e r  geſchehen iſt und die Pferde w ä h r e n d  ihre C o n t u m a z z e i t  eine 
andere N a t u r  a n g e n o m m e n  haben; denn ſonſt m ü ß t e n  ſie ja doch die Rotzkrank— 
heit geerbt haben. Ebenſo iſt ein zweites W u n d e r  geſchehen an dem angeblich 
rotzigen Pferde, denn wie es bei der Sektion unterſucht werden ſollte, war die 
Naſe des Pferdes kurz vor der Unterſuchung plötzlich v e r ſ c h w u n d e n  und kam 
trotz aller N a c h f r a g e n  nicht wieder, ſondern blieb auch verſchwunden. Ich bin 
nun großen D a n k  den beiden Herren D o k t o r e n  ſchuldig, weil ſie meine. Pferde 
w ä h r e n d  ihrer C o n t u m a z z e i t  ſo oft und fleißig unterſucht und ſorgfältig behan— 
delt haben, noch größern D a n k  verdienen ſie für ihren Scharfſinn, weil ſie die 
Krankheit des geſtochenen Thieres gleich erkannten, als ich nach Marktbreit kam, 
w ä h r e n d  andere für geſchickt geltende Aerzte in andern Städten, wo ich kurz zu— 
vor war, auch nicht das Geringſte an dem Pferde bemerkten. Sollte es vol— 
lends der Fall ſein, daß die Herren D o k t o r e n  dem andern Pferde, welches ſie 
auch für höchſt rotzverdächtig hielten und das doch wieder geſund wurde, wäh⸗ 
rend der vielen U n t e r ſ u c h u n g e n  in der C o n t u m a z z e i t  ein Pulver gegeben h a b e n ,
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welches die Rotzkrankheit ſchnell vertrieb (weil ſie doch ſo geſchickte Maͤnner ſind) 
ſo bin ich auch hiefür ihnen zum D a n k e  verpflichtet und empfehle dieſe Heil⸗ 

künſtler der ganzen U m g e b u n g  M a r k t b r e i t s  nicht nur für Pferde, ſondern auch 
für Ochſen, Kühe und ſonſtiges Rindvieh, indem ich noch zum Abſchiede mit 
ihren Collegen Bartolo und Baſilio ihnen zurufe; 

Einen D o k t o r  Earesgleichen 
Gibt es nicht in deutſchen Reichen! 

J. Entreß, 
Menagerie-Beſitzer. 

  

D e r  Geſtank beim Seifenſieden in einer engen Gaſſe verpeſtet die Z i m m e r  
eines benachbarten H a u ſ e s  bisweilen ſo ſtark, daß es k a u m  möglich iſt, dort es 
auszuhalten. Iſt denn hier keine Abhilfe möglich? 

E i n e r ,  der d o r t  ü b e r n a c h t e t  hat. 

  

Ein Forſtmeiſter und ſein Gehülfe expedirten einen u n b e r u f e n e n  Anzeiger 
von Holzfrevel vor die Thür, mit dem B e m e r k e n :  er (der Anzeiger) ſei ein L u m p ,  
welcher dieſe B e ſ c h i m p f u n g  nur in dieſer B e z i e h u n g  verſtanden wiſſen will, weil 
er nicht v e r m ö g e n d  iſt ꝛc. 

Sollte es denn dahier nicht auch wie in andern S t ä d t e n  möglich ſein, meh— 
rere einfache Piſſoirs an geeigneten Stellen anzubringen, was bei hieſiger 
F r e m d e n ⸗ F r e q u e n z  ſehr n o t h w e n d i g  iſt, und w o d u r c h  viele Unreinlichkeiten beſei— 
tigt und unſittliche und ärgerliche S c e n e n  vermieden würden. 

  

Frage. 

Iſt es wohl erlaubt, einen Militär-Sträfling, der 2 Jahre auf der Feſte 
M a r i e n b e r g  war und früher beim Artillerie-Regiment diente (ſohin nach Ent⸗ 
laſſung aus ſeiner Haft) mit einer ſehr ſchlechten I n f a n t e r i e - K l e i d u n g  fortzuſchicken, 
da ſeine eigne Civilkleidung ihm willkürlich v o n  ſeinem vorgeſetzten Herrn vor— 
enthalten wird, w ä h r e n d  doch ſein P a ß  lautet, ſich u n g e ſ ä u m t  in ſeine H e i m a t h  
zu verfügen. W o l l e n  denn die Herrn die Koſten dieſes M a n n e s  auf ſich n e h ⸗
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men, weil ſie ſo einen a r m e n  Teufel noch aufzuhalten ſuchen, der gerne in ſeine 
H e i m a t h  möchte. 

D e r  Herr befiehlt, der A r m e  m u ß  gehorchen. 

— — .  — — —  

Als bei der unlaͤngſt ſtattgefundenen Vertheilung des Nachlaſſes der ver— 
lebten Frau E. auf dem R.⸗Hofe an die Erben die Reihe an der Verſtorbenen 
Kleider kam, (ſie trug nämlich Bauernkleider) machte N i e m a n d  beſondere An— 
ſprüche auf deren Beſitz, einfach d e ß w e g e n ,  weil m a n  ſie nicht paſſend zu ver— 
w e n d e n  wußte. Jedoch die Klugheit einer Tochter der Verſtorbenen, Gattin eines 
hieſigen Privatier, welche M u t t e r  von 5 erwachſenen Töchtern iſt, fand ſofort 
eine paſſende V e r w e n d u n g  dafür. „Die Kleider n e h m e  ich, ſagte ſie, das giebt 
was für meine M ä d c h e n  auf dem Ball“ ( M a s k e n b a l l ) .  

G e w i ß  eine eigenthümliche Art, das A n d e n k e n  verſtorbener Eltern zu ehren. 

—  —  —  —  

In Nr. 23 Ihres geſchätzten Blattes (Stechäpfel) ſucht ein gewiſſer H e r r  
N. die höhere Geiſtlichkeit ihrer ſ o g e n a n n t e n  eigenthümlichen Wohlthätigkeit we— 
gen zu verhöhnen und nebenbei e i n e n  Herrn dieſes S t a n d e s ,  der wegen ſeiner 
faſt bis zur S c h w ä c h e  geübten Barmherzigkeit in hieſiger Stadt allgemein be— 
kannt iſt, in ein ſehr ſchiefes Licht (als verhoͤhne er die A r m u t h )  zu ſtellen. 

Obgleich ich nicht berufen bin, der höheren oder niederen Geiſtlichkeit W e i h —  
rauch zu ſtreuen, w o r a u f  dieſe Herren wirklich nicht Anſpruch machen, ſo kränkt 
es mich doch bitterlich, einen hochachtbaren Geiſtlichen m i ß h a n d e l t  und verleum— 
det zu ſehen nnd das, was weiß iſt, ſchwarz nennen zu laſſen. 

Aus E r f a h r u n g  wiſſend, wie bitter es iſt, verleumdet zu werden, erlaube 
ich mir, I h n e n  zu berichten, was ich von dieſer S a c h e  auf dienſtichen W e g e  
in E r f a h r u n g  bringen mußte. 

D i e ſ e r  Knabe beſucht meine Schule, und auf mein B e ſ r a g e n  ſagte er mir, 
daß der g e m e i n t e  Herr aus der höheren Geiſtlichkeit ihm einige Bildchen ge— 
ſchenkt und ſeiner M u t t e r  eine Geldunterſtützung geſchickt habe. Dieſe Bildchen 
will er ſelbſt in ein Couvert gethan und verſiegelt ſeiner M u t t e r  übergeben 
haben. Dieſe Ausſage beſtätigte auch ſeine M u t t e r  m i t  dem B e m e r k e n ,  daß ſie 

dieſe S a c h e  N i e m a n d e n  a n d e r s  erzählt habe. 
Iſt dieſe Ausſage von M u t t e r  und S o h n  wahr, ſo hat ſelbiger H. 

N., der wahrſcheinlich auch vor ſeiner eigenen Thüre genug zu ſäubern h a b e n
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möchte, mit Wiſſen und Willen gelogen und dadurch einen E h r e n m a n n  verleum⸗ 
det und tief gekränkt. 

W u r d e  derſelbe aber von beiden P e r ſ o n e n  mit U n w a h r h e i t  berichtet, ſo iſt 
es ſeine Pflicht, dieſe freche Lüge aufzudecken und ſich ſelbſt gegen den V o r w u r f  
eines Lügners und Verleumders, der ihm mit Recht gemacht werden muß, zv 
ſchützen. —  Er thue, was er kann. —  

A. d. Red. In dem uns z u g e k o m m e n e n  S c h r e i b e n  war der A n f a n g s b u c h ſ t a b e  eines andern 

H e r r n  Geiſtlichen erwähnt, denn ſonſt hätten wir ohnedies die E i n ſ e n d u n g  als unglaublich zurück— 

gewieſen; da Herr D o m k a p i t u l a r  R. (der d e m n a c h  der Geber w a r )  bekannt iſt w e g e n  ſeiner 

großen und anſpruchsloſen W o h l t h ä t i g k e i t  und dieſem H e r r n  nichts weniger gleich ſieht, als eine 

V e r h ö h n u n g  der A r m u t h .  W i r  überlaſſen dem Einſender, der mit ſeinem N a m e n  das Mitgetheilte 
v e r b ü r g e n  wollte, die Rechtfertigung. 

  

Es ſei ein trauriges Zeichen der Zeit, daß junge Leute, die eine höhere 
B i l d u n g  genoſſen, bei ihrer V e r m ä h l u n g  die eigene M u t t e r  ignorirten. 

Ob die ſchon vor Jahren projektirte Ueberwölbung des der Bachgaſſe den 
N a m e n  gebenden Baches denn nicht durchzuführen ſei? Die A u s d ü n ſ t u n g e n  
verpeſten die Nachbarſchaft und wäre der Bach überwölbt, könnte m a n  dort die 

W ä g e n  placiren, die jetzt die S p i t a l - P r o m e n a d e  verengen. 

  

Ein Nationalökonom habe die B e m e r k u n g  gemacht, daß jetzt die Kalbsfelle 
ſehr billig ſeien, ohne daß das von Wirkung auf die Preiſe der Stiefel ſei, ſo 
wie das Unſchlitt jetzt mehrere Kreuzer billiger ſei, als das Fleiſch, ohne daß 
man dieſes den Lichtern anſehe. 

  

Als das Begräbniß eines 2½jähtigen Kindes am 11. Juni vor ſich gehen 
ſollte, fand ſich, daß das Grab kaum angefangen war und in G e g e n w a r t  der 
Leidtragenden erſt a b g e m e ſ ſ e n  und vollendet w e r d e n  mußte. Bei dieſer O p e r a t i o n
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ſtel auch die kleine deiche heraus, was den G r a m  der G l t e r n  vergroͤßerte. Sol⸗ 
cher Nachlaͤſſigkeit ſollte abgeholfen werden. 

  

W ä h r e n d  auf W u ͤ r z b u r g e r  M a r k u n g  auf die Straße nach Rottendorf alles 
Moͤgliche verwendet w o r d e n  ſei, habe die G e m e i n d e  Rottendorf für die S t r a ß e  
v o m  Faulenberg bis W ö l l r i e d e r ⸗ H o f  auch gar nichts gethan. O b  das angehe? 

Früher w u r d e n  die U e b u n g e n  der T a m b o u r s  unweit des Schießhauſes 
verlegt, weil es dort eine u n b e w o h n t e  G e g e n d  war; jetzt aber, wo Alles dort 
b e w o h n t  iſt, könnte es nichts ſchaden, w e n n  die U e b u n g e n  etwas weiter auf 
Heidingsfeld zu verlegt würden. 

Neubauten⸗Hinderniſſe. 

W e n n  m a n  oft die A e u ß e r u n g  hört, daß N e u b a u t e n  in der S t a d t  ſo ſel— 
ten v o r k o m m e n ,  w ä h r e n d  doch noch ſo viele Häuſer v o r h a n d e n  ſind, wo 1 ja 2 Stock— 
werke aufgeſetzt werden könnten, ſo m u ß  m a n  mit Recht glauben, daß es an 
A n t e r n e h m u n g s g e i ſ t  fehlt, w e n n ' m a n  aber wieder hört, wie u n t e r n e h m e n d e  Leute oft 
hingehalten werden, b i s  ſie nur die G e n e h m i g u n g  ihres B a u p l a n s  erhalten, oder 
vernimmt, wie die lieben Nachbarsleute oft ohne alle triftigen G r ü n d e  nur aus 
reiner C h i c a n e n - S u c h t  oder Neid den B a u  aufzuhalten ſuchen, ſo kann m a n  ſich 
d a n n  nicht w u n d e r n ,  w e n n  die Banluſt in den alten Stadttheilen ſo ſchwach iſt, 
unſere altfränkiſchen B a u v e r o r d n u n g e n  mit ihrem confuſen W e ſ e n  öffnen Streitig⸗ 
keiten der N a c h b a r n  T h o r  und Angel; w a n n  wird dieſer mittelalterliche Z o p f  

einmal abgeſchnitten w e r d e n ?  

  

V e r a n t w o r t l i c h e r  R e d a k t e u r  und Verleger: S t e p h a n  Gätſchenberger. 

Druck der Becker ſchen Buchdruckerei in W ü r z b u r g .



  

Ein humoriſtiſch-ſatyriſches Originalblatt. 

  

G a n z j ä h r i g  fl. 1. 36 kr., halbjährig 48 kr., einzelne N u m m e r n  3 kr. 

Alle P o ſ t ä m t e r  n e h m e n  Beſtellungen an. Die Stechäpfel erſcheinen jeden Freitag. 

T r ä g e r l o h n  kr. das M o n a t .  Paſſende E i n ſ e n d u n g e n  w e r d e n  erbeten und auf V e r l a n g e n  honorirt. 

( S i e b e n t e r  J a h r g a n g . )  
  — — —  

F r e i t a g  N e . .  2 5 .  2 3 .  J u n i  1 8 6 5 .  

Politiſches Allerlei. 

— — — — — — —  

  

G r a t u l a t i o n  

zur 50jährigen Inbelfeier des verehrlichen Bundestages. 

S c h o n  fünfzig J a h r e  biſt du alt, 
Haſt m a n c h e n  S t u r m  erlebt, 

Haſt D e u t ſ c h l a n d  gar nicht beſchützet, 
U n d  haſt auch ſonſt nichts genützet, ö 
Vor jedem Lüftchen gebebt. 

N u r  ewig lange Ferien, 
Sonſt haſt du nichts gemacht, 
Als D e m a g o g e n  gefangen, 
D e r  Preſſe ein Schloß angehangen, 
D a s  iſt's, was du vollbracht. 

D a n n  haſt du dich für todt erklärt 
U n d  legteſt dich in's G r a b .
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Die Reaktion machte dich wieder lebendig 
Und du wardſt ganz unbändig, 
N a h m ſ t  Alles uns wieder ab. 

Die deutſche Flott' haſt du verkeilt, 
Churheſſen drangſalirt, 
Schleswig-Holſtein gabſt du den D ä n e n  
U n d  die ſich Deutſche wähnen, 
Haſt i m m e r  du blamirt. 

Jetzt biſt du altersſchwach und taub, 
Beſchließe deinen Lauf! 
O  k o m m '  und laß' dich begraben, 
G a n z  D e u t ſ c h l a n d  will es haben, 
D o c h  ſteh' uns nicht wieder auf! 

— 

Bundestägliches. 

Der Bundestag, dieſes Schooßkind der deutſchen Nation, hat ſeinen 50jäh— 
rigen G e b u r t s t a g  durch Extra-Ferien gefeiert in ſtiller Vergnüglichkeit, w o d u r c h  
er großartigen O v a t i o n e n ,  die ihm für ſeine außerordentlichen Verdienſten wenig— 
ſtens von den dienſtbaren Geiſtern des B u n d e s p a l a i s  gebracht w o r d e n  wären, 
in ebenſo taktvoller als w u n d e r b a r e r  Einſtimmigkeit ausgewichen iſt. 

G o t t  erhalte ihn recht lange z u m  Heile der deutſchen Einigkeit, zu Nutz und 

F r o m m e n  der geliebten Landesväter! Welches Unglück für die arme G e r m a n i a  
w ä r e  es, w e n n  auch dieſer letzte R e t t u n g s a n k e r  ſich mit S t r i k e - G e d a n k e n  trüge 

und plötzlich die Arbeit kündigte, ohne dieſen Entſchluß vorher an die Ausſchüſſe 
verwieſen zu h a b e n ? !  B u n d e s t a g - S t r i k e ,  ſchon das W o r t  macht uns das Blut 
erſtarren; dieſe u n g e w ö h n l i c h  langen Ferien bedeuten nichts G u t e s ;  deutſches 
Volk mache dich auf das Schrecklichſte gefaßt! 
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Briefkaſten. 
  

Schuhflicker⸗Boutiquen. 

Es iſt jetzt allgemeine Klage, daß m a n  trotz der 120 S c h u h m a c h e r ,  die dem 
N a m e n  nach hier ſein ſollen, nur mit M ü h e  etwas ſchnell gemacht b e k o m m t ,  
namentlich w e n n  es ſich nur u m  R e p a r a t u r e n  handelt. Es ſind hier ſehr viele 
Meiſter, aber ſie bleiben unbekannt und warten umſonſt auf Arbeit, w ä h r e n d  bei 
W e n i g e n  faſt Alles conzentrirt iſt, die natürlich ſich nicht gerne mit Flickereien 
einlaſſen. Es wäre daher dringendes Bedürfniß, w e n n ,  gleich andern größeren 
Städten, ſich öffentliche Schuhflickereien (ähnlich wie z. B. die Scheerenſchleifer) 
an abgelegenen Plätzen, in Höfen, w o r a n  hier kein M a n g e l ,  etabliren möchten; 
dieſe U n t e r n e h m u n g  w ü r d e  vielen h e r a b g e k o m m e n e n ,  ſonſt jedoch geſchickten Mei— 
ſtern reichlichen Verdienſt ſchaffen. 

e  
D e r  Herr am Magiſtrat, der die V e r e h e l i c h u n g s - E r l a u b n i ß e  im S t a d t -  und 

Landboten annoncirt, ſoll den treffenden Herrn ihren gehörigen Charakter geben, 
nicht dem E i n e m  einen höhern, dem A n d e r n  einen nieder. 

Steht es einem U h r m a c h e r  ſchön, w e n n  er in öffentlicher Wirthſchaft an 
einem Tiſche, an dem mehrere Herren aus dem G e w e r b s ſ t a n d e  ſaßen, er— 
klärt: „ m a n  könne mit Ehren nicht mehr hergehen, es kämen lauter H a n d w e r k s —  
knoten in dieſe Wirthſchaft.“ U h r m a c h e r  gehören doch unſeres Wiſſens nicht zu 
den privilegirten S t ä n d e n  und Vergolderstöchter bringen ihren künftigen Gatten 
auch keinen adeligen S t a m m b a u m  in's H a u s .  

Einer, der ſich nicht ſchämt, 

H a n d w e r k e r  zu ſein. 
  

Es war ein großer Fehler von der Redaktion hieſiger Blätter, auf ein Ge— 
rücht hin, welches nur die E r f i n d u n g  eines m ü ß i g e n  Kopfes war, ( m a n  vermu— 
thet von einem M u ſ i k a n t e n )  die V e r w a n d t e n  und B e k a n n t e n  des Herrn S t a b s —
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trompeters Krackhard ſo zu erſchrecken, der ſich z. Z. ganz wohlbehaͤglich im Lech— 
feldlager befindet. O h n e  genügende Bürgſchaft ſollte m a n  ſolche ſchlechte Witze 
nicht verbreiten, w o d u r c h  ſolche L ü g e n  auch noch in alle a n d e r n  kleinen S t a d t —  

Blätter übergehen, wie hier der Fall —  es iſt Schuldigkeit dieſe falſche Mit— 
theilung auch zu widerrufen. 

E i n  F r e u n d  der W a h r h e i t .  

Zu w u n d e r n  iſt, daß bei den jüngſteu L a n d t a g s v e r h a n d l u n g e n  keiner unſerer 
A b g e o r d n e t e n  Gelegenheit nahm, den B a u  der hieſigen neuen B a h n h o f s g e b ä u d e  
zu beſprechen, über die ſo Mancherlei zu ſagen geweſen wäre. —  Jetzt z. B. 
k o m m e n  die glacirten Backſteine am. H a u p t g e b ä u d e  als u n b r a u c h b a r  wieder her— 
aus, und w e r d e n  die Ecken mit S a n d ſ t e i n q u a d e r n  geblendet. W a s  w ü r d e  m a n  

a n d e r w ä r t s  über ſolche M a n i p u l a r i o n e n  ſ a g e n ? ?  

Es w ä r e  ſehr zu w ü n ſ c h e n ,  w e n n  eine gewiſſe Geſellſchaft in öffentlichen 

Localen mehr Anſtand an den T a g  legen würde. 

Die M u t t e r ,  die ihr Zjähriges Töchterchen in die Conditorei des H e r r n  
B . . .. geſchickt, fragen wir, ehe wir den Aufſatz a u f n e h m e n ,  wie das Kind zu 
der naiven B e m e r k u n g  k o m m e n  konnte? 

W ä h r e n d  andere Städte Alles aufbieten, die Landleute an ſich zu ziehen, 
namentlich in S c h w e i n f u r t  die Letzteren auf das Höflichſte behandelt werden, 
hat m a n  hier oft das Gegentheil Gelegenheit zu beobachten, was keinesfalls zum 
Nutzen unſerer S t a d t  gereicht und ſchon m a n c h e n  V a u e r n  veranlaßte, ſein G e t r a i d e  

nach einer andern S c h r a n n e  zu führen oder an Händler zu verkaufen. Fnhr— 
leute wie Oberſeider fahren jetzt nach Ochſenfurt. Unlängſt ſahen wir einen 
B a u e r n  wegen einer ganz geringen C o n t r a v e n t i o n  von der Brücke auf die Poli— 
zei geſchleppt und u. A. klagt uns ein G e t r e i d e h ä n d l e r ,  daß er b e i m  A b h o l e n  

von Getreide aus der S c h r a n n e n h a l l e  (wo er doch 5 fl. 51 kr. zahlte) ſehr grob 
behandelt, ja mit H i n a u s g e w o r f e n w e r d e n  bedroht wurde. Auch verdächtigen die 
Meſſer bisweilen die W a g e n ,  w ä h r e n d  ſie ganz richtig gehen. Es wäre beſſer
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die Meſſer wechſelten (wie es auch a n d e r w ä r t s  der Fall iſt) im Dienſte ab und 
ihr Verdienſt w ü r d e  gleichmäßig unter ſie vertheilt, dann w ü r d e n  ſie ſich nicht 
anfeinden und gegenſeitig anklagen und die V a u e r n  mißtrauiſch machen. 

I n  voriger W o c h e  w a r e n  es 50 J a h r e ,  ſeit der deutſche B u n d e s t a g  ſein 

ſtilles Leben angefangen hat mit der f r o m m e n  Bundesakte. D e r  Hr. v. Rottek 
ſagt nun in ſ. Geſchichte, in dieſer Akte ſeien im 13. Artikel die Rechte des 
deutſchen Volkes mit drei (11) Zeilen (11) aufgeführt, und in dem Artikel 17. 
ſeien dem Fürſten T h u r n  und Taxis ſeine Rechte mit dreizehn Zeilen angegeben. 
Es möchte nun jemand wiſſen, um viele Zeilen () ſich ſeit 50 J a h r e n  die Rechte 
des deutſchen Volkes (1) vermehrt haben, und d a n n :  ob die Prügelſtrafen, die 
m a n  in M e c k l e n b u r g  eingeführt hat, auch zu den Rechten des deutſchen Volkes 
gehoͤren. —  

D e u t ſ c h e r  M i c h e l  

verzage 

nicht! 

7 

Bier betreſfend. 

Ich fühle mich g e d r u n g e n  bei der allgemeinen B i e r - C a l a m i t ä t  im Intereſſe 
der menſchlichen Geſundheit Nachſtehendes zum B e ß e n  zu geben. 

I n  all d e n  vielen Artikeln, die in unſeren Z e i t u n g e n  ſchon über dieſes T h e m a  

verhandelten, hat keiner den eigentlichen m o d e r n e n  Giftſtoff, den ſo viele Biere 
jetzt enthalten, beim rechten N R a m e n  g e n a n n t .  

Ich will es hiemit thun, es iſt ein allgemein bekanntes Giftkraut —  wel— 
ches den Stoff liefert —  die Herbſtzeitloſe ( H e r b a  colchici) aus deren S a m e n  
der Eytrakt ( E x t r a c t u m  colchiei) g e m a c h t  wird. —  

D a s  iſt das m o d e r n e  Mittel —  das jetzt ſo außerordentlich häufig in der 
Brauerei in A n w e n d u n g  gebracht wird. —  

D a s  Rezept hiezu ſtammt von einem G r o ß b r a u e r  aus riner b e n a c h b a r t e n  
großen (nichtbayeriſchen) Stadt. Derſelbe machte vor circa 6 J a h r e n  eine R u n d —  
reiſe durch Bayern, verkaufte ſein G e h e i m n i ß  für theures Geld an ſeine baye— 
riſchen Collegen; da durch ſeine M a n i p u l a t i o n  /8 H o p f e n  erſpart werden ſollen, 
und a u ß e r d e m  d e m  ſ o g e n a n n t e n  Bier, trotz aller S p a r ſ a m k e i t  an H o p f e n  u n d  

M a l z  und der größten Generoſität für Waſſer, eine außerordentliche Haltbarkeit er— 
theilt w e r d e n  ſoll, ſo m u ß t e  ſelbſtverſtanden das Offert den eclatanteſten B e i f a l l
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inden —  und fand ihn auch wirklich in der m o d e r n e n  Brauerei —  die ſoge— 
n a n n t e n  A u f g e k l ä r t e n  kauften das R e z e p t  u m  theures G e l d .  —  

D e r  M a n n  hielt einen w a h r e n  T r i u m p h z u g  als Profeſſor der m o d e r n e n  
Bierverderbekunſt —  durch ganz Bayern. 

D a s  Rezept, a n f a n g s  nur in H ä n d e n  der Groſſiſten, hat nach und 

nach auch den W e g  zu niedern G r ö ß e n  2. und 3. R a n g e s  gefunden, ſo daß es 
jetzt fo furchtbar verbreitet iſt, als kaum ein anderes Uebel verbreitet ſein kann. 

W a r u m  ſollte es auch nicht die vollſte A n e r k e n n u n g  finden, es iſt ja ſo 
a u ß e r o r d e n t l i c h  rentable, daß nur S c h w a c h k ö p f e ,  die ihre Zeit nicht verſtehn, an 

ihrem alten Schlendrian feſthalten können, die ſich in ihren zöpfigen Schädel ge— 
ſetzt haben, als könne m a n  blos aus H o p f e n  und M a l z  ein gutes Bier brauen 
—  dem Forſchrite nicht huldigen. An Anderen iſt H o p f e n  und M a l z  verloren, 
heißt es b e i  den F o r t ſ c h r i t t s m ä n n e r n  —  w ä h r e n d  doch gerade ſie, die Fortſchritt— 

ler, demnächſt weder H o p f e n  noch M a l z  mehr in ihren chemiſchen Laboratorien 
brauchen werden —  alſo bei dieſen iſt Hopfen und M a l z  verloren. —  

D e r  Extrakt wird in ziemlich ſtarkem M a ß ſ t a b e  zugeſetzt, was auch ſchon 
die durchdringende Bittere bei den ſogenannten Colchici-Bieren erkennen läßt. 

Dieſe e c k e l h a f t e  Bittere, die namentlich bei nicht mehr ganz friſchem Biere 
den G a u m e n  malträtirt, findet ſich heutzutage ſo häufig und ſo gleichartig, daß 
m a n  verſucht ſein könnte, zu g l a u b e n ,  alle Biere ſeien aus einem Keſſel geſchöpft. 

Schlechte Biere gab es von jeher, durch ſogenannte H o p f e n ſ u r o g a t e ,  die es 
d e m  H u n d e r t  nach giebt, w o d u r c h  die Biere v e r h u n z t  w u r d e n ,  aber jedes von 

den ſchlechten Bieren hatte ſonſt ſeinen eigenthümlichen ſchlechten Geſchmack —  
je nachdem das Hopfenerſatzmittel eben gewählt war, es hatte jedes ſeine eigen— 
thümliche G ä h r e  und ſo wie m a n  früher äußerſt ſelten in einem Orte Biere 
von gleichartiger G ä h r e  fand —  ſo wenig verſchieden ſind heutzutage die G ä h r e n  
der meiſten B i e r e ,  b e i n a h e  Alle h a b e n  denſelben p r ä g n a n t e n ,  eckelhaft bittern 

G e ſ c h m a c k ,  ſo daß m a n  ſie von einem H a h n e n  gelaufen glaubt, ein deutlicher 

Beweis, wie weit die m o d e r n e  Bierbrauerei ſchon ausgedehnt iſt. —  
W i e  ſelten findet m a n  jetzt ein Bier ſ o w o h l  in S t ä d t e n  als auf d e m  Lande, 

welches die a n g e n e h m e ,  g e w ü r z h a f t e ,  den Gau men ſo kitzelnde e c h t e  r e i n e  

H o p f e n b i t t e r e  hat. 
W e r  einen V e r g l e i c h  über die ſo p r ä g n a n t e  Bittere der m o d e r n e n  Biere zu 

der Bittere der Herbſtzeitloſe machen will, der kaue nur ein Blatt der Blüthe 
(in kleinem M a a ß ſ t a b e  iſt eine Vergiftung nicht zu befürchten) und er wird für 

alle Zeiten einen Probirſtein auf der Z u n g e  behalten. 
In wie ferne ein ſolches Colchicii-Bier auf den menſchlichen O r g a n i s m u s  

nachtheilig wirken kann, wenn es fortgeſetzt täglich genoſſen wird, m ö g e n  die 
Herren Aerzte beſtimmen. —  Früher brauchten die Erlanger und W i n d s h e i m e r  
die Herbſtzeitloſe, dem Biere Haltbarkeit zu geben, jetzt geſchiehts aber in grö—
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ßerem M a a ß ſ t a b e ,  um H o p f e n  zu erſparen. Auch Tollkirſche und Einbeer w u r d e n  
ſchon früher hie und da gebraucht, jedenfalls auch nicht mit Nutzen für den 
menſchlichen O r g a n i s m u s .  

M e i n e  Abſicht war nur, auf den U n f u g  a u f m e r k ſ a m  zu machen. 
Diejenigen aber, die berufen ſind, das menſchliche W o h l  zu beaufſichtigen, 

m ö g e n  dieſen meinen Wink, der auf G r u n d  eigener E r f a h r u n g  baſirt iſt, nicht 
unbeachtet laſſen. 

ö S u u m  cuique. 

Einer von denen, der der abſoluten M e i n —  
ung iſt, daß ſich nur aus H o p f e n  und 
M a l z  allein —  ein reines, geſundes Bier 

brauen läßt. 

Ich möchte einigen Herren einer Obſcuranten-Geſellſchaft den guten Rath 
ertheilen, A b e n d s  w e n n  ſie in ſpäter S t u n d e  von der Kneipe nach Hauſe gehen, 
nicht mehr ſo lärmend durch die S t r a ß e  zu wandeln, und ſo die Leute im Schlafe 
zu ſtören. Sie ſcheinen aber dies jetzt auch A n d e r e n  nachthun zu wollen. 

Ein ruheliebender Bürger. 

  

Klage über die enge Paſſage am Ecke der Stifthauger Pfaffengaſſe, beſon— 
ders bei dem Bau, m a n  fürchtet überfahren zu werden. 

—  — — —  —  

Amtliche Berichtigung von Seite des Armenpflegſchaftsrathes der Stadt 
Würzburg. 

Denn Artikel der „ W ü r z b u r g e r  Stechäpfel“ v o m  9. Juni l. J. Seite 184 
„ E i g e n t h ü m l i c h e  und billige Wohlthätigkeit“ betr. v o m  A n f a n g e  bis zu den 
W o r t e n  „zu Theil.“ 

A n n a  G e i m a n n ,  39 Jahre alt, ledige Näherin von hier, iſt M u t t e r  zweier 
außerehelichen Kindern, und erhält für ſolche aus der A r m e n p f l e g e  eine wöchent— 
liche Unterſtützung von 30 kr. und 1 Laib Brod. D e r e n  Eltern, und reſp. nach— 
dem ihr Vater ſeit K u r z e m  als P f r ü n d n e r  im E h e h a l t e n h a u ſ e  untergebracht iſt, 
ihre M u t t e r  iſt mit 36 kr. und 1 Laib B r o d  wöchentlich gleichfalls conſcribirt. 

Auf ein unterm 14. April J. J. übergebenes ärztliches Z e u g n i ß  erhielt A n n a



G a i m a n n  eine m o m e n t a n e  Unterſtützung von 1fl., auf ein weiteres v o m  2. M a i  
2 fl. und auf einen P r o t o r o l l a r a n t r a g  v o m  23. d. M t s .  weitere 2 fl. aus der 

A r m e n p f l e g e .  

W ü r z b u r g ,  a m  22. I n n i  18 

D e r  A r m e n p f l e g ſ h a f t s r a t h  
I I .  V o r ſ t a n d .  

G ö b e l  

Hell, Sekret. 

M a n  ſollte die im M a r o d e ſ t a l l  krepirten P f e r d e  nicht a m  hellen M i t t a g ,  

w ä h r e n d  H o t e l w a g e n  und V a ſ ſ a g i e r e  d u r c h s  T h o r  geh'n, z u m  A b d e c k e r  fahren. 

A u f  die A u f f o r d e r u n g  in Nr. 2 4  d. B., die W a h r d e i t  der E i n ſ e n d u n g ' i n  Nr. 

23 zu beweiſen, erwidere ich, daß von L ü g e n  u n d  V e r l ä u m d e n  keine R e d e  ſein 

kann, indem ich die Sache ſo mittheilte, wie die Frau es einer andern erzählte. 
Dieſe Z e u g i n  und noch m e h r  die B i l d e r  und d a s  C o u v e r t ,  welches ſie überlie— 

ferte und die in der Expedition liegen, beweiſen, daß ich nichts im blinden Ne— 
bel erzählte, und w e n n  der J u n g e  in F o l g e  eines F i r m u n g s - G e ſ c h e n k s  von 

P r ü g e l n  jetzt eingeſteht, G e l d  erhalten zu haben, ſo verdient er die P r ü g e l ;  

ich aber nicht ſolche P r ä d i k a t e ,  die der E i n ſ e n d e r  mir geben will. N. 
A. d. R. U n s  ſcheint, die Frau hat den Einſender falſch berichtet, weil auch die 

A n g a b e  w e g e n  der U n t e r ſ t ü t z u n g  von S e i t e  der A r m e n p f l e g e  entſtellt iſt. U e b r i g e n s  iſt es m ö g —  

lich, daß ſie auch a n d e r w ä r t s  t e r m i n i r t e ,  u n d  ſie v o n  einer a n d e r n  S e i t e  nichts erhielt. 

  

Rangſtreitigkeiten. 

V o n  der letzten F r o h n l e i c h n a m s p r o z e ſ ſ i o n  ſollen G e m e i n d e b e v o l l m ä c h t i g t e  
ſich z u r ü c k g e z o g e n  haben, weil die H e r r e n  P o l i z e i k o m m i ſ ſ ä r e  und S t a a t s a n w ä l t e  

den Vortritt vor ihnen nahmen. Dieſe Herren ſcheinen der Deviſe: „ D a t  Jus— 
tinianus h o n o r e s “  m e h r  zu huldigen, als ſich mit den F o r d e r u n g e n  der N e n z e i t  

verträgt. G e w ä h l t  zu R e p r ä ſ e n t a n t e n  der S t a d t  und in Betracht, daß m a n  

ia ſelbſt z u m  2. B ü r g e r m e i ſ t e r  J e m a n d  w ä h l e n  darf, der kein Recht ſtudirt hat, 

ſind die bürgerlichen M a g i ſ t r a t s r ä t h e  und G e m e i n d e b e v o l l m ä c h t i g t e n  wohl den 
Herren Rechtskundigen ebenbürtig und es ſieht nicht gut aus, wenn alte, im 
Dienſte der Stadt ergraute M a g i ſ t r a t s r ä t h e  oder Bevollmächtigte hinter ganz 
jungen, eben erſt angeſtellten M a g i ſ t r a t s b e a m t e n  gehen müſſen. B e g r a b e  m a n  
nächſtens ſolche lächerliche Rangſtreitigkeiten, gehe nächſtens ein alter bürgerlicher 
Rath neben dem Herrn Bürgermeiſter und irgend ein rechtskundiger Rath in z w e i —  
ter Reihe. Mögen die Väter der S t a d t  ein Vorbild gegenſeitiger Achtung, ſeien! 

  

V e r a n t w o r t l i c h e r  R e d a k t e u r  und V e r l e g e r :  S t e p h a n  G ä t ſ c h e n b e r g e t .  

D r u c k  der: Becier ſchen B u c h d r u c k e r e i  in W ü r z b u r g .



W ü r z b u r g e r  

  

  

Ein humoriſtiſch-ſatyriſches Originalblatt. 
  

G a n z j ä h r i g  fl. 1. 36 kr., halbjährig 48 kr., einzelne N u m m e r n  3 kr. 

Alle P o ſ t ä m t e r  n e h m e n  Beſtellungen an. Die Stechäpfel erſcheinen jeden Freitag. 

T r ä g e r l o h n  1 kr. das M o n a t .  Paſſende E i n ſ e n d u n g e n  w e r d e n  erbeten und auf V e r l a n g e n  honorirt. 

( S i e b e n t e r  J a h r g a n g . )  
  * — — r — —  

Freitag N V r .  2 6 .  30. Juni 1865. 

Politiſches Allerlei. 

  

  

D e m  Herzog von A u g u ſ t e n b u r g  haben unlängſt die S o n d e r b u r g e r  die Pferde 
v o m  W a g e n  geſpannt und ihn ſelbſt gezogen. D e n  P r e u ß e n  wäre es lieber ge— 
weſen, w e n n  er ſich ſelbſt gezogen hätte. 

Die Pariſer Kutſcher glaubten, beſſer dabei zu fahren, w e n n  ſie feierten. 
D a s  P u b l i k u m  aber wird feiern, w e n n  ſie nicht beſſer fahren. 

  

D e r  König von P r e u ß e n  will keine Kreisrichter ſehen. Dieſen G e ſ c h m a c k  
theilt er mit mir. 

Einer, der mit der Juſtiz auf g e ſ p a n n t e m  
F u ß e  lebt.
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D a ß  die Krebſe am beſten ſind in den N a m e n  ohne R hat ſich ſeit dem 
Erſcheinen d e s  Julius C ä ſ a r  von N a p o l e o n  uicht bewährt. 

Briefkaſten. 

D i e  Logisvermiether w ü r d e n  beſſer thun, wenn ſie gleich die Nro. ihres 
Hauſes beiſetzten, wenn ſie etwas einrücken laſſen. 

. .  .  —  2  5  
* 4* c .  7 .  

. — 9  
— . —  2 2 — .  — —  

Karlſtadter Scheibenſchießen. 

Die B . h ä u ſ e r  S c h u u d  
Schießt wirklich nit gut. 
Wer's hätt' woll'n ſehn, 
Hätt' nach Carlſtadt ſoll'ngeh'n, 

I ſ t  heimgefahren ſtatt geloffen, 
W a r  wieder —  

Ener der dort war. 

Da es doch geſetzlich verboten iſt, daß Anwalte 2 Parteien vertreten, ſo 
iſt es in L —  bei J. doch v o r g e k o m m e n ,  daß Dieſer nicht nur zwei, ſondern 
mehrere Partheien zu gleicher Zeit vertrat. S c h ö n  iſt's gerade auch nicht, daß 
derſelbe im Rauſch einen Kutſcher v o m  Bock herunter ſchlug, daß er blutete und 
in der K r o n e  v e r b u n d e n  w e r d e n  mußte. 

  

Die proteſtantiſchen Kirchenſtühle ſiud freilich theuer, dafür haben auch 
manche P e r ſ o n e n  2 éund bezahlen n ü r  éinen, ſie ſind übrigens nicht zu beneiden.
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Es wäre ſehr w ü n ſ c h e n s w e r t h  und a n g e n e h m ,  w e n n  die ungepflaſterte 
Strecke im Z w i n g e r  hinter dem R e g i e r u n g s g a r t e n  gepflaſtert, oder bei nicht vor— 
h a n d e n e n  Mitteln wenigſtens mit e i n i g e n  F u h r e n  Kies und S a n d  überſchüttet 
würde, da bei ſchlechter W i t t e r u n g  vor S c h m u t z  und Näſſe nicht durchzukom⸗ 
men iſt. 

Bei der G u t t e n b e r g e r  Parthie am v e r g a n g e n e n  S o n n t a g e  zeichnete ſich un— 
ter anderen auch ein L e h r e r  (er w u r d e  wenigſtens von allen B e w o h n e r n  der 
U m g e g e n d  ſo angeredet, ſchien aber jedoch Schulgehülfe oder V e r w e ſ e r  zu ſein) 
der dortigen U m g e g e n d  ſehr vortheilhaft aus. 

N a c h d e m  er durch verſchiedene B e w e g u n g e n  und R e d e n s a r t e n  deutlich zeigte, 
daß er m e h r  als g e n u g  getrunken hatie, ſo ſetzte er ſeinem B e n e h m e n  dadurch 
die Krone auf, daß er einen Lateinſchüler der I. oder II. Klaſſe unter den Ar— 
men feſthielt, und denſelben wiederholt dreimal zwang, feſt zu trinken, und nach— 
dem er nicht mehr konnte, eine Art Fuchstaufe mit ſeinem M a a s k r u g e  mit dem 

Schüler abhielt, ſo daß er ganz überſchütter ward von Bier. 

U m  einen öffentlichen S c a n d a l  zu vermeiden, wollte ich nicht perſönlich ihn 
deshalb anreden, konnte aber nicht umhin, einem Theile ſeine U m g e b u n g  wenig— 
ſtens das U n g e z i e m e n d e  vorzuhalten, w a s  durch ſo ein Aergerniß gebendes Be— 
nehmen an den Tag gelegt wird. ö 

R S .  

—  — —  —  —  

Anfrage. 

W e n n  Richard W a g n e r  in A u g s b u r g  ſeinen Unwillen kund gab, da er nicht 
ſeine Reiſedecke und Polſter mit in's C o u p e  n e h m e n  ſollte, welchen A u s d r u c k  
gibt es d a n n  für den Poſt- u. B a h n b e d i e n ſ t e t e n ,  der das nach Kiſſingen reiſende Ge— 

ſ a m m t p u b l i k u m  ſo recht z u m  N a r r e n  hält, i n d e m  er keinen P o ſ t w a g e n  früh 2 ½  

Uhr von S c h w e i n f u r t  abfahren läßt, trotzdem der F a h r p l a n  der k. bayeriſchen 
S t a a t s e i ſ e n b a h n e n  v o m  1. J u n i  1 8 6 5  unter R u b r i k  „ P o ſ t a n ſ c h l ü ſ ſ e “ ,  einen ſol— 

chen A n ſ c h l u ß  a u s w e i ſ t ,  dieſer F a h r p l a n  bis zur S t u n d e  0 0  in den S t a t i o —  

nen M ü n c h e n ,  A u g s b u r g ,  N ü r n b e r g ,  B a m b e r g ,  S c h w e i n f u r t ,  W ü r z b u r g ,  Aſchaf— 
fenburg verkauft wird, hunderte von Reiſende ſich darnach richte n, da Henſchels 
Telegraph, —  Q u ä t i n s  Eiſenbahnführer, —  B e r l i n e r - E i ſ e n b a h n - C o u r i e r  ꝛc. ꝛc. 
und andere R e i ſ e h a n d b ü c h e r  dieſen beſagten F a h r p l a n  a u f g e n o m m e n  und der be— 
treffende Eiſenbahnbedienſtete in S c h w e i n f u r t  keine andere E n t ſ c h u l d i g u n g  d a f ü r
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weiß, als daß dieſe Reiſeroute von M ü n c h e n  aus nicht genehmigt w o r d e n  ſei!! 
Ein, dazu auch noch krankes, P u b l i k u m  zum Beſten zu haben, gehört zu den 
Vorzügen der k. b. Eiſenbahn⸗Einrichtungen. 

Einer, der von Nachts 1 Uhr bis 7 ½  Uhr früh 
in S c h w e i n f u r t  im B a h n h o f w a r t ſ a a l e  warten 

m u ß t e .  

—  —  —  —  

Anfrage. 

D a  bekanntlich „Trinkwaſſer“ ein für die M e n ſ c h e n  noͤthiges B e d ü r f n i ß  iſt, 
wie k o m m t  es, n a c h d e m  ſo viele Klagen bezüglich des Waſſers in der B a m b e r —  
ger B a h n - R e ſ t a u r a t i o n  ſchon laut geworden, da das Waſſer daſelbſt ganz ſum— 
pfig ſchmeckt und ungenießbar iſt, daß die dortige B a h n v e r w a l t u n g  nicht für beſ— 
ſeres Waſſer ſorgt? W ä r e  eine Ausgabe für genießbar eres Waſſer nicht eher am 
Platze, als  für ein G a r t e n h a u s ?  Gibt es denn für die kgl. bayer. Eiſenbahn— 
direktion keinen Abée 2 2 2  —  

—  —  —  —  

Anfrage. 

S o  bereitwillig ich mich raſiren ließ für E r w e i t e r u n g  des Schnellers, ſo 
unlieb vermißt bis zur S t u n d e  das P u b l i k u m  die E r w e i t e r u n g  dieſer Straße. 
W a r u m  hat m a n  mir nicht eine längere L e b e n s d a u e r  vergönnt, da, wie es 
ſcheint, mit dieſer S t r a ß e n e r w e i t e r u n g  es doch keine Eile hat!!! 

D a s  weiland Véſche Haus. 

  

W i e  weit die B e v o r m u n d u n g  der hieſigen G y m n a ſ i ſ ſ t e n  ſich erſtreckt, zeigen 

folgende Vorfälle: 

1) Die Schüler einer Gymnaſialklaſſe hatten G e l d ſ a m m l u n g e n  angeſtellt, 
um nach erhaltenen G y m n a ſ i a l a b ſ o l u t o r i u m  ein Abſchiedsfeſt zu feiern. Als dies 
zur K e n n t u i ß  des Rektors kam, w u r d e n  den Kaſſieren die Bankſcheine ab— 
verlangt, das G e l d  v o m  R e k t o r a t e  e r h o b e n  und durch den Pedell der jeden S c h ü —  

ler treffende Antheil demſelben ins H a u s  getragen, wobei dem Pedellen von je— 
dem Schüler 6 kr. für ſeine Mühe, die nicht einmal nöthig war, bezahlt wur⸗ 
den. D a  doch einmal auf dieſe Weiſe in die Privatverhältniſſe der S c h ü l e r
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eingegriffen war, ſo iſt es zu w u n d e r n ,  daß das Geld v o m  Rektorate nicht 

confiscirt wurde. 
2) Es w u r d e n  in den einzelnen Klaſſen Liſten aufgelegt, auf welchen die 

auf den s. v. Abtritt G e h e n d e n  nach Jahr, T a g  und S t u n d e  aufgezeichnet wer— 
den; es fehlt nur uoch, daß auch die Verrichtungen an dieſem Orte aufgezeich— 
net w e r d e n .  Eine w a h r h a f t  köſtliche P r o z e d u r ,  u m  den I n j u r i e n ,  die dort gegen 

Profeſſoren niedergeſchrieben werden, v o r z u b e u g e n !  

Anfrage. 

Herr Redakteur! W i r d  denn, wie hier, auch in andern S t ä d t e n  an S o n n —  
und Feiertagen (wie dies am S a m ſ t a g  geſchah) die S t r a ß e n b e ſ p r i t z u n g  früh von 
8 — 9  Uhr v o r g e n o m m e n ,  zu einer Zeit, wo m a n  gewöhnlich zur Kirche geht mit 
einem ſauberen K l e i d ? ? ?  

Eine für mehrere Frauen, welche nicht in der 
Lage ſind, für ſich und ihre Töchter in jeder 

S a i ſ o n  neue Kleider anzuſchaffen. 

Beabſichtigt Herr B. in H. einen zweiten H ö l l e n h u n d  heranzubilden? 

W a s  iſt ein gering datirter Seelſorger? 

Es w u r d e  ſeit einiger Zeit ein B a u m e i ſ t e r  vermißt. Endlich f a n d e m a n  ihn, 
n a c h d e m  er drei Tage lang mit ſeinen Schultern ein G e w ö l b e  gehalten hatte. 

In kurzer Zeit erſcheint das neue A d r e ß b u c h  des Hrn. Magiſtratsſekretärs 
Schneider. Es iſt dies eine ſehr beſchwerliche, wenig b e n e i d e n s w e r t h e  Arbeit 
und es k o m m t  dabei ſehr wenig G e w i n n  heraus für die große M ü h e .  In M ü n —  
chen gibt die Polizeidirektion in ihrem Verlage ein A d r e ß b u c h  heraus und deckt 
die Koſten, in andern bayeriſchen S t ä d t e n  ( N ü r n b e r g  und A u g s b u r g  a u s g e n o m —  
men) gelang es trotz aller M u h e  nicht, A d r e ß b ü c h e r  zu ſchaffen, was ein B e —
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weis von dem Geſagten iſt. M ö g e  deßhalb recht zahlreicher Verkauf den Ver— 
leger entſchadigen! 

  

Unlängſt ſtanden 2 Weiber, die ſich nicht in einen Mann theilen wollten, 
vor Gericht. Die eine erlaubte ſich gegen die berechtigte Frau S c h i m p f w o r t e .  
„ H a b e n  Sie es gehört, Herr Richter?“ fragte die Frau. „Nein“ war die Ant— 
wort. „ D a n n  h a b e n  Sie auch nichts g e ſ e h e n “  und ſie gab der N e b e n b u h l e r i n  eine 

klatſchende Ohrfeige und entfernte ſich. 

* 

Gibt es auch für öͤffentliche K e g e l b a h n e n  geſchloſfene Geſellſchaften und ſind 
S p i e l e r  berechtigt, A n d e r e  z u r ü c k z u w e i ſ e n ,  die mitkegeln wollen, wie das kürzlich 

—  

in der Leimſud und bei Herrn S. geſchah? 

  

Unlängſt verlangte ein A m e r i k a n e r  v o m  S t a m m e  Levy in einer der beſuch 
teſten Gartenwirthſchaft für ſich nebſt G e m a h l i n  zum Abendeſſen je ein Ei, 
Eſſig und Oel in einer Schale, Pfeffer, Salz und Senf?*). Als er für das lu— 
culliſche M a l  die R e c h n u n g  von 4 kr. zahlte und ihm für Senf auch noch ein 
Kreuzer abverlangt wurde, begann unſer A m e r i k a n e r  einen Heidenſcandal, ſagte, 
das ſei zeitungsmäßig, daß m a n  für S e n f  auch etwas zahlen müſſe und als ihm 
dieſe R e m o n ſ t r a t i o n e n  nichts halfen, zog er Papier aus der Taſche und leerte 
den Inhalt der Senfbüchſe hinein und n a h m  ihn mit. W e n n  er ſo fortfährt, 
kann dieſer A m e r i k a n e r  auch bei uns reich werden, ohne nach den S ü d ſ t a a t e n  
zurückkehren zu müſſen. 

Es iſt überhaupt ſonderbar, w e n n  ü b e r m ü t h i g  geputzte Familien 9 Eier 
durchaus für 12 kr. wollen und ſich darauf berufen, daß ſie anf dem M a r k t e  
auch nicht mehr koſten, als w e n n  ein G a r t e n w i r t h  nicht ſo viele A u s l a g e n  hätte, 
die ihm ſolche Gäſte gewiß nicht erſetzen!! 

Ein Zufchauer. 

  

*) W a r u m  nicht auch die Z e i t u n g  und einen gewiſſen Schlüſſel? 
A. d. Setzers. 
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Wie leicht es iſt, der Juſtiz aus dem W e g e  zu gehen, beweiſt folgende 
Thatſache: Ein gewiſſer Aſſocie, der mit einer dem N o r d p o l  nahen Ausländerin, 
einer ſehr reiſeluſtigen D a m e ,  allhier „aſſocirt“ iſt, hat im vorigen Jahre ſich ein 
H a u s  gekauft nud in demſelben mit dieſer D a m e  und ihren Kindern unter den 
A u g e n  der Polizei ſeinen häuslichen Heerd aufgeſchlagen. D a  nun dieſer Aſſo— 

cie kein V e r m ö g e n  beſitzt, um den Kaufſchilling dieſes H a u ſ e s  nur einigermaſſen 
decken zu können, ſo war eine S u b h a ſ t a t i o n  in nahe Ausſicht geſtellt. Dieſe 

Ausſicht hat ſich dann auch in allerneuſter Zeit verwirklicht; der gerichtliche 
Verkauf ward angeordnet und das D r a m a  ſollte in voriger W o c h e  aufgeführt 
werden. Allein was geſchah! —  D e r  Hr. Aſſocie, der außer dem überſchuldeten 
Hauſe nichts beſitzt, hat ſich urplötzlich in C o n c u r s  begeben. D e m z u f o l g e  w u r d e  
die S u b h a ſ t a t i o n  eingeſtellt und das neue V e r f a h r e n  den G l ä u b i g e r n  durch ein 
Circular eröffnet, was natürlicher Weiſe dem letzren derſelben nicht gleichgültig 
ſein kann, indem nur ihm die Ausſicht geöffnet iſt, für die vergrößerten Gerichts— 
koſten zu haften. Dieſer „aſſocirten“ D a m e ,  welche auch als H y p o t h e k e n g l ä u —  
bigerin erſcheint, konnte jedoch dieſes Eröffnungscircular nicht inſinuirt werden, 
weil ſie nach Anzeige der Gerichtsboten nirgends zu finden ſei. Auf dieſe 
Weiſe wird aus obiger V e r z ö g e r u n g  eine zweite, zum S c h a d e u  der G l ä u b i g e r  
und zum H o h n e  der Juſtiz. Ein gewiß nicht unſchlau angelegter P l a n !  —  

D o c h  wäre die D a m e ,  w e n n  nicht im Hauſe des Hrn. Aſſocie, doch all— 
täglich A b e n d s  bei den Garten- und Kellermuſiken gar leicht zu finden. 

D a s  allerdings in etwas aufgeregtem Z u ſ t a n d e  vorgefallene Kneipgeſpräch 
iſt entſtellt und namentlich der Ausdruck „ G e w e r b s k n o t e n “  gar nicht gebraucht 
worden. Es fällt mir gar nicht ein, mich über meinen S t a n d  und meine Mit⸗ 

b ü r g e r  zu überheben. D a s  habe ich ſtets bewieſen und kann ich in der Ein— 
ſendung nur die Abſicht v e r m u t h e n ,  mir in m e i n e m  Geſchäfte ſchaden zu wollen. 

J. 

  

In neuerer Zeit k o m m e n  uns wieder viele Klagen zu über U n o r d n u n g  oder 

mangelhafte Pflege im Juliusſpitale. Leute, denen Bäder vexordnet worden ſeien, 

w ü r d e n  angeblich wegen W a ſ ſ e r m a n g e l  weggeſchickt, von M o r g e n  auf Abend, von 

A b e n d  auf M o r g e n  vertröſtet. P a t i e n t e n  w ü r d e n  noch u n g e h e i l t  e n t l a ſ ſ e n  u n d  

zögen dann bettelnd herum, den R u h m  des Spitals nicht beſonders ausbreitend,
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auch m a n c h m a l  zeige ſich ein D o c t o r  erſt nach 24 S t u n d e n ,  die Leichen blieben 
oft die ganze Nacht im K r a n k e n z i m m e r ,  die W ä r t e r i n n e n  zeigten ſich oft unwil— 
lig, um Waſſer den Durſtigen zu holen, auch die Koſt lobt m a n  nicht ſehr u. ſ. w. 
W i r  hoffen, daß es nur dieſer E r w ä h n u n g  bedarf, gerechte Klagen zu beſeitigen. 

M a n  bittet, das Orcheſter im Platz'ſchen Garten für nächſten S o n n t a g  um 
W i e d e r h o l u n g  des Potpourri Péèle-méle von Conradi, das ſehr gut gefallen hat. 

An einem der nächſten Tage gelangt am Stadtheater von Heidingsfeld zur 
A u f f ü h r u n g :  „ C h r i ſ t i a n  und Ichſollte“ für ſtarke und ſ c h w a c h e  N e r v e n .  

Es wird wohl den B e h ö r d e n  nicht bekannt ſein, daß Handel mit verliehenen 
Droſchkenlicenzen getrieben wird. Seit kurzer Zeit w u r d e n  drei Droſchken— 
n u m m e r n  verkauft. 

Einer, der eine Licenz für ſich ſelbſt ſuchte. 

Die Einſendung, daß ein in dieſen Blättern ſchon viel genannter Pfarrer 
erſt A b e n d s  halb n e u n  eine T a u f e  v o r g e n o m m e n ,  weil ihm eine E x c u r ſ i o n  vor— 

gegangen, wollen wir nicht aufnehmen, denn ſonſt läßt er ſich wieder von ſeiner 
G e m e i n d e v e r w a l t u n g  beſcheinigen, daß dem nicht ſo iſt. 

  

W e n n  eine H a n d w e r k e r r e c h n u n g  zur Hälfte überſetzt, aber trotzdem doch 
bezahlt wird —  wozu dann die Frage, ob er nun zufrieden ſei. Wahrſcheinlich 
glaubt er, der H. könnte noch eine beſondere B e l o h n u n g  für ſ e i n e  G e ſ c h i c k ⸗  

lichkeit'zim R e c h n u n g e n m a c h e n  anſprechen. 

  

V e r a n t w o r t l i c h e r  R e d a k t e u r  und Verleger: S t e p h a n  Gätſchenberger. 

D i r u c k  der Becker'ſchen Buchdruckerei in W ü r z b u r g .
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Ein humoriſtiſch-ſatyriſches Briginalblatt. 

    
  

  

G a n z j ä h r i g  fl. 1. 36 kr., halbjährig 48 kr., einzelne N u m m e r n  3 kr. 

Alle P o ſ t ä m t e r  n e h m e n  Beſtellungen an. Die Stechäpfel erſcheinen jeden Freitag. 

T r ä g e r l o h n  1 kr. das M o n a t .  Paſſende E i n ſ e n d u n g e n  w e r d e n  erbeten und auf V e r l a n g e n  honorirt. 

( S i e b e n t e r  J a h r g a n g . )  

  E I —  — — —  — —  

Freitag N I .  2 7 .  7. Juli 1865. 

Politiſches Allerlei. 

  

Die Arbeitseinſtellungen 

greifen epidemiſch um ſich. D e m  Beiſpiele unſerer S c h n e i d e r g e h ü l f e n  ſind die 
Pariſer Droſchkenkutſcher gefolgt und für nächſte W o c h e  ſind folgende Strikes 
in Ausſicht geſtellt: 

1) Alle jüngeren Jüdiſchen Literaten wollen feiern, wir werden d e m n a c h  
keine p r e u ß i ſ c h e n  Z e i t u n g e n  m e h r  erhalten.  ͤ

2) Die Junker in M e c k l e n b u r g  wollen die Arbeit einſtellen. Die B a u e r n  
müſſen ſich dann ſelbſt prügeln. 

3) Die rothe A d l e r o r d e n s - V e r l e i h u n g s m a ſ c h i n e  beabſichtigt einen Stillſtand. 
W a s  d a n n  aus den K n o p f l ö c h e r n  w e r d e n  ſoll, iſt gar nicht zu ſagen. 

4) S ä m m t l i c h e  W i e n e r  K a m m e r h e r r e n  werden die Arbeit einſtellen. W e r  
wird dann die Schlüſſel hinten tragen? 

5) Die W ü r z b u r g e r  Fflaſtertreter und ſonſtigen nobeln B u m m l e r  wollen die 
Arbeit ſiſtiren. W a s  ſoll aus dem Pflaſter der Semmelsſtraße werder, das auf 
dieſe die größten H o f f n u n g e n  ſetzte? 

6) Die größte S e n ſ a t i o n  wird aber die Arbeitseinſtellung ſämmtlicher Ren— 
tiers machen. Dieſe werden ſich gegenſeitig verpflichten, nicht eher wieder einen
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C o u p o n  abzuſchneiden, bis die arbeitende Claſſe ihre unbeſcheidenen F o r d e r u n g e n  
um 50 ſ/ ermäßigt. 

Bauernklage. 

Lehrer: G r ü ß  Gott Michel: wie geht's? wie ſtehen die Felder? 
Michel: O  ſchlacht Harr Lehrer! wenn's noͤ t bald ragnet it Alles hie! 

8 T a g e  d a r a u f :  

Lehrer: N u n  Nachbar! jetzt iſt euer W u n ſ c h  erfüllt, es hat geregnet, wie 
ſteht's jetzt? 

B a u e r :  Ja geragnet hat's wohl, aber zu weng, viel zu w e n g !  
3 T a g e  ſ p ä t e r :  

Lehrer: Aber Michel! dieſes herrliche Wetter! 2 T a g e  regnet es ſchon un— 
unterbrochen, das m u ß  durchdringen. 

B a u e r :  D ö s  it grod g'fahlt, jetzt, vor die Arnd' wie leicht könnt da Al— 
les verfaul. ö 

Nach der E r n t d : —  
Lehrer: N u n  N a c h b a r !  Gott hat's doch gut g e m e i n t ;  welch' reicher S e g e n !  
Bauer: No 's geht an, aber noch it nit Alles derhem, und wer waß, 

wies nächſte Jahr ausfällt! mer m u ß  zurückhalt, mit dem Verkauf. 

Lehrer: A n  E u c h  iſt H o p f e n  und M a l z  verloren! S c h a d e ,  daß G o t t  es 

ſo gut mit Euch meint! 

Briefkaſten. 
— . —  —  —  —  —  

Teufelsthorſtraße oder Eiſenbahnſtraße. 

N a c h d e m  jetzt die baldige Eröffnung des allgemeinen Verkehrs zum neuen 
B a h n h o f e  durch die alte Teufelsthorſtraße in Ausſicht ſteht, ſo wäre es wohl 
ſehr erwünſcht, dieſe veraltete, häßliche B e n e n n u n g  einer größtentheils aus ſchö— 
nen H ä u ſ e r n  beſtehenden, mit mehreren öffentlichen G e b ä u d e n  gezierten S t r a ß e  
verſchwinden zu ſehen, und ſie in Zukunft „ E i ſ e n b a h n ſ t r a ß e “  genannt zu wiſſen; 
es werden ſogar diejenigen, welche die E i ſ e n b a h n e n  als W e r k e  des Teufels ver⸗
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wünſchen, auch hier zugeben müſſen, daß das alte Teufelsthor doch noch einigen 
Segen für die Stadt gebracht hat! —  

  

Bezüglich der Straſſen- und Hundepolizeiſtrafen, wird den Betreffenden 3, 
4 und 5 W o c h e n  nach geſchehener Anzeige ganz einfach der Poliziſt in's H a u s  
geſchickt, um die Strafe und Taxe zu erheben, w ä h r e n d  es jedenfalls gerecht wäre, 
dem Angezeigten ſofort M i t t h e i l u n g  zu machen, um ſich nöthigenfalls verantwor— 
ten zu können. Nach 4 W o c h e n  wird m a n  ganz überraſcht und kann ſich auf 
den Thatbeſtand kaum erinnern. 

Eine Gaſtwirthsfrau, in Dettelbach geboren, hat daſelbſt ausgeſagt, daß ein 
in Unterpleichfeld anſäßiger E h e m a n n  ſchon g e r a u m e  Zeit nicht mehr bei ſeiner 
Frau wäre, w ä h r e n d  doch beide Eheleute im ungetrübteſten Verhältniſſe leben. 
O b e n d r e i n  ließ ſie ſich aus über die Ungeſchicklichkeit derſelben Frau, wrihrend 
m a n  von ihrer eigenen Geſchicklichkeit noch keine P r o b e n  hat, ſonſt w ü r d e  m a n  
bei ihr in die Lehre gehn. 

Eiſenbahn⸗Portiers. 

Jetzt wo oft binnen ½2 Stunde, wie z. B. N a c h m i t t a g s  zwiſchen 2 ¾  und 
3 ½  Uhr, 3 Z ü g e  nach verſchiedenen R i c h t u n g e n  abgehen und eine große M e n g e  
Paſſagiere und deren Begleiter oder ſonſtige Neugierige in den W a r t ſ ä ä l e n  oder 

Vorhallen ſich bewegen, iſt es dringend nöthig, daß die Portiers die a b g e h e n d e n  
Z ü g e  mit lauter, durchdringender S t i m m e  nicht nur in den Wartſäälen, ſondern 
auch in der Gallerie außerhalb derſelben, ausrufen, damit keine I r r u n g e n  mehr 
entſtehen, wie ſie leider ſo häufig v o r k o m m e n ;  namentlich bei den 2 Z ü g e n  nach 
N ü r n b e r g ,  Schnellzug und Güterzug, welche nur ½  S t u n d e  von einander ge— 
trennt ſind. —  Es erſcheint ü b e r h a u p t  nöthig j e d e m  Z u g e  eine Tafel, auf wel— 

cher deſſen Ziel deutlich mit hervorſtehender Schriſt zu leſen iſt, anzuhängen, wie 
dieß bei allen größern B a h n h ö f e n ,  wo mehrere Z ü g e  zugleich expedirt werden, 
geſchieht; w e ß h a l b  dieſe bereits hier beſtandene Einrichtung neuerdings wieder 
beſeitigt wurde, iſt unbegreiflich! —  

Vor Allem aber ſollen die Herrn Portiers ſich ihre älteren Collegen in B a m b e r g  
und A u g s b u r g  zum M u ſ t e r  dienen laſſen, welche im A u s r u f e n  der a b g e h e n d e n  
Z ü g e ,  n a m e n t l i c h  der n u n  leider verſtorbene Rieſe in B a m b e r g ,  V o r z ü g l i c h e s  lei— 

ſteten! —  Selbſt der ärgſte S c h n a r c h e r  mußte bei den T r o m p e t e n t ö n e n  dieſer 
B a m b e r g e r  B e r ü h m t h e i t  erwachen. 
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S e h r  haͤufig tauchen Klagen auf, daß hier Aufenthalt n e h m e n d e  Fremde, 
welche hierher k o m m e n ,  um ſich die Zeit zu vertreiben, alſo jedenfalls ziemlich 
Geld hier ſitzen laſſen, auf den betreffenden B u r e a u x  von Einzelnen mit einer 
Schroffheit behandelt werden, die m a n  jetzt in der neuen Aera für unmöglich 
hielte, wenn es nicht von verſchiedenen Seiten beſtätigt würde. Nicht jeder 
F r e m d e ,  n a m e n t l i c h  A m e r i k a n e r ,  kennt dieſe ſervile Art und Weiſe, wie m a n c h e r  

deutſche Bureauherrſcher v o m  P u b l i k u m  behandelt ſein will, z. B. iſt es ein 
C a p i t a l v e r b r e c h e n ,  in ein Z i m m e r  zu treten, ohne zuvor w e n i g ſ t e n s  3 m a l  ver— 

geblich geklopft zu haben u. dgl. m. 
M a n  moͤge die Leute, welche hier ihr Geld verzehren, nicht anfahren: „ W a s  

wollen S i e !  w o v o n  leben S i e ? ! “  —  Es gibt auch einige ſehr artige Leute in 

beſagten Bureaux, deren B e n e h m e n  um ſo a n g e n e h m e r  contraſtirt, aber nicht im— 
m e r  k ö n n e n  ſie den V e r m i t t l e r  m a c h e n ,  wie es vor einiger Zeit bei einem A m e —  

rikaner der Fall war. 

Es wäre alſo dringend nöthig, auch in den B u r e a u x  der M a g i ſ t r a t u r  der 
N e u z e i t  R e c h n u n g  zu tragen, ſoll die S t a d t  nicht beim F r e m d e n p u b l i k u m  in 

Mißkredit k o m m e n !  —  

Eines der ſchönſten B a u w e r k e  der Neuzeit in nächſter U m g e b u n g  der S t a d t  
erregt die B e w u n d e r u n g  jedes V o r ü b e r g e h e n d e n ;  m a n  weiß nicht, wollte der Bau— 
meiſter, indem er das alte D a c h  in ſeiner altfränkiſchen Facon wieder aufſetzte, 
ſeine T a u b e n  nicht verſcheuchen, oder ſoll es eine Art B e l v e d e r e  werden, um 
die G e g e n d  zu beſchauen, oder, dieß iſt das Wahrſcheinlichſte, er iſt ſelbſt mit 
ſich im Unklaren, was es eigentlich ſein ſoll! —  Intereſſant iſt es übrigens 
noch zu erfahren, daß auch die barokeſten B a u t e n  genehmigt werden, wenn ſie 
nur dem S i n n  für Schönheit und Regelmäßigkeit entſprechen!? 

  

Es ſcheint, daß der N e u b a u  am M a r k t e  bis gegen W e i h n a c h t e n  hin doch 
noch unter D a c h  k o m m e n  ſoll, denn es herrſcht dort eine Rührigkeit, wie 
m a n  ſie ſelten trifft; ſeit April iſt das G e b ä u d e  ſchon beinahe zum erſten Fen— 
ſterſtock e m p o r g e w a c h ſ e n !  W i e  baut m a n  in Frankfurt, M ü n c h e n ,  N ü r n b e r g  ſo 
langſam gegen uns! 

S e m m e l s g a ſ ſ e  und Schneller werden in dieſem Jahre beide auch noch fer— 
tig, nur G e d u l d  und „keene Ueberſtürzung niche!“ 

—  —  — —  —  —



— 2 1 3  — 

W e n n  ich wirklich „der Baurath“ geſagt haͤ tte, ſtatt H e r r  Baurath (was 
ich indeſſen nicht zugebe), ſo iſt ein ſolcher Verſtoß gegen die Etiquette einem 
ſchlichten M a n n e ,  wie ich, der nur 2 Schulen, die W e r k t a g s -  und S o n n t a g s -  
ſchule beſucht hatte, verzeihlich. W e n n  aber Herr Rechtsrath Sch. mich deß— 
halb vor A n d e r n  rügt, der ſowohl als durchaus ſtudirter M a n n ,  als auch als 
k. B e a m t e r  wiſſen ſollte, daß auch e i n e m  k. A d v o k a t e n  das P r ä d i k a t  H e r r  ge— 

bührt, — und dennoch ſolches Herrn A d v o k a t e n  K —  (unſerm Vertreter) ver— 
weigerte, ſo iſt das noch mehr zu rügen. Eben ſo unſchicklich finde ich es, daß 
er uns wegen der vielbeſprochenen Pflaſterung der S e m m e l s g a ſ ſ e  citirten neun 
Häuſerbeſitzern den C i g a r r e n d a m p f  in's Geſicht blies. M a g  er in ſeinem 
B u r e a u  rauchen, ſo viel er will, aber nicht bei uns ſo wichtigen V e r h a n d l u n g e n ,  
die E i g e n t h u m s - B e ſ c h r ä n k u n g  und Verluſt für uns zur Folge haben können. 

K — .  

Beſcheidene Anfrage. 

W a r u m  bringt der Stadt- und Landbote, der doch ſonſt jeden S c h u n d  und 
Q u a r k  als intereſſante, w i l l k o m m e n e  N e u i g k e i t  ſeinen Leſern oft mit der g r ö ß t e n  

Uebertreibung verkaut, wie z. B. die letzte ſchanerliche haarſträubende Geſchichte 
( M o r i t a t )  mit der geborſtenen Gondel, welche aber noch ganz unverletzt, wie ſich 
Jeder überzeugen kann, an der unteren M a i n l ä n d e  ſteht, nichts über die letzte 
großartige Liedertafel-Keilerei im G u t t e n b e r g e r  W a l d e ?  

Einer, der ſich auf eine nähere B e l e u c h t u n g  
dieſer Begebeuheit von ſolch competenter 
unparteiiſcher Seite innig gefreut hätte. 

— . . — . —  —  —  

Es ſcheint es iſt auf der unteren S p i t a l p r o m e n a d e ,  gegenüber dem ehem. 
A r b e i t s h a u s ,  ein förmlicher Z i m m e r p l a t z  etablirt. E i n ſ e n d e r  weiß nicht, w e m  das 

H o l z  gehört oder v i e l m e h r  für w e n  es verarbeitet w i r d ;  vielleicht für das Ar— 

beitshaus, w a r u m  geſchieht es denn nicht im Hofe desſelben? N u r  das weiß er, 
daß das B a u h o l z  mitten auf der P r o m e n a d e  liegt, und daß er darüberſtolpernd 
ſich den Kopf an einen Balken anſtieß und einen Z a h n  verlor. Allerdings be— 
findet ſich in einer E n t f e r n u n g  von 100 Schritten eine Gaslaterne, deren Licht 
reicht aber nicht bis z u m  p r o v i ſ o r i ſ c h e n  Z i m m e r p l a t z ,  der im tiefſten D u n k e l  liegt. 

Ich genire mich nicht, mein Pech öffentlich mitzutheilen im Intereſſe vou An— 
deren, vielleicht b e w a h r t  mein Artikel W ü r z b u r g e r  vor A r m  und Beinbruch, denn 
ehe nicht ein Unglück paſſirt iſt, k o m m t  doch nie die Polizei. W e n n  ein Dienſt— 

X
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maͤdchen beim S t r a ß e n k e h r e n  am S a m ſ t a g  einen S t r o h h a l m  liegen läßt, ſo iſt 
die Polizei bei der H a n d  und ſtraft gleich mit Geld. D a  fällt mir gerade der 
alte S p r u c h  ein: 

Sie ſehen die Splitter ꝛc. aber die B a l k e n  nicht. 
W e n n  der proviſoriſche Z i m m e r p l a t z  nicht entfernt werden kann, ſo könnte 

er doch wenigſtens eingeplankt werden. 

I n d e m  ich einem von der Polizei (gleich wer 2) eine ähnliche Nachtpartie, 
wie die meinige anrathe, (wünſche), damit die Polizei aus E r f a h r u n g  weiß, was 
es heißt, einen Z a h n  einrennen und die Stirne an einer Balkenkante aufſchlagen, 
ſchließe ich. 

J. F. T. 

Es iſt ſchon längere Zeit auf dem neuen B a h n h o f e  eingeführt, daß die dor— 
tigen W i r t h e  den A r b e i t e r n  nicht m e h r  Blechzeichen, ſ o n d e r n  S i l b e r v o r ſ c h u ß  ge— 

ben. Hiefür zahlt der Arbeiter einen Groſchen Zins von einem Gulden. D e r  
Vorſchuß m u ß  alle vierzehn Tage entrichtet werden und ſo hat der Wirth nicht 
einfachen, ſondern doppelten Nutzen, jedoch wird m a n  dieſen W u c h e r  den Wir— 
then nicht ſo verargen, wie einem Aufſeher, der Gleiches treibt. 

Ein Adeliger von E i n e m  A h n e n  ſchickte unlängſt einen Brief auf die Poſt, 
und ließ ſich einen Schein darüber ausſtellen. Der unglückliche Poſtbeamte, 
(noch ein A n f ä n g e r )  vergaß den B a r o n  vor dem N a m e n ,  was den Beſitzer dieſes 
Titels veranlaßte, den Schein zurückzuſchicken und „ſich ein für alle M a l  der— 
gleichen zu verbitten.“ D e r  P o ſ t b e a m t e  entſchuldigte ſich: „Ja wenn ich das 
gewußt hätte“ (wie theuer er I h n e n  kommt, hätte er hiuzufügen können) und 
corrigirte den B a r o n  mit großen Frakturbuchſtaben hinein. Hoffentlich wird er 

jetzt nicht in das Burgverließ geworfen werden. 

  

Eiuige der M i t g l i e d e r  der 55er haben M i t t w o c h s  mit zwei ganz netten Luſt⸗ 
ſpielchen das S o m m e r t h e a t e r  wieder einmal belebt. Herr Stein vor Allen war 
köſtlich in ſeiner Rolle, auch die D a m e n ,  beſonders Frl. Boſſin führten ihre 

Partien recht gut durch. 

D e r  jüngſten E i n ſ e n d u n g  über G y m n a ſ i a ſ t e n b e h a n d l u n g  wäͤre noch hinzuzufügen, 
daß unlängſt ein Schüler äußerte, er w ü r d e  nach D ü r r b a c h  gehen. Er that es
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n u n  z w a r  nicht, aber w o h l  der Pedell, der die W o r t e  erlauſcht hatte, und weil 

der Schüler ſich nicht auch eingefunden und den v o m  Pedell gehofften F a n g  
vereitelt hatte, wurde er wegen V e r h ö h n u n g  des Pedells (ineredidile dictu!) 

von 1 1 — 8  Uhr in den Carcer geſperrt. Die M o r a l  iſt, daß, w e n n  ein G y m —  
naſiaſt ins W i r t h s h a u s  zu gehen verſpricht, er auch hin m u ß ;  denn der Pedell 
m u ß  es b e q u e m e r  gemacht b e k o m m e n ,  jetzt, wo die S c h u h e  ſo theuer ſind. 

—  

  

Ein Fremder, der über B a y r e u t h  und B a m b e r g  hieher kam und dort die 
Fleiſchbanken ſah, klagt, daß in der hieſigen größere Reinlichkeit herrſchen, die 

S p i n n w e b e n  entfernt und größerer G e b r a u c h  von unſerer Waſſerleitung gemacht 
werden könnte. ö 

  

D a  die Kirche in Kiſt verſchloſſen iſt, ſo m u ß t e n  die W a l l f a h r e r  der ſeit 
mehreren hundert J a h r e n  am 2 9 .  Juni eingeführten Prozeſſion nach H ö c h b e r g  
ſich auf dem alten Friedhofe v e r ſ a m m e l n ,  der Geiſtliche ſich dort anziehen u. ſ. w. 

W e n n  das Fürſt Julius geſehen hätte! 

Ein H e r r  D e i n i n g e r  in W i n d s h e i m  v e r w a h r t  ſich gegen unſern Bierartikel. 

W i r  freuen uns, w e n n  er die Herbſtzeitloſe nicht anwendet, w e n n  er aber glaubt, 
daß der Einſender ihn, als den zur Zeit einzigen W i n d s h e i m e r  Brauer, der 
Bier hieher verſendet, gemeint habe, ſo möge er nur den Artikel nochmals leſen, 
wo deutlich ſteht: F r ü h e r  brauchten die W i n d s h e i m e r  die Herbſtzeitloſe, dem 
Biere Haltbarkeit zu geben. D a ß  es jetzt auch geſchieht, um H o p f e n  zu erſparen, 
bezieht ſich nach dem Inhalte des ganzen Artikels nicht auf W i n d s h e i m ,  und 
wir können D e i n i n g e r  verſichern, daß der Einſender nicht an ihn dabei ge— 

dacht hat. 

  

Nicht eingeweiht in die Geheimniſſe einer löbl. E i ſ e n b a h n v e r w a l t u n g ,  ſtellt 
m a n  die beſcheidene Anfrage, ob es Vorſchriſt iſt, die W a g g o n s  zur Nachtzeit 
ohne Beleuchtung zu laſſen, wie es am 25. Juni Nachts 11 Uhr bei dem B a m ⸗  
berger Z u g  der Fall w a r ?  Aengſtlichen m u ß  bei ſolchem Lichtmangel nicht ganz 

wohl zu M u t h e  ſein, und Bilder à la Müller und ſonſtige engliſche Eiſenbahn⸗ 
ſcenen mögen da leicht vor ihrem Geiſte auftauchen. 
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W e n n  J e m a n d  im I n l i u s - S p i t a l  ſtirbt und b e g r a b e n  wird, die G e b ü h r e n  

des Conductes und die B e e r d i g u n g  1 8 f l .  30 kr. betragen, ſo iſt m a n  der M e i n u n g ,  
daß für e i n e n  Chriſten auch ein Kreuz gehöre, welches m a n  auf das G r a b  
ſtecken kann. D a  aber a m  4. J u l i e l .  J. A b e n d s  7 U h r  bei einem ſolchen Lei— 

chen⸗Conduct ein ſolches fehlte, brachtern m a n  es in ſchickliche Erinnerung, worauf 
ſehr unzarte A n t w o r t e n  von der betreffenden Perſon folgten, aber wahrſcheinlich 
aus Furcht vor einer Rüge, brachte ein Burſche aus dem Spital über die Kirch— 
h o f - M a u e r  ſteigend, ein altes Kreuz, den noch z u m  Theil a n w e ſ e n d e n  Leidtra— 

g e n d e n  die ironiſche B e m e r k u n g  z u r u f e n d :  „ D a ,  habt ihr ein N e u m o d i ſ c h e s . “  

Es wirft ſich bei dieſen W o r t e n  die Frage auf: Iſt ſolche H a n d l u n g s w e i ſ e  
von S e i t e n  b e n a n n t e n  P e r ſ o n a l s  h u m a n ,  religiös und dieſes w e l t b e r ü h m t e n  

Spitals w ü r d i g ?  

W e n n  beim Tage die H a u s m u t t e r  eine P f r ü n d n e r i n  recht ſchimpft und 
zankt, und letztere P e r ſ o n  trifft N a c h t s  der S c h l a g ,  könnte dieſes B e n e h m e n  

nicht dazu b e i g e t r a g e n  h a b e n ?  

Noch nie dageweſen! 

I m  Jahre unſeres Heils 1865 im Juli koſten 1 Pfd. Fleiſch 17 kr. und 
6 Pfd. B r o d  auch 17  kr, im ſogenannten theueren ſiebzehner Jahr koſteten 1 
Laib B r o d  1 fl. 12 kr. das Pfd. Fleiſch aber 1 4 ½  und 15 kr. 

D a  —  denke Jeder ſelbſt nach: w a r u m .  

  

D a s  Abholen der Briefkäſten entſpricht nicht mehr dem A b g e h e n  der B a h n —  
züge. 

  

(Eingeſandt.) Z u r  W a h r u n g  meiner bürgerlichen Rechte und Ehre ſehe ich 
mich veranlaßt, Herrn Mechaniklehrer Heß hiermit aufzufordern, mir die G r ü n d e  
anzugeben, welche von ſeiner Seite V e r a n l a ſ ſ u n g  geben könnten, bei Gelegenheit 
des Probirens der G e t r e i d e - M ä h - M a ſ c h i n e  die Genoſſenſchaft der D a m p f - D r e ſ c h —  
maſchine in Giebelſtadt zu w a r n e n :  „dieſelbe ſollte ſich vor mir hüten.“ 

Sollte hierauf keine genügende E r w i d e r u n g  ſtattfinden, ſo werde ich ge— 
richtliche Hilfe in Anſpruch nehmen. 

W ü r z b u r g ,  den 7. Juli 1865. 
Lorenz Becher, Bürger, Schloſſermeiſter und M e c h a n i k e r  aus 

Naila, zur Zeit hier. 
  

V e r a n t w o r t l i c h e r  R e d a k t e u r  und Verleger: S t e p h a n  Gätſchenberger. 

D r u c k  der Becker'ſchen Buchdruckerei in W ü r z b u r g .
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Ein humoriſtiſch-ſatyriſches Briginalblatt. 

    
  

G a n z j ä h r i g  fl. 1. 36 kr., halbjährig 48 kr., einzelne N u m m e r n  3 kr. 

Alle P o ſ t ä m t e r  n e h m e n  Beſtellungen an. Die Stechäpfel erſcheinen jeden Freitag. 

T r ä g e r l o h n  1kr. das M o n a t .  Paſſende E i n ſ e n d u n g e n  w e r d e n  erbeten und auf V e r l a n g e n  honorirt. 

( S i e b e n t e r  J a h r g a n g . )  
F S  — S  

Freitag NI.. 28. 14. Juli 1865. 

Politiſches Allerlei. 

  

  

Die Miniſterkriſis in Oeſterreich wäre ſo ziemlich beendigt, nur ein Finanz— 
miniſter ſoll a u s n e h m e n d  ſchwer zu finden ſein; e i n n e h m e n d  aber noch 
ſchwerer. Belcreditirt iſt Oeſterreich jetzt zwar, aber dennoch hat der W e c h —  
ſel es discreditirt. 

  

D e r  Herzog von S c h l e s w i g - H o l ſ t e i n  feierte ſeinen zweiten G e b u r t s t a g ,  ohne 
daß der erſte vorhergegangen. Sein Herz, wie ſein H e r z — o g t h u m  ſind noch 
nicht g e w o n n e n .  

D e r  Seiltänzer Blondin, der jetzt in Berlin weilt, wollte den Miniſter von 
Bismarck auf ein 90 Fuß hohes Seil tragen. D a s  Berliner Publikum litt es 
aber nicht, aus Beſorgniß, B l o n d i n  m ö g e  ihn nicht fallen laſſen.
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V e r  P r e d i g e r  K n a k  hat durch ſeine P a ſ t o r e n - A d r e ſ ſ e  gegen die p r e u ß i ſ i y  

A b g e o r d n e t e n ⸗ M a j o r i t ä t  große Heiterkeit erregt. M a n c h e  glauben, daß die Jun— 
kerpartei, jetzt, n a c h d e m  ſie einen ſolchen K m a k  bekominen, nicht mehr lange 
exiſtiren könne, Andere glauben, daß er und ſeine K r u m m b u c k l e r  ſchwerlich die 
Konſtitution k n a k e n  könnten. 

Erſt b l a m i r t e  ſich S c h a k  mit Finette, 

U n d  jetzt der Knak um die Wette. 

D i e  B a r b i e r e  in F r a n k r e i c h  f a n g e n  auch an, die Arbeit einzuſtellen, es hat 

aber wenig zu ſagen, da die Franzoſen noch genug barbirt werden. 

Briefkaſten. 

Ein Winterkorn, ſollte eingedenk ſeiner 68 Jahre im heimiſchen B o d e n  blei— 
ben, ſtatt mit 23jährigen M ä g d l e i n  Droſchken zu fahren. 

Die B e w o h n e r  der Blaſiusgaſſe möchten ihre Teppiche u. ſ. w. weniger in 
dieſe enge Gaſſe, als in den breiteren Kürſchnerhof, der mehr S t a u b  vertragen 
kann, auszuklopfen. 

In B e z i e h u n g  auf eine in den letzten „Stechäpfeln“ veröffentlichte Mitthei⸗ 
lung eines A m e r i k a n e r s  diene, daß m a n  dem Vorſtande des Q u a r t i e r b u r e a u s  
ſehr unrecht thut, w e n n  m a n  ihn für barſch hält. D a  ſeine Thätigkeit ſehr in 
A n ſ p r u c h  g e n o m m e n  wird, (es ſind nur 2 P e r ſ o n e n  im B u r e a u ,  w ä h r e n d  in an— 

dern gleich g r o ß e n  S t ä d t e n  die doppelte A n z a h l  v e r w e n d e t  w i r d )  ſo iſt es un— 

vermeidlich, daß er m a n c h m a l  nicht ſo p r o m p t  die W ü u ſ c h e  der Freniden berück— 
ſichtigen und im G e ſ c h ä f t s d r a n g e  nicht den Z u v o r k o m m e n d e n  ſpielen kann. W e r  
Herrn V. indeß genauer kennt, weiß wie gefällig er gegen J e d e r m a n n  (nament— 
lich auch gegen die A r m e n )  iſt und daß ſeine Stelle nicht in beſſeren H ä n d e n  
ſein kann. —  D a  k o m m e n  uns ganz andere K l a g e n  zu, wie z. B. ein Offizial 

B. auf der Güterexpedition die Leute b e h a n d e l t .
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4 .  

Aufrage. 

Hat denn der Vorſteher A n d r e a s  H u f n a g e l  von R i m b a c h ,  k. Landgerichts 
Volkach wirklich, wie er verſprochen hat, D e n j e n i g e n  verklagt, welcher ihm, dem 
Vorſteher, öffentlich vorwarf, er habe Steine, die zu G e m e i n d e z w e c k e n  beſtimmt 
waren, für ſich v e r w e n d e t ?  W i r  erwarten eine öffentliche Antwort, um dann Wei— 

teres mitzutheilen. 
E i n  Intereſſent 

im N a m e n  M e h r e r e r .  

Vorſteher H u f n a g e l  ſcheint eine in ſeiner G e m e i n d e  und in der U m g e g e n d  
w e n i g  beliebte Perſönlichkeit zu ſein, da den „ S t e c h ä p f e l n “  ſchon ſo viele Ein— 
ſ e n d u n g e n  über ihn z u k a m e n ,  die wir bisher alle zurücklegten, erſtens, weil das 
Treiben eines Dorfſchulzen unſere Leſer wenig intereſſiren kann, dann weil er uns 
ſ o w o h l  perſönlich, als auch brieflich auf's kläglichſte bat, doch nichts m e h r  über 
ihn a u f z u n e h m e n :  er w ü r d e  uns ſtets d a n k b a r  dafür ſein. Dieſe D a n k b a r k e i t  be— 
ſtand z u l e t z t  darin, daß er uns w e g e n  des einzigen Artikels, den wir über ihn 
gebracht hatten, den uns der jetzt v e r ſ t o r b e n e  Arzt Th. von V o l k a c h  geſandt, 
und deſſen W a h r h e i t  er verbürgt hatte, bei Gericht verklagte, obgleich er wußte, 
daß wir w e d e r  den Artikel verfaßt, noch ihn aus Abſicht, zu beleidigen aufge— 
n o m m e n  hatten; denn wir kannten ſeine Perſönlichkeit gar nicht und haben ihm 
durch N i c h t a u f n a h m e  weiterer Artikel (unter a n d e r n  eines ſolchen, der ihn be— 
ſchuldigte, daß er einen kranken Knecht, für den er vorher nichts bezahlt, 
in's S p i t a l  habe a u f n e h m e n  laſſen w o l l e n )  thatſächlich gezeigt, daß wir ihn nicht 
beleidigen wollten. D e n  Artikel des Dr. Th. n a h m e n  wir nur auf, weil es gar 
zu komiſch war, daß ein V o r ſ t e h e r  die K a r t o f f e l n  ſeines S e e l ſ o r g e r s  „ e n t f ü h r t e . “  
W i r  verloren nichts deſto weniger den Prozeß, weil der Vorſteher ſchwur, daß 
die Kartoffeln ohne ſein Wiſſen und ſeinen Auftrag von ſeinen (des Vorſtehers) 
Leuten d e m  Geiſtlichen w e g g e f ü h r t  w o r d e n  ſeien und m u ß t e n  für beiderſeitige 
Advokaten- und Gerichtskoſten (beſonders da der Vorſteher H. jeden G a n g  höchſt 
möglich berechnete) nahe an hundert Thaler bezahlen. W i r  glaubten, der Tod, 
der inzwiſchen den Einſender des Artikels ereilte, würde den Vorſteher verſöhnli— 
cher ſ t i m m e n  und er w e n i g ſ t e n s  ſeine berechneten Koſten der W i t t w e  nachlaſſen 
(an der ich mich nach Briefen des Dr. Th. regreßiren ſoll), aber er erwies ſich 
unverſöhnlich und, da wir die ohnedieß genug niedergebeugte W i t t w e  nicht dar— 
u m  b e l a n g e n  wollen, zahlten wir ſelbſt. V o r ſ t e h e r  H u f n a g e l  kann es uns aber 
bei ſolchen V e r h ä l t n i ſ ſ e n  nicht übel n e h m e n ,  w e n n  wir die Rückſichten, die er für 
ſich beanſpruchte, jetzt außer A u g e n  laſſen und Alles was uns über ihn einge— 
ſandt w u r d e  und e i n g e ſ a n d t  w e r d e n  wird, nach und nach abdrucken, natürlich 
nur in ſofern für die W a h r h e i t  des Mitgetheilten eingeſtanden wird. 

D i e  R e d .  d. S t e c h ä p f e l .  

  

W i r  erhalten einen langen Bericht über das B e n e h m e n  eines Forſtgehülfen 
M. zu St. der bei einer T a n z m u ſ i k  zu B. zufällig geſtoßen, in ein ſchreckliches
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B r a m a r b a ſ i r e n  ausbrach, Leute beim Kragen faßte, Krüge auf dem B o d e n  warf, 
bis er hinaus ſpedirt wurde und ihn zuletzt die k. G e n s d a r m e r i e  mit Verbring— 
ung in den T h u r m  drohen mußte. A n d e r n  T a g s  kam er mit ſeinem Knickfang 
bewaffnet, wieder in's W i r t h s h a u s ,  ſtieß ihn wohl z w a n z i g m a l  in den Wirths— 
tiſch und ſchrie die Gäſte an: „Ihr S a u b a u e r n ,  Ihr könnt mit einander — —, 
Ihr bringt mich noch nicht von St. fort.“ In's N e b e n z i m m e r  geſchafft, zechte er 
dort mit einigen B a c k o f e n m a c h e r n  gemeinſchaftlich, er, der ſich kurz zuvor g e ä u ß e r t  

h a b e n  ſoll: „ D e r  k. R e v i e r f ö r ſ t e r  zu St. habe ihn g e w a r n t ,  mit S c h u l l e h r e r n  

zu verkehren, w a s  nicht nöthig geweſen, da es ihm viel zu d u m m  erſchiene, ſich 

mit ſolchen Leuten einzulaſſen.“ Es wird ſich übrigens auch jeder Lehrer bedan— 
ken, mit einem M a n n e  zu converſiren, der ſich ſo b e n a h m ,  daß ſelbſt Eiſenbahn— 
arbeiter ſich entrüſtet darüber ausſprachen. 

In der H a n d g a ſ ſ e  werde ein Kanal reparirt, ohne daß ein Zeichen aufge— 
ſteckt war. 

O b  es w a h r  ſei, daß die H e r r e n  Aerzte nicht vor's T h o r  f a h r e n ?  D a s  

w ü r d e  denjenigen, die Logis dort i v e r m i e t h e n  haben, ſehr nachtheilig werden. 
A n t w .  W i r  g l a u b e n  es nicht, höchſtens wird es nur Einer der v e r w ö h n t e ſ t e n  

Herren M e d i c i n e r  zu beſchwerlich finden. 

D e r  O e k o n o m  Andr. A c h t m a n n  aus Tiebach verkaufte am S a m ſ t a g  d. 1. 
Juli d. J. hier 1 Korb mit 5 S c h w e i n c h e n  an Hrn. Peter K a m m ,  borgte ihm 
den Korb zum N a c h h a u ſ e t r a g e n  der lieben Inſaſſen mit der Verbindlichkeit, den 
Korb franco in die S t a d t  M a i n z  zu liefern. 

D e r  Packträger Nr. 44, der den Korb brachte, verlangte 6 kr. B o t e n l o h n ,  
die i h m  natürlich v e r w e i g e r t  w u r d e n .  Nr. 44 w a n d t e  ſich —  nicht an ſeinen 

Direktor, ſondern horribile dictu an die höchſte B e h ö r d e  der S e m m e l s g a ſ ſ e ,  den 
Herrn Corporal B r e h m .  W i e  lautete deſſen weiſer S a l o m o n ' s  S p r u c h ?  „ G e h e  
hin Nr. 44, verkaufe auf meine V e r a n t w o r t u n g  den Korb und mache Dich v o m  

Erlöſe bezahlt.“ —  
S o  wird anno D o m i n i  1865 das Geſetz, w o n a c h  Eigenhülfe verboten, 

ausgelegt von einem Diener der O r d n u n g .
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A m  K r a h n e n t h o r  in der dreſſirten Flöhausſtellung ſoll jüngſtens ein wüthen— 
der Floh d u r c h g e g a n g e n  ſein, derſelbe ſoll einen O e k o n o m e n  derart geſtochen ha— 
ben, daß derſelbe ebenfalls w ü t h e n d  g e w o r d e n  iſt. Beſagter Floh ſoll ſich, aus 
Furcht vor M a u l k ö r b e n  in den S t e i g e r w a l d  geflüchtet haben. 

  

Anfrage an die Redaktion der Stechäpfel. 

Iſt der von B —  in H. herangebildete H ö l l e n h u n d  derſelbe, von dem eine 

Elle G e d ä r m  für fl. 16 öffentlich zum Ankauf offerirt w u r d e ?  
( W i r  wiſſen das nicht, wir haben die Ehre, den H ö l l e n h u n d  nicht zu kennen.) 

  

D e r  altersſchwache B r u n n e n  im Bruderhofe, der bereits k a u m  mehr gerade 
ſtehen kann, ſehr wackelig und ruinöſe iſt, alle 14 T a g e  eine R e p a r a t u r  braucht 
und doch erſt nach viertelſtündigem P u m p e n  und herzzerreißenden T ö n e n  ein trü— 
bes und untrinkbares Waſſer gibt, erkundigt ſich hiemit, ob die Väter der 
S t a d t  nicht auch geſonnen ſind, ihn in Bälde gänzlich zu penſioniren und ihm 
einen Nachfolger mit laufenden Waſſer zu decretiren, v e r w a h r t  ſich aber gegen 
einen ähnlichen Erſatzmann, wie der im Kürſchnerhof. Er meint, ein ſehr ſchö— 
ner Platz wäre an der S c h e i d e m a u e r  zwiſchen dem S a l z a m t e  und dem Gailer'- 

ſchen Hauſe. Herr Gailer w ü r d e  wahrſcheinlich nichts dagegen haben und er 
wäre dort keinem F u h r w e r k e  im W e g e ,  und es könnte ſich in ſeinen Schatten 
kein Liebespaar mehr flüchten, wie ſolches allnächtlich zu ſehen iſt. 

In einer der letzten heißen Nächte hatte ich das Unglück, bei meiner ge— 
w o h n t e n  E x k u r ſ i o n  ſtatt in das Bett, auf den Tiſch zu fallen und z w a r  auf ein 

Stück von einem alten Stadt- und L a n d b o t e n  ( 1 8 6 4 2 )  das dem G e r u c h e  nach 
zum Einwickeln von L i m b u r g e r  Käſe benutzt w o r d e n  war, w a s  b e k a n n t e r m a ß e n  
das Ende aller derartigen Blätter iſt. Neugierig, überflog ich den Inhalt und 
fand mich a n g e n e h m  überraſcht zu leſen 

W a n z e n p u l v e r  
untere Bocksgaſſe Nr. 308. 

A n w e i ſ u n g  m ü n d l i c h .  

D u r c h  einen von unſere Leute, Nr. 308 logirend, ſuchte ich mir davon zu 
verſchaffen und erhielt gegen Erlag von baaren 6 kr. ein kleines G l ä s c h e n  voll 
Pulver, welches ſich bei näherer B e t r a c h t u n g  mehr als Flüſſigkeit a u s w i e s .
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Es roch wie Theer und verurſachte mir beim Verkoſten nur ſchwache M a —  
genſchmerzen, ſonſt erwies es ſich gänzlich unſchädlich. I n d e m  ich ſolches ver— 
öffentliche, thue ich es zugleich in unſerem, wie im Intereſſe der Menſchheit, um 
uns vor unnöthigen M a g e n ſ c h m e r z e n  und letztere vor der unnöthigen A u s g a b e  
ihres Geldes zu bewahren. 

Eine Wanze, die mit etwas 
Leibreißen d a v o n g e k o m m e n .  

O b w o h l  ſchon vor Zeiten einmal die öffentliche A n r e g u n g  gemacht 
wurde, daß die N e u b a u ſ t r a ß e  ihrer bedeutenden Breite halber gegenüber der 
D o m ſ t r a ß e  z u m  Aufſtellen der M e ß b u d e n  weit geeigneter erſcheine, ſo hat m a n  

doch m a ß g e b e n d e n  O r t s  auf ſolch w o h l g e m e i n t e  W i n k e  nicht e i n z u g e h e n  beliebt, 

ſ o n d e r n  blieb am Alten haften, gleichſam als w e n n  dieſes V o r g e h e n  eine U m —  

w ä l z u n g  aller ſtaatlichen und nichtſtaatlichen V e r h ä l t n i ſ ſ e  erheiſche. —  

Es wird J e d e r m a n n  der U e b e r z e u g u n g  ſein, daß die D o n ſ t r a ß e ,  als all— 
einiger H a u p t v e r b i n d u n g s w e g  des B a h n h o f e s  mit dem I n n e r n  der Stadt und 
d e m  M a i n v i e r t e l ,  einem äußerſt lebhaften V e r k e h r  aller Art ausgeſetzt iſt, und 

wer w ä r e  aber auch nicht ſchon Z e u g e  jener ſo häufig auf e i n a n d e r f o l g e n d e n  

S c e n e n  g e w e ſ e n ,  wo ſich w ä h r e n d  der M e ſ ſ e  die F u h r w e r k e  auf eine äußerſt 

ſtörende, ja faſt lebensgefährliche Weiſe durch die Kopf an Kopf gedrängten M a ſ —  
ſen b e w e g e n ?  

Die N e u b a u ſ t r a ß e  dürfte gewiß, ſowohl ihre Breite wegen, als auch hin— 
ſichtlich deſſen, daß der Verkehr dortſelbſt ein viel weniger reger, als in der 
D o m ſ t r a ß e  iſt, ſehr zu derartigem Zweck empfohlen werden, und will m a n  ſich 
deßhalb der a n g e n e h m e n  H o f f n u n g  hingeben, daß dieſer Vorſchlag geeigneten O r t s  
angemeſſener W ü r d i g u n g  unterzogen wird. 

Ein D i e n ſ t m ä d c h e n  lag vor einiger Zeit im Spital krank, nachdem es das— 
ſelbe verließ, w u r d e n  ihr v o m  D o k t o r  12 nacheinanderfolgende S a l z b ä d e r  ver— 

ordnet und zwar die Zeit von 1 1  — 12 Uhr anugegeben. 
Einige M a l  wurde ſie abgewieſen, ſie fragte, w a n n  ſie k o m m e n  ſollte, es 

hieß: früh 6 Uhr, ſie ging hinein. Die W ä r t e r i n  befand ſich noch im tiefen 
Schlafe, um 7 Uhr war das Waſſer noch nicht heiß —  endlich erhielt die Per— 
ſon nach 8 T a g e n  ein B a d .  M a n  rieth nun d e m  M ä d c h e n ,  der W ä r t e r i n  et— 

was in die H a n d  zu drücken, (da m a n  hiedurch eher Berückſichtigung findet) nach 
ihren Kräften glaubte ſie G e n ü g e  thun und gab 30 kr. und dies war gut, in 

einer W o c h e  erhielt die Perſon 2 B ä d e r .
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Es traf ſich auch, daß eine arme Frau nicht a n k o m m e n  konnte, bitterlich 
darüber weinte, und äußerte, „ w e n n  ich nur etwas geben könnte, erhielt ich auch 
ein B a d “ .  

Zur A b w e c h ſ e l u n g  der Sache w u r d e  die Perſon wieder abgewieſen. „ K o m —  
men Sie m o r g e n “  hieß es, als ſie kam war kein B a d w a ſ ſ e r  mehr v o r h a n d e n .  
—  T a g s  darauf war etwas an der M a ſ c h i n e  zerbrochen, welches erſt gemacht 
werden mußte, ſonach konnte m a n  wieder nicht baden. 

N a c h d e m  3 W o c h e n  vergingen, erhielt m a n  abermals ein Bad, T a g s  darauf 
als ſie wieder kam, war, wie m a n  ſagte, die Apotheke verſchloſſen, m a n  erhielt 
kein Salz. 

Ein a n d e r m a l  ſagte man, „heute baden die Weibsleute, dann die M a n n s ⸗  
leute im Spital, es ſind zu viele Patienten da.“ 

Ein a n d e r m a l  war W a ſ ſ e r m a n g e l  und glücklicherweiſe nach 22 G ä n g e n  wur— 
den mit U n t e r b r e c h u n g  12 B ä d e r  in 1ʃ4 Jahr verabreicht. 

Für was geben arme Dienſtboten ihr S p i t a l g e l d ?  S o  ſorgt das reiche 
Juliusſpital für die leidende Menſchheit. 

M a n  erlaͤubt ſich die Frage, ob es nicht die ſtrengſte Pflicht und Gewiſſen— 
haftigkeit erheiſchen, ſolche himmelſchreiende U n o r d n u n g e n  und M i ß ſ t ä n d e  abzu— 
ſtellen. 

Irrthum iſt menſchlich, 

ibrigens gibt es oft ſonderbare I r r t h ü m e r  in der Welt. S o  las z. B. jüngſt 

EZiner nachſtehende A n n o n c e  im Stadt- und L a n d b o t e n  und ſtutzte über die F i r m a  
E h e m i ſ c h e s  H o f b r a u h a u s .  Er wollte ebenzhierüber ſeine mißbilligende Aeuße⸗ 

u n g  v o m  Stapel laufen laſſen —  als er noch zur rechten Zeit auf ſeinen 
I r r t h u m  a u f m e r k ſ a m  g e m a c h t  w u r d e ,  daß er das 

Ehem. Chem. 
angeſehen und geleſen habe. I r r r h u m  iſt menſchlich, der wird der Erſte und der 
Letzte nicht geweſen ſein, der ſich irrt. 

  

N a c h  der b e k a u n t e n  M e l o d i e .  

D a ß  ſparſam oft die W e i b e r  ſind, 
D a s  iſt zu tadeln nie, 
D o c h  übe nie a n  dem Geſind 
Zu ſehr O e l b n o m i e !
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A krank's Kind hat a Frau im H a u s  
Und m u ß  den D o k t o r  hol'; 
D e r  M a g d  geht auch der Angſtſchweiß aus 
U n d  's ihr gar nicht wohl. 

D e r  D o k t o r  k o m m t  zu Kind und M a g d ,  
Kurirt ſie alle zwei 
Und die Patientin hat gedacht, 
D a m i t  wär's jetzt vorbei. 

Sie hat ſich aber g'waltig' täuſcht; 
Wie's Vierteljahr war aus 
U n d  ſie hat ihren Lohn geheiſcht, 
D a  ſtellt ſich's Anders 'raus. 

So, ſagt die Frau, jetzt aufgepaßt! 
Jetzt woll'n mr z'ſammazähl' 
Wieviel daß du zerbrochen haſt 
Und was noch ſonſt kann' fehl'. 

Z w ä  Häfe und a Schüſſala 
D e s  ſin' z u ſ a m m e  drei, 
Die D o k t o r s - K ö ſ t e  müſſen ja 
Auch eingerechnet ſei'. 

N  Z w a n z ' g e r  rechne ich dir an 
Für des Herrn D o k t o r s  M ü h ,  
D a m i t  m a n  mir nicht ſagen kann, 
Ich bieg' es über's Kniee. 

Ich darf ſo manches überdies 
Noch ſchmieren an das Bein: 
Für A u s h ü l f s m ä g d e  ganz gewiß 
Sechs Batzen ſchon allein. 

K u r z u m  die Frau hat's ſo gemacht: 
Die grübelt d'auf und d'rauf, 
Bis endlich ſie's zum S c h l u ß  gebracht: 
Ja Null für Null geht auf. 

  

V e r a n t w o r t l i c h e r  R e d a k t e u r  und Verleger: S t e p h a n  Gätſchenberger. 

D r u c k  der Becker'ſchen Buchdruckerei in W ü r z b u r g .
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G a n z j ä h r i g  fl. 1. 36 kr., balbjährig 48 kr., einzelne N u m m e r n  3 kr. 

Alle P o ſ t ä m t e r  n e b m e n  Beſtellungen an. Die Stechäpfel erſcheinen jeden Freitag. 

T r ä g e r l o h n  1 kr. das M e n a t .  Paſſende E i n ſ e n d u n g e n  w e r d e n  erbeten und auf V e r l a n g e n  honorirt. 

( S i e b e n t e r  J a h r g a n g . )  

    Freitag A .  2 V. 21. Juli 1865. 

  

Politiſches Allerlei. 

In Wien. 

J a k o b :  D e r  Itzig kimmt net. Ich ſog, es is ihm in der S t a d t  ä Unglück 
paſſirt. 

E ſ a u :  W e r  kann wiſſen? Vielleicht hoben ſe ihn gemacht zum Finanz— 
miniſter. 

Ein unlängſt in M e c k l e n b u r g  erlaſſener Steckbrief enthält im S i g n a l e m e n t  
die B e m e r k u n g :  G a n g  —  aufrecht. Es ſcheint der Aufenthalt in M e c k l e n b u r g  
iſt ſo n i e d e r d r ü c k e n d ,  daß der aufrechte G a n g  ſelbſt für S p i t z b u b e n  zum 
beſonderen Kennzeichen g e w o r d e n  iſt. 

Die Kaiſerin von Frankreich ſagte unlängſt: „wir haben Alle Aepfel geſtoh— 
len!“ Leider iſt ihr Herr G e m a h l  dafür, daß er die Früchte des Fortſchrittes 
ſtahl, noch nicht beſtraft w o r d e n .
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Mit dem Feiern der Droſchkenkutſcher in Paris hat die Z ü g e l l o ſ i g k e i t  
ſehr z u g e n o m m e n .  

—  —  —  — —  

F r a g e  an die V e r ſ a m m l u n g  der Z a h n ä r z t e .  

B e k o m m e n  die M e c k l e n b u r g e r  die S t o c k z ä h n e  gleich bei der G e b u r t ?  

D a s  n e u e  T e ſ t a m e n t  Heine's in H a m b u r g  findet ſehr viele Verehrer 
unter den J u d e n .  

  

D a s  S t a a t s ſ c h i f f  in Oeſterreich will nicht flott w e r d e n ,  obgleich außeror— 

dentlich viel g e ſ t e u e r t  wird. 

F ü r  B i e n e n z u ü c h t l e r .  

Eine Königin iſt billig zu haben. Näheres in M a d r i d  bei S a n c h o  Panſa. 

D e n  H a l b h u b e r  in Schleswig-Holſtein können die P r e u ß e n  deßhalb nicht 
leiden, weil er nicht vergißt, daß er H a l b h a b e r  iſt. 

Briefkaſten. 

D e r  Herren J. Sch. Wirth in der ſonſt ſo beliebten und reinlichen Wirth— 

ſchaft zu Euß .. . . .  „ m ö g e  ſich größerer Reinlichkeit befleißen, Tiſche und 
Gläſer ſauber halten, um die H o n o r a t i o r e n  nicht vollends zu vertreiben. 

  

D e n  Artikel über ein b e i b e h a l t e n e s  altfränkiſches D a c h  e r w i d e r n d ,  baute der 

Beſitzer nach ſeinem Bedürfniſſe, er wollte keinen Prachtbau, wie es deren manche 
gibt, in denen die Etage fl. 6 0 0 — 7 0 0  koſtet, die aber —  leer ſtehen.



M .  L. 56 Jahre alt, V i e h h ä n d l e r  ſeit ſeiner früheſten J u g e n d ,  als B a u e r  
und V i e h h ä n d l e r  längſt verheirathet, machte zwar den S c h n e i d e r k u r ſ u s  in Dres— 
den nicht mit, auch hat er vielleicht in ſeinem ganzen Leben keinen 
K n o p f  angenäht, doch machte er am 27. Juni 1 8 6 5  ſeine P r ü f u n g  als Schnei— 
der und iſt als ſolcher beſtanden. W o ?  bei der P r ü f u n g s - K o m m i ſ ſ i o n  in 

Schweinfurt. 

  

I z i g .  No M o u ſ c h a  was lies ich, biſt g'worn in S c h w e i n f u r t  a S c h n e i d e r ?  
Haſt doch uſer genäht zu Lebtag ka Kleider! 
Haſt dort oft g'handelt mit Kih und Rinder. 

M o u ſ c h a .  D r u m  hot mir nit g'falle der H a n d e l  mit Kih, 
D o c h  das m u ß  ich ſagen, das S c h w e i n f u r t e r  Vieh 
Iſt uſer nit mias, koſcht gleich mehr wie ſonſt, 
M a n  gibt doch ſei Geld nit aus dort umaſunſt. 

  

D e n  Einſendern der Anzeige in dem Blatte der Stechäpfel Nr. 28 v o m  
14. Juli ds. Is. bezüglich der B e i w o h n u n g  einer T a n z m u ſ i k  in B. diene hiemit 
zur Nachricht, daß ſie nach wie vor von mir mit V e r a c h t u n g  und Geringſchätz— 
ung beſtraft werden. W a s  die Geſellſchaft mit B a c k o f e n m a c h e r n  anbelangt, ſo 
erſcheinen dieſelben mir anſtändiger, als wie ein Lehrer, der mit M a u s f a l l e n  
handelt. 

. —  —  —  —  

U m  Unglück v o r z u b e u g e n ,  wäre es ſehr dringend geboten, gegenwärtig in 
der S e m m e l s ſ t r a ß e ,  welche durch die Pflaſterung und K a n a l b a u t e n  ſehr beengt 
und ſelbſt für F u ß g ä n g e r  ſchwer zu paſſiren iſt, keinerlei W a g e n  zur E i ſ e n b a h n  
fahren zu laſſen, welche ſich trotz der S p e r r e  oft nicht beirren laſſen, dieſelbe zu 
durchfahren, o b w o h l  ihnen doch die Strohgaſſe und der W e g  längs dem alten 
B a h n h o f e  offen ſteht. 

  

Die neuen Trinkhallen 

erweiſen ſich täglich mehr als ein nicht nur für das P u b l i k u m ,  ſondern auch für den 
U n t e r n e h m e r  ſehr einträgliches Inſtitut; nur ſollte Letzterer ſich auch in B e z u g  
auf die Quantität, welche er den C o n ſ u m e n t e n  bietet, nach den in anderen grö— 
ßeren Städten G e b o t e n e m  halten, wo m a n  für einen Groſchen etwa das D o p p e l t e  
b e k o m m t ;  denn ein ſo kleines Glas, wie hier, genügt nicht, den Durſt zu löſchen, 
wie J e d e r m a n n  zugeben wird, hiezu iſt m i n d e ſ t e n s  1 S c h o p p e n  erforderlich, ( w e l —
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cher denn auch überall für dasſelbe G e l d  g e g e b e n  wird). —  D i e  R e n t a b i l i t ä t  

w ü r d e  ſich ſicher nicht vermindern, ſondern nur v e r m e n r e n ;  wenn m a n  be— 
rückſichtigt, wie billig die Herſtellungskoſten der Kohlenſäure ſind, ſo kann m a n  
ſchon derartige Anſprüche mit Recht machen. 

Die Radix colchieàa —  ſchon wieder da! 

Ein Reiſender mit der berüchtigten „ R a d i x  colchica“, bekanntlich das jetzt 
leider ſo häufig v o r k o m m e n d e  Eeſatzmittel ſür den Hopfen, deſſen ſchädliche Ein— 
wirkung auf die Geſundheit längſt conſtatirt iſt, ſoll kürzlich hier geweſen ſein. 
O b  er ganz ohne Aufträge wieder abgereiſt, wiſſen wir nicht. 

Landwehrnützlichkeit. 

W e r  bei dem jüngſten Feſte in I p h o f e n  war und geſehen hat, wie die vom 
Herrn Bürgermeiſter und L a n d w e h r - C o m m a n d a n t e n  dortſelbſt aufgebotene Land— 
wehr-Mannſchaft die Ruhe und O r d n u n g  am Feſtplatze ſo muſterhaft aufrecht 
erhielt, wie ſie jedes W i n k e s  ihres Herrn und Gebieters gewärtig, ſo viel zur 
Verherrlichung des G a n z e n  beitrug, namentlich auch am Schluſſe des Feſtes 
mit farbigen Laternen das abreiſende P u b l i k u m  noch ſo a n g e n e h m  überraſchte, 
der wird doch endlich zugeben müſſen, daß das L a n d w e h r - I n ſ t i t u t  ſeine Licht— 
ſ e i t e n  auch hat; m a n  m u ß  es nur zu b e h a n d e l n  wiſſen! —  

B u x t e h u d e  im Juni 1865. 

I n  I h r e n  auch hier viel geleſenen S t e c h ä p f e l n ,  ſtand kürzlich ein Artikel, 

die Schleppkleider der D a m e n  betreffend, der meine ungetheilte A u f m e r k ſ a m k e i t  in 
Anſpruch nahm. —  Obgleich auf fraglichen Artikel hin, ſo manche gebildete 
D a m e  ſich b e w o g e n  fühlte, mit einer einfältigen, unreinen und unſchönen M o d e  
zu brechen, ſo iſt die Oppoſitionspartei doch noch ſo numeriſch ſtark, daß bis 
jetzt an eine genügende Abhilfe dieſes Uebelſtandes nicht zu denten iſt. 

Kürzlich ſtieg mir die Galle, als ich, meine Lunge zu erfrifchen die Stadt 
verlies, u m  in d e m  ſie u m g e b e n d e n  herrlichen P a r k e  zu p r o m e n i r e n  und keine 

drei Schritte vor mir 4 D a m e n  ſpazieren gingen, die in Folge ihrer langen 
Schleppen, mir Luft und Luſt b e n a h m e n .  

Aergerlich rief ich aus: W i e  iſt doch möglich, eine ſolche verunſtaltende, lä— 
cherliche und beläſtigende Tracht ſchön zu ſinden! Die D ä m c h e n  hörten dieſe 
Worte, vümpften die Näschen, lächelten höhniſch und gingen weiter. —



Ein ſich eben in der N ä h e  befindender Herr trat auf mich zu und ſprach: 
„ W e n n  Sie, wie ich, tägliche B e o b a c h t u n g e n  anſtellen würden, ſo wäre es ganz 
unmöglich ſo in Harniſch zu gerathen, wie es bei I h n e n  eben der Fall war; im 

Gegentheil, w ü r d e n  ſie G r ü n d e  genug finden, um die vor uns gehenden D a m e n  
zu entſchuldigen. 

Die Eine derſelben iſt eine D a m e  von früher beſcheidenen V e r h ä l t n i ſ ſ e n ,  die 
ſo glücklich war, durch den Tod eines V e r w a n d t e n ,  der ſich in Folge ſeiner Ge— 
ſchäftsthätigkeit, ein bedeutendes V e r m ö g e n  erwarb, Theilhaberin an der Hinter— 
laſſenſchaft zu werden. In früherer Zeit war dieſes Fräulein oft froh, von 
B ü r g e r s l e u t e n  gegrüßt, und oft auch unterſtützt zu w e r d e n ;  jetzt aber, n a c h d e m  
F o r t u n g  ihr günſtig war, fühlt ſie ſich, wie leicht zu erklären, durch ſolche Rück— 
e r r i n n e r u n g e n  beſchämt, und ſie w e n d e t  d e ß h a l b  die, nach ihrer Anſicht geeignet— 

ſten M i t t e l n  an, u m  dieſe S c h a r t e n  a u s z u w e t z e n .  —  Dieſe M i t t e l  beſtehen in 

verſchiedenen M a n i p u l a t i o n e n ;  als da ſind: das Unterlaſſen des D a n k e s ,  auf 
den G r u ß  Jener mit denen ſie früher in B e r ü h r u n g  kam, oder die ihr nicht ſtandes— 
g e m ä ß  genug erſcheinen; denn ſie denkt ſich erheben über den Plebs, der durch 
ſeiner H ä n d e - A r b e i t  ſein B r o d  verdient und ſtellt ſich in eine Kategorie mit der 
T o c h t e r  eines P r ä ſ i d e n t e n .  U m  n u n  dieſer ihrer innerer Anſicht auch die äußere 

W e i h e  zu geben, trägt ſie eine lange S c h l e p p e ,  d e n n  das iſt nobel! —  

Die zweite der D a m e n  iſt eine M u r t e r ,  die trotz ihres ziemlich vorgerückten 
Alters und ihrer nicht gerade junoniſchen Geſtalt, das was ihr die Zeit genom— 
men, durch äußere Aufputze zu erſetzen ſucht und deßhalb ihre neben ihr gehende 
Tochter anleitet, ſich noch mehr zu zieren, damit ihr eigenes B e n e h m e n  nicht zu 
ſehr auffalle; d a r u m  ſehen ſie bei der M u t t e r  eine kleine und bei der Tochter 
eine große S c h l e p p e .  

W a s  aber noch mehr zu entſchuldigen vermag, iſt die körperliche Gebrechlichkeit 
der D a m e n .  Die M u t t e r  nämlich ſoll, wie mir geſagt wurde, mit K l u m p -  und 
die Tochter mit S ä b e l b e i n e n  begabt ſein und ſie ſegnen die glücktiche M o d e ,  
welche dieſe Fehler verbirgt. 

D i e  vierte D a m e  endlich iſt die T o c h t e r  eines H a n d w e r k e r s ,  der es durch 

unermüdlichen Fleiß ſowohl, wie auch durch die Beihülfe ſeiner, in früheren Zei— 
ten nur karg bezahlten, Arbeiter zu einem großen V e r m ö g e n  brachte, obgleich er 
ſelbſt noch i m m e r  der anſpruchloſe B ü r g e r s m a n n  wie ehedem iſt. 

W a s  der Vater nun verſäumt, ſeinen R e i c h t h u m  an die große Glocke zu 
hängen, das will jetzt das Kind einbringen, und hat ſich feſt v o r g e n o m m e n ,  Ef— 
fekt zu machen und ſollte es auch nur durch die Kleidung ſ e i n .  — Damit hat 
ſie auch ganz recht, denn: Kleider machen Leute! —  V o n  W e i t e m  ſchon kündi— 
gen aufwirbelnde W o l k e n  S t a u b e s  das N a h e n  der D a m e  an und ehe es n o c h  
v e r g ö n n t  iſt, die G r a z i e  zu ſehen, w e i c h t  ſchon J e d e r m a n n  a c h t u n g s v o l l  zur S e i t e ,
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u m  d e m  G e n u ß  freie B a h n  zu laſſen, den ſie unſeren A t h m u n g s w e r k z e u g e n  be— 

reitet. Sie hat erreicht was ſie will und D a n k  ihrer Schleppe Effekt gemacht. 
Bei dieſen W o r t e n  empfahl ſich der geſprächige Herr und ich habe nichts 

Eiligeres zu thun, als I h n e n  ſeine B e l e h r u n g  mitzutheilen, d a m i t  nicht ferner 

ungerechte Angriffe auf die D a m e n w e l t  in I h r e m  Blatte a u f g e n o m m e n  werden. 
Ergebenſter 

N. N. 

Kürzlich verlor eine D a m e  ihren ſ o g e n a n n t e n  C h i g n o n  (falſchen Z o p f ) ;  

ein S p a ß v o g e l  hob ihn auf, und ſteckte ihun an ſeinen Hut, damit die Verliererin 
ihn bemerken ſollte, wenn ſie danach ſuchen würde. Der C h i g n o n  machte natür— 
lich A u f ſ e h e n ,  jede D a m e ,  die ihn bemerkte, griff unwillkürlich nach i h r e m  Z o p f e ,  

um ſich zu überzeugen, ob der ihrige noch feſtſitze; ein allgemeiner Schrecken 
hatte ſich der S c h ö n e n  bemächtigt, denn Allen ſchlug das Gewiſſen, ſich mit fal— 
ſchen H a a r e n  geſchmückt zu haben. 

Anfrage an den hochlöblichen Magiſtrat dahier. 

M ü ſ ſ e n  denn die M ü n c h n e r  S c h w e i n e h u n d e  auch ſo oft zur Viſitation vor— 
geführt werden, wie wir? 

C a r o  und Bello 
Ausſchußmitglieder der hieſigen 

vereinigten Hundeſchaft. 

D a ß  die ſogenannte H u n d e w u t h  eine imaginäre Krankheit iſt, beweiſen die 
M ü n c h n e r  S c h w e i n h u n d e  a m  beſten; denn w e n n  m a n  bei einer ſo gerechten Ur— 

ſache zur W u t h  dennoch dieſelbe nicht bekommt, ſo exiſtirt dieſe gewiß nur in der 
Einbildung einiger exaltirter Veterinäre. Wir bitten alſo um S c h o n u n g .  

D i e  O b i g e n .  

O b w o h l  in dem neuen E i ſ e n b a h n f a h r p l a n  von direkten O m n i b u s f a h r t e n  
v o u  hier nach Dettelbach und Wieſentheid keine S p u r  mehr zu finden iſt, 
ſo bringt der Landbote doch i m m e r  noch täglich in ſeinem Verzeichniß der O m —  
nibusfahrten jener Dettelbacher Linie mit der Abfahrt 3 ½  Uhr M i t t a g s ;  ja vor 
einiger Zeit kündigte er ſogar mit ſetter Schrift an, daß nach wie vor ein Poſt— 
O m n i b u s  von hier aus nach Dettelbach expedirt w ü r d e ;  auf der Poſt weiß 
N i e m a n d  etwas davon, es bleibt alſo nur die V e r m u t h u n g  übrig, daß es a u f
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eine V e r w e c h ſ e l u n g  mit dem nun 3 ½  N a c h m i t t a g s  a b g e h e n d e n  B a h n z u g e  nach 

Dettelbach beruht. 
D e r  W ü r z b u r g e r  Anzeiger bringt ebenfalls noch irriger Weiſe eine Fahrt 

nach Dettelbach und Wieſentheid. 

— —  —  

Aus der Chronik einer fränkiſchen Stadt. 

(Zwiſchen 1 5 ( 7 ) 6 0  und 15(2)70.) 

—  —  Und als u m b  ſelbige Zeit der Fürſt des Landes ſtarb, weinte das 
ganze Volk, denn es hatte Frieden mit ihm gehabt ſein Lebenlang. Die Kaſte aber 
derer, ſo m a n  nannte Phariſäer und Schriftgelehrte, erhob trotziglich ihr H a u p t  
und ſie ſprachen: „ N u n  iſt die Herrſchaft unſer im Lande, denn der zur Regie— 
rung kommt, iſt jung und ohne E r f a h r u n g ,  und wir wollen ihn u m g a r n e n  mit 
Liſten, gleichwie wir einſt haben umſtricket ſeinen Ahnen, den Erſten ſeines Na— 
mens.“ U n d  ſchrien) vor Freude, daß ihr Geſchrei aufdrang zum H i m m e l ;  
denn ihrer waren viele daſelbſt (nämlich nicht im H i m m e l ,  ſondern in ſelbiger 
Stadt.) 

Aber ihre H o f f n u n g  w a r d  zu eitel Waſſer. D e n n  da der vorige Herrſcher 
wußte, wie groß Unheil durch jene Leute geſchehen war unter ſeinen V o r g ä n g e r n ,  
hielt er ſie ferne von ſeinem S o h n e .  U n d  als der ſaß auf dem T h r o n e  ſeiner 
Väter, wählte er ſich nicht nach ihrem W u n ſ c h e  ſeine Amtleute, noch ſeinen Koch, 
item machte er wider ihren Willen zu ſeinem Pſalterſpieler einen fremden W a g —  
nermeiſter, der nicht geſäuget war an der Bruſt der einheimiſchen Gerſtenſaft— 
anſtalt. 

D a  e r g r i m m t e n  ſie in ihren Herzen und ſchäumten vor W u t h ,  als wollten 
ſie die ganze Pfalz vergiften und ſannen auf Gelegenheit, es zu thun. 

Es begab ſich aber, daß die M ä n n e r  ſo geküret w a r e n  von den Franken 
Pfälzern, S c h w a b e n  und Bayern, Rath hielten in der S t a d t  des guten Bieres 
mit den R ä t h e n  des Fürſten. Und ſein Herz war edel und neigcte ſich zur Ver— 
ſöhnun g und ſprach: „Ich will vergeben denen, ſo ſich haben aufgelehnt wider 
meinen Vater!“ D a  erhob ſich ein Jubel unter den G e ſ a n d t e n  des Volkes und 
riefen einmüthiglich: „Heil unſerm guten Fürſten! Heil!“ —  N u r  Einer, der 
geſetzt war über die Bücher, blieb ſitzen und ſchrie: „Blut will ich ſehen v o m  

Volk, Blut!“ — U n d  der war aus der Kaſte der Schriftgelehrten und P h a r i ſ ä e r .  — 
—  U n d  ihrer E i n e r  ſaß in der Geſellſchaft voll H a r m o n i e  u n d  that ſeinen 

M u n d  auf voll Weisheit und ſprach die nicht geflügelten W o r t e :  „ W e h e  den Vä— 
tern der Stadt, ſo da verlegen die Schulen weg von den H ä u ſ e r n  der Pfarr— 
herren, denn das iſt die T r e n n u n g  der Schule von der Kirche und ſo wird die 
hl. R e l i g i o n  g e m o r d e t . “  U n d  alle Z u h ö r e r  ſtaunten ob ſeiner F r ö m m i g k e i t  u n d
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Weisheit und entſetzten ſich vor ſeinem Fluche, denn er war aus der Kaſte der 
Schriftgelehrten und Phariſäer. —  

—  D a  aber ſich mehreten die Ketzer in der Stadt, wollte ihnen der Rath 
geben eine Schule im Hauſe der Schulen der Unſeren (Rechtgläubigen.) D a  
erhob Augen und H ä n d e  zum H i m m e l  der geſetzt war über die Schulen und 
heulete, daß die Kieſel— S t e i n / b e l  240 N. erweichten und ſchrie: „ V e r r a t h !  Ver— 
rath! N u n  werden unſere Kinder angeſteckt vom Gifte der Irrlehre und ſind 
v e r d a m m t  ewiglich!“ —  

Die Väter der Stadt aber lachten weidlich darüber, da ſie ſolches Zeter— 
geſchrei erwartet hatten, denn er war aus der Kaſte der Schriftgelehrten und 
Phariſäer. (F. f.) 

Die Klage des P u b l i k u m s  über manches hieſiges Bier hat m a n  ſchon ſehr 
häuſig gehört, zu d e m  laſſen die H e r r n  B i e r b r a u e r  ihren K u n d e n  das Bier erſt 

u m  9 ja oft 10 U h r  h i n f a h r e n ,  bei ſolcher Hitze, iſt dies keine S a c h l ä ſ ſ i g k e i t ?  

Die B i e r f u h r w e r k e  von R e p p e r n d o r f  und Kitzingen ſind jeden M o r g e n  um 7 Uhr 
ſchon hier, das iſt ein anderer G e ſ c h ä f t s g a n g .  

  

Notiz für gewiſſe Wirthe und G o u r m a n d s .  
Laut Strafgeſetzbuch (Geſetz die Beſtrafung der Jagdfrevel betreffend) Ar— 

tikel 6 heißt es: 
„ B e i  den als P o l i z e i ü b e r t r e t u n g  ſtrafbaren J a g d f r e v e l n  ſind die H i l f e  

„ l e i ſ t u n g  und die B e g ü n ſ t i g u n g  mit einer G e f ä n g n i ß ſ t r a f e  bis 

„zu der D a u e r  von acht T a g e n  oder mit einer G e l d b u ß e  bis z u m .  

„ B e t r a g e  von 25 fl. —  zu beſtrafen.“ 
W i e  k ö m m t  es nun, daß ſchon ſeit mehreren W o c h e n  in e i n i g e n  hie— 

ſ i g e n  W i r t ſ c h a f t e n  f a ß  täglich H a ſ e n b r a t e n  auf den S p e i ſ e k a r t e n  zu 

findeniſt, w ä h r e n d  d o c h  die geſetzliche Hegezeit für die an und für ſich vielverfolgte 

Familie L a m p e  (Löffelmaier) vom 2. Febr. bis zum 15. S e p t e m b e r  incl. feſtge— 
ſtellt iſt! —  D a  ſich mit B e ſ t i m m t h e i t  a n n e h m e n  läßt, daß J a g d p ä c h t e r  u m  

dieſe Zeit keine H a ſ e n  z u m  V e r k a u f  ausbieten, i n d e m  ſie durch eine derartige 

M a n i p u l a t i o n  bei den an und für ſ i c h  h o c h g e ſ p a n n t e n  P a c h t ſ u m m e n  ſich ſelbſt die 

empfindlichſten Nachtheile beibringen würden, indem zur Zeit des Zten Juli bis 
z u m  2. S e p t .  der H a ſ e  noch z w e i m a l  ſetzt, ſo k ö n n e n  dies alſo nur gefrevelte 

Haſen ſein, und wer geſtohlene W a a r e  kauft, macht ſich einer Hülfeleiſtung und 
B e g ü n ſ t i g u n g  ſchuldig, d a r u m  meine Herrn W i r t h e  und G o u r m a n d s  rathe ich 
ihnen den eben angeführten Artikel fleißig zu ſtudiren und den H a ſ e n b r a t e n  erſt 
Mitte S e p t e m b e r  auf ihre Karten zu ſetzen, ſonſt könnte wohl einmal das Häs— 
lein ein theuerer Haſe werden. N e h r e r e  S c h i e ß r e u f e l .  
— *  

—  *  

V e r a n t w o r t l i c h e r  Redakteur und Verleger: S t e p h a n  Gätſchenberger. 

Druck der Becker'ſchen Buchdruckerei in Würzburg. 
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echäpfel. 
Ein humoriſtiſch-ſatyriſches Briginalblatt. 
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G a n z j ä h r i g  fl. 1. 36 kr., halbjährig 48 kr., einzelne N u m m e r n  3 kr. 

Alle P o ſ t ä m t e r  n e h m e n  Beſtellungen an. Die Stechäpfel erſcheinen jeden Freitag. 

T r ä g e r l o h n  1kr. das M o n a t .  Paſſende E i n ſ e n d u n g e n  w e r d e n  erbeten und auf V e r l a n g e n  honorirt. 

( S i e b e n t e r  J a h r g a n g . )  
S    

  F E T r  

Freitag V X I . r .  30. 28. Juli 1865. 

Politiſches Allerlei. 

  

  

W e n n  das Abgeordnetenfeſt auch zu Kölniſchem Waſſer g e w o r d e n  iſt, ge— 
geigt wird es dem G e i g e r  doch noch einmal werden. 

  

Auf die jüngſte Bismarck'ſche Conferenz in R e g e n s b u r g ,  w o h i n  ſelbſt der 
franzöſiſche Geſandte berufen wurde, um mit zu berathen, ob m a n  S c h l e s w i g —  
Holſtein annectiren könne, ſoll folgender Vers circuliren: 

Als ſie jüngſt in R e g e n s b u r g  waren, 
Wollten ſie über den S t r u d e l  fahren; 
Aber EnR nicht wollte 
U n d  Herr B i s m a r c k  grollte. 

  

Alles feiert und feuert: der B u n d e s t a g  in Frankfurt, die Schützen in Bre— 
men und beinahe auch die S o l d a t e n  in Köln und Naſſau. D e n  Preußiſchen 
A b g e o r d n e t e n  m u ß  m a n  aber jetzt ſtatt: „ M a n  i m m e r  Feſte“ „ m a n  i m m e r  

feſte!“ zurufen.
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Wie man Jäger ſchießt. Der literariſche Freibeuter Alexander D u m a s  
hat wieder einmal ein Stück für ſein E i g e n t h u m  ausgegeben, welches Iffland 
ſchon lange vor ihm gemacht h a t t e .  Es ſind die „Jäger“. D a s  heißt m a n  in's 
Blaue geſchoſſen. 

  
＋  

M a n  ſprach unlängſt in B r e m e n  die H o f f n u n g  aus: die deutſche Schützen— 
armee würde für die Fortſchrittspartei in's Feld ziehn. Es erwies ſich aber, 
daß die Schützen alle für das C e n t r u m  waren. 

  

F r a n k e n a u  iſt noch i m m e r  nicht v o m  Kurfürſten von Heſſen e r b a u t .  

  

Die preußiſche R e g i e r u n g  ſoll, um ihre Stellung als G r o ß m a c h t  w ü r d i g  
zu b e h a u p t e n ,  entſchloſſen ſein, ſich g r o ß m ä c h t i g  zu b l a m i r e n .  

Die ſchleſiſchen Feſtungen ſind bereits mit einer Million B u t t e r b e m m c h e n  
verproviantirt, und wenn die preußiſche A r m e e  nicht gegen Oeſterreich marſchirt, 
marſchirt vielleicht Herr von B i s m a r c k  allein. W e n n  dann doch Oeſterreich ein 
einziger H a u s k n e c h t  wäre! 

W i e  m a g  P r e u ß e n  den H e r z o g  von A u g u ſ t e n b u r g  a u f h e b e n  wollen, da 

doch b e k a n n t  iſt, daß es ihn f a l l e n  ließ? 

E i n  G y m n a ſ t i k e r .  

W e n n  auch die preußiſchen A b g e o r d n e t e n  kein Feſt f e i e r n  dürfen, ſo ſteht 

doch feſt, daß ſie nicht f e i e r n  dürfen. 

Bei der größten Hitze, die wir unlängſt gehabt baben, als die Eier gekoch“ 

auf die Welt kamen, die P f l a u m e n  gebraten v o m  B a u m e  fielen und die Krebſe 

im M a i n e  roth wurden, befand ſich B i s m a r c k  äußerſt wohl, da er vom S c h w e i ß e  

des Volkes lebt und er ſoll durchaus kein Gewitter w ü n ſ c h e n .



—  2 3 5  —  

Briefkaſten. 

Es ſcheint m a n  will von dem Avis (Pfaffeugaſſenecke Nr. 171 im Stechapfel 
Nr. 25 Seite 199 betr.) keine Notiz nehmen, bis ein größeres Unglück paſſirt 
iſt. Es geſchah am 19. d. M., daß ein P o ſ t o m n i b u s  einen Theil v o m  Ecke des 
H a u ſ e s  m i t n a h m  und einen Fenſterſtock einrannte, aus dieſer Thatſache wird ſich 
die erſte und zweite E i n ſ e n d u n g  rechtfertigen und die betreffende B e h ö r d e  ihre 
A u f m e r k ſ a m k e i t  darauf richten. 

  

  

H a t  d e n n  die W ä r t e r i n  im S p i t a l e  die fl. 100, die ihr w e g e n  einer ver— 

abreichten Taſſe Café vorenthalten wurden, jetzt erhalten? 

  

D e r  W u n ſ c h  wird ausgeſprochen, daß doch bei der großen Hitze die Metz— 
germeiſter dafür S o r g e  tragen wollten, daß das Fleiſch beim T r a n s p o r t  zuge— 
deckt wird, wie in andern S t ä d t e n  auch. 

  

Herr R e d a k t e u r !  Sie haben ſchon m e h r e r e m a l e  für unverfälſchte Lebensmit— 
tel in ihrem Blatte gekämpft, möchten Sie nicht auch e r w ä h n e n ,  daß in der N ä h e  

Aſchaffenburg's S c h w e r ſ p a t h  gegraben und den M ü l l e r n  und Bäckern zum Ver— 
fälſchen des M e h l s  offerirt wird. O b  die Offerte a n g e n o m m e n  w o r d e n  ſind, 
wiſſen wir nicht, das aber wiſſen wir, daß in anderen Ländern z. B. Frankreich 
das G r a b e n  des S c h w e r ſ p a t h  ſtreng verboten und Fälſchen der nothwendigſten 
Lebensmittel mit Zuchthausſtrafe bedroht iſt. 

  

Unlängſt ſtand in einem hieſigen Lokalblatte: m a n  m ö g e  bei G e w i t t e r n  ja 
nicht unter die B ä u m e  g e h n ,  denn von 34, die der Blitz auf freiem Felde er— 
ſchlagen, wären 15 unter B ä u m e n  geſtanden. D a s  iſt eine eigenthümliche Schluß— 
folgerung und Arithmetik! W e n n  19 erſchlagen w o r d e n  ſind, die nicht unter 
B ä u m e n  ſtanden, da iſt es ja zu rathen, bei G e w i t t e r n  ſich unter die B ä u m e  
zu flüchten. 

  

Unlängſt ſei ein u n t e r w e g s  geſchlachtetes S c h w e i n  vom Fleiſchbeſchauer, ohne 
daß es geöffnet oder v o m  Veterinärarzt unterſucht wurde, als v o m  B r a n d  er— 
griffen, confiscirt worden. Sei auch S t r e n g e  bei etwaigen U e b e r ſ c h r e i t u n g e n
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der Geſundheitspolizei nicht zu tadeln, ſo könne doch der Unſchuldige nicht dar— 
unter leiden. 

  

Die Waſſerleitung am Walle liege ganz offen, ohne Schutz da, w ä h r e n d  
früher es ſo ſtrenge verboten war, ihr nur nahe zu k o m m e n .  —  

S c h ü l e r n ,  die P r i v a t ſ t u n d e n  zu H a u ſ e  n e h m e n ,  wie ihren Lehrern, w ä r e  es 

ſehr u n a n g e n e h m ,  daß in einer Klaſſe einer Studienanſtalt hier der U n t e r r i c h t  ſo 
lange währe, daß die Schüler erſt nach 1 1 ½  nach Hauſe k o m m e n  konnten. 

  

Ein Herr G r ü b e l  zu W ü r z b u r g  hat vor 4 W o c h e n  ein Adreßbuch vou Un— 
terfranken h e r a u s g e g e b e n ,  und darin ſteht, „die D o m p f a r r e i  (S. 1 8 1 )  zu W ü r z —  

burg trage 3 7 5  G u l d e n  an E i n k o m m e n ;  und im J a h r e  1 8 3 6  hat H e r r  J. A. 

B a r t h e l m e  in ſeiner Beſchreibung der Pfarreien S. 96 von der D o m p f a r r e i  zu 
W ü r z b u r g  geſagt, dieſelbe trage 854 Gulden. Wie reimt ſich dieſe S a c h e ?  

  

Iſt denn den B a u e r s l e u t e n  in G r a m ſ c h a t z ,  die von früh 4 bis Nachts Y 
U h r  bei 44 G r a d  Hitze auf d e m  Felde arbeiten, zur M i t t a g s ſ t u n d e  nicht zu 

gönnen, daß ſie ſich mit einem Glas Bier erfriſchen und a u s z u r u h e n ?  
W i l l  denn der H e r r  P f a r r e r  von der C a n z e l  herab, w e n n  die Leute das 

G o t t e s w o r t  hören wollen, mit ſolchen Sticheleien als:  „die H a u e  könnt ihr einwei— 
chen, ſtatt zur Kirche zu g e h e n “  und derlei mehr, w a s  halt die J u n f e r  K ö c h i n  

aus ihren Klatſchhäuſern z u ſ a m m e n g e t r a g e n  hat, den Leuten den W e g  zum Wirths— 
hauſe verſperren, ſo m ö g e  er bedenken, daß ſeine und ſeiner Köchin u n g e w ö h n —  
liche Dickleibigkeit auch nicht von Hunger, Durſt und M ü d i g k e i t  h e r k o m m e n  und 
ſich eines beſſern Textes befleißen. 

Höflichkeit über Alles! 
Mit dem Hute in der H a n d  k o m m t  m a n  durchs ganze Land, aber mit der 

Grobheit auch und oft noch weiter. 
D a s  kann m a n  täglich mit eigenen A n g e n  und O h r e n  ſehen und hören, 

m a n  braucht nur auf den B a h n h o f  und in die dortige Reſtauration zu gehen, 
darf aber froh ſein, wenn m a n  auf einer ſolchen Inſpektionsreiſe nicht ſelbſt nn— 
verſehens einige ſaftige Grobheiten oder ſonſtige fette Injurien mit heimbe— 
k o m m t .
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Meiſtens weiß m a n  nicht, bei w e m  m a n  ſich für die e m p f a n g e n e n  Grobhei— 
ten bedanken ſoll, denn der N a m e  eines ſolchen G r o b i a n s  iſt ſchwer zu erfahren, 
bei ſolcher Gelegenheit kennt Keiner den Anderen, wie's ja gewöhnlich geht. Re— 
vanche kann m a n  ſich alſo nicht verſchaffen. Ich theile hier einige gelungene 

P r ö b c h e n  mit. 

Nr. 1. Ein hieſiger bejahrter B ü r g e r  ſetzt ſich vorige W o c h e  im W a r t —  
ſaal an einen gedeckten Tiſch, beſtellt Caffee, erhält von dem Kellner die Ant— 
wort: „ A n  dem Tiſch wird kein Kaffee g e t r u n k e n ! ! ! “  

Nr. 2. Ein anderer W ü r z b u r g e r  begleitet eines ſeiner A n g e h ö r i g e n  Nachts 
an die B a h n  und läßt ſich hierauf ein Glas Bier geben, welches er auch erhält. 
Ein Bahnbedienſteter tritt in den Wartſaal, fährt ihn an: „ W o l l e n  ſie, mit dem 
nächſten Z u g  fort?!“ —  Nein. —  „ D a n n  machen's daß nau's k o m m e n .  Sie 
P f a f f e n h u n d . “  ( W i e  wohl ein ſolches Thier ausſieht?) 

Nr. 3. Ein Anderer trinkt vorige W o c h e  ſein Bier aus offenem G l a s  im 
W a r t ſ a a l  J. und II. Klaſſe. Ein Kellner macht ſich die Beſchäftigung, in ſeiner 
N ä h e  ein halbdutzend gepolſterte Stühle tüchtig auszuklopfen —  nicht mit Ab— 
ſtauben zu verwechſeln —  erregt dadurch natürlich S t a u b  in Hülle und Fülle, 
der unſerm Gaſt endlich zu dick wird. 

Er macht den Kellner darauf aufmerkſam, daß es mindeſtens unſchicklich ſei, 
m u ß  aber dafür die inpertinenteſten G r o b h e i t e n  einſtecken. Z u m  w ü r d i g e n  S c h l u ß  
erſcheint ein Bedienſteter, wahrſcheinlich derſelbe wie oben und ſchnaubt den Gaſt 
an. „ W a s  w o l l e n  S i e ? ! !  W e r  ſind S i e ? ! ! “  und erklärte ihm, daß er da— 

hier ü b e r h a u p t  das M a u l  halten müße, w e n n  er raiſonniren wolle. 
Iſt d e n n  eigentlich das P u b l i k u m  w e g e n  der B a h n r e ſ t a u r a t i o n  und der 

E i ſ e n b a h n  da, oder dieſe des P u b l i k u m s  halber und m u ß  m a n  ſich für ſein gu— 
tes Geld auch noch G r o b h e i t e n  gefallen laſſen, oder hat vielleicht der hieſige 
Reſtaurateur für ſeine Kellner und die übrigen Bedienſteten das Patent des wei— 
land Kränkel (ehemal. Lohnkutſcher in M ü n c h e n )  e r w o r b e n ?  das wäre freilich 
was anders, dann müßt' m a n  ſchon das M a u l  halten. 

Könnten's das nit rausbringe Herr R e d a k t e u r ?  

J. T. 
2  

  

S i n d  denn die Polizeidiener derart vertheilt, und angewieſen daß ſie, w e n n  
m a n  ſie zum Schutze gegen die Zudringlinglichkeit und Frechheit eines im üb— 
len Rufe ſtehenden Subjekts N a m e n s  O  . . . .. aus A .. . . . aufruft, (der 
J e d e m  G r o b h e i t e n  macht, der ihm nichts zahlt) ſagen: „die Sache ginge ſie nichts 
an.“ Sollen denn ſolche L. gehegt w e r d e n ?  

Nach dem neuen Polizeiſtrafgeſetz kann die Polizei in ſolchen Fällen allerdings wenig 
m a c h e n .
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P a t i e n t e m  m o r b i  d e b e r e  esse p a t i e n t e m  i n j u r i a e  

n o n  s e q u i t u r .  

E s  iſt eine traurige W a h r n e h m u n g ,  daß in Anſtalten, wie das I n l i u s ſ p i t a l ,  

verſchiedene M i ß b r ä u c h e  herrſchen, die doch wahrlich ſo klar und deutlich vor 
A u g e n  liegen, daß ſie dem Auge eines auch nur oberflächlichen Beobachters un— 
m ö g l i c h  e n t g e h e n  können, und die nicht eher entfernt w e r d e n ,  als bis ſie jedes— 

mal der öffentlichen R ü g e  unterworfen w o r d e n  ſind. 

Folgendes mag in B e z u g  auf das Juliusſpital und zwar hauptſächlich für 
die „ H a u t k r a n k e n a b t h e i l u n g “  daſelbſt zu e r w ä h n e n  ſein. 

Iſt es billig, w e n n  daſelbſt Kinder von 4 8  J a h r e n  verpflegt werden, da 
dieſelben, wie mehrere Beiſpiele zeigen, phyſiſch und moraliſch zu G r u n d e  ge— 
richtet werden. Iſt es billig, wenn obige Abtheilung auch die ſyyhilitiſche in 
ſich begreift, die auf keine andere Weiſe getrennt iſt, als durch eine einfache 7 
Fuß hohe B r e t t e r w a n d ,  ſo daß eine beſtändige C o m m u n i c a t i o n  zwiſchen den Per— 
ſonen beider Z i m m e r  exiſtirt, iſt es da zu v e r w u n d e r n ,  daß von der ſyyphilitiſchen 
die ganze Abtheilung den N a m e n  hat, ſo daß ein anſtändiger M e n ſ c h  weder ei— 
nen Beſuch a n n e h m e n ,  noch ſich ſehen laſſen kann, aus Furcht ausgebracht und 
g e b r a n d m a r k t  zu werden, obgleich er nicht zu erſterer gehört; oder trägt ein 
Kranker, der an Ekzem, Lupus, Pſoriaſis ꝛc. leidet, mehr Urſache an ſeinem Lei— 
den, als ein anderer, der an Tuberculoſe oder an irgend einer andern Bruſt— 
affection oder an Caries leidet? Iſt es billig, w e n n  daſelbſt Leute von einem 
jeden S c h l a g e  neben einander untergebracht werden, von einem M e n ſ c h e n  in der 
tiefſten Verſunkenheit an, wenn ſie nur unter die lange Zipfelhaube „ H a u t k r a n k e “  
gebracht werden können? M a n  ſollte glauben, daß in einem K r a n k e n h a u ſ e  die 
Reinlichkeit hauptſächlich repräſentirt ſei; allein d e m  iſt nicht ſo, w e n i g ſ t e n s  auf 

dieſer Abtheilung nicht; hier herrſcht S c h m u t z  und U n r a t h  an allen Orten. W i e  
ſieht die W ä ſ c h e  aus! und gar s. v. die Abtritte! Einſender glaubt, daß die— 
ſelben in den geringſten Kneipen kein anderes Ausſehen haben. W a r u m  ferner 
wird die weibliche Abtheilung gleicher Art nicht beſſer von der männlichen ge— 
trennt, könnten bei einer E n t f e r n u n g  von n u r  4 Fuß nicht auch einige Unterſchleife 
v o r g e h e n ?  Einſender w u n d e r t  ſich, daß dieſes nicht ſchon früher höhererſeits be— 
merkt w u r d e ,  da doch gleich geſehen wird, w e n n  m a n  im G a r t e n  mit einem 

F r a u e n z i m m e r  einige W o r t e  wechſelt. S o  oft ein H e r r  Spitalgeiſtlicher B e ſ u c h  

macht, ſo iſt die Frage an das W a r t p e r ſ o n a l :  „Iſt hier Alles in O r d n u n g ,  ge— 
horchen die P a t i e n t e n ? “  Nach dem Wiſſen des Einſenders wurde der Kranke 
aber niemals gefragt, ob er auch mit ſeiner Pflege zufrieden ſei oder ob 

er in irgend einer B e z i e h u n g  eine Klage zu ſtellen habe. Frage eines Herrn 

Geiſtlichen an einen Patienten: „ W i e  befindeſt D u  dich?“ A n t w o r t :  „ W o h l ! “
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„Ein S c h w e i n  auf dem Miſte befindet ſich auch w o h l ! “  F ü r w a h r  ein trefflicher 
Troſtſpruch für einen Kranken von einem Diener Gottes und deſſen W ü r d e  ganz 
angemeſſen. Faſt allgemein wird Klage erhoben gegen ungebührliche A u f f ü h r u n g  
des W a r t p e r ſ o n a l s ,  die ſich nicht nur allein in Unwilligkeiten und G r o b h e i t e n  
äußert, ſondern bisweilen ſogar in Thätlichkeit ausartet. M a n  kann dieſes täg— 
lich im Holzhofe w a h r n e h m e n ,  verübt an den a r m e n  Geiſteskranken. Anſtatt daß 
ſie andere bedienen, wollen dieſelben bedient ſein. D a ß  doch dieſe Leute nicht 
einſehen wollen, daß die Patienten nicht ihretwegen da ſind, ſondern das W a r t —  
perſonal wegen der Patienten. Es iſt auch nicht zu v e r w u n d e r n ,  denn k a u m  
iſt das L a n d m ä d c h e n  mit kurzem Röckchen, die Bruſt geſchmückt mit M e d a i l l o n s  
d e m  Heere des W a r t p e r ſ o n a l s  eingereiht, ſo wird m a n  es  ſicher nach Verlauf 
eines Q u a r t a l s  mit Hut und Crinoline antreffen. M ö c h t e  doch das W a r t p e r —  
ſonal ſich von den Herren Aerzten, mit denen es doch »täglich converſirt, ein 
Beiſpiel nehmen, wie m a n  Kranke behandelt! 

Auch die Koſt dürfte beſſer und etwas r e i n l i c h e r  zubereitet ſein. 
Es ſei ferne von mir, den Ruf des Spitals zu verunglimpfen, noch Ver— 

l ä u m d u n g e n  zu erheben, allein was hier geſagt iſt, iſt Thatſache, von der ſich 
jeder parteiloſe Beobachter leicht überzeugen kann. 

Einſender hofft, daß Diejenigen ſeinen Schritt billigen werden, die in dem 
Falle geweſen ſind, unter ähnlichen Verhältniſſen behandelt w o r d e n  zu ſein, zu— 
gleich aber auch, daß dieſen Uebelſtänden nach Kräften abgeholfen wird. 

  

Uuter vielen andern Berichten über die Z u ſ t ä n d e  im Juliusſpitale wollen 
wir einſtweilen nur noch folgenden a u f n e h m e n :  

In Nr. 62 ſind irre P f r ü n d n e r .  Einer derſelben heißt M . .  . h . üt 
und war früher Arzt. D e r  ſchreit nun den ganzen T a g  nach B r o d ,  beſonders 
an Tagen, wo er zu körperlich anſtrengenden Arbeiten, wie Holzſägen, verwendet 
wird. Der H u n g e r  plagt dieſen Unglücklichen f o r t w ä h r e n d ;  denn die W ä r t e r i n  

hat einen Koſtgeher (einen Schreiber des Spitals), an welchen ſie das Eſſen, 
welches dieſem Irren entwendet wird, ſo wie den Wein, verſchenkt. Dieſe Ir— 
ren können ſich nicht beſchweren, N i e m a n d  glaubt Ihnen, deßhalb wäre es Pflicht 
der B e a m t e n ,  nachzuſehn, ob die W ä r t e r i n  ihnen gibt, was ihnen gehört. Abes 
das geſchieht nicht. Der H a u s v e r w a l t e r  F . . . . I bezieht zwar großen Ge— 
halt (wir g l a u b e n  1 2 0 0  G u l d e n  fix und an P r ä ſ e n t e n  w o h l  das D o p p e l t e )  aber 

er und ſein Schreiber thun ſo viel, als nichts. Seit dem T o d  des Hauptkaſ— 
ſiers B o r  hat er ſich, trotzdem i m m e r  über M a n g e l  an Lokalitäten geklagt wird, 
noch ein großes Z i m m e r  annectirt, ſo daß er allein jetzt d r e i  Z i m m e r  hat. In 
dieſem großen Z i m m e r  zupften früher die P f r ü n d n e r i n n e n  R o ß h a a r e ,  jetzt müſſen 
dieſe alten Leute ſich d a m i t  auf den S p e i c h e r  ſetzen, w a s  bei der g r o ß e n  H i t z e



— 240 — 

und dem großen S t a n b ,  den dieſe Arbeit mit ſich bringt, Krankheiten erzeugen 
muß. D a g e g e n  ſitzt der H a u s v e r w a l t e r  behaͤglich in ſeinen 3 Z i m m e r n ,  ſtatt im 
H a u ſ e  h e r u m z u g e h n ,  u m  zu ſehn, w o  es fehlt. D e ß h a l b  fehlt ihm d a n n  die 

S a c h k e n n t n i ß ,  w e n n  e t w a s  zur A n z e i g e  k o m m t ,  und u m  dieſe U n k e n n t n i ß  zu v e r —  

bergen, ſchreit er die Leute grob an. G e h e n  dieſe nun z u m  V o r ſ t a n d e ,  ſich zu 

beſchweren, ſo finden ſie ſelten Hülfe; denn dort ſteht die H a u s v e r w a l t u n g  in 
großer G u n ſ t .  W ü r d e  ſich der H e r r  V e r w a l t e r  die M ü h e  n e h m e n ,  ſich e i n m a l  

A b e n d s  in Nr. 27 blicken zu laſſen, ſo w ü r d e  er nach 9 U h r  den L i e b h a b e r  der 

W ä r t e r i n  finden und in Nr. 43 die Geliebte ſ a m m t  Kind bei ihrem Liebhaber 
den W ä r t e r .  O b  da auf S p i t a l k o ſ t e n  gegeſſen und g e t u n k e n  wird, wer kann 

das ſagen? 
W e n n  der Herr Verwalter dann einige Schritte weiter gehen wollte, ſo 

würde er ein hell erleuchtetes H a u s  ſehen. D a  brennen die Lichter faſt die 
ganze Nacht. Die Privatkranken, ſtatt nach der O r d n u n g  um 5 Uhr zu ſpeiſen, 
eſſen nach i h r e n  B e ſ u c h e n  in der S t a d t  gegen 10 U h r  N a c h t s ,  befehlen d a n n  

noch Bäder, rauchen Cigarren in den Betten nud ſchreien oft, wie in Wirths— 
häuſern. Auch die Syyhilitiſchen b e n e h m e n  ſich oft aufs ausgelaſſenſte, da ſie 
ſich Bier h e r a u f z i e h e n .  D i e  a r m e n  kranken K i n d e r  k o m m e n  zu keiner N a c h t r u h e ;  

denn die Nacht wird zum Tage gemacht. Die W ä r t e r i n  („das liebenswürdige 
Lenchen in Nro. 13“) die ſelbſt ſehr ſpät zu Bette geht, oft erſt um Mitter— 
nacht, wird dann unwillig, w e n n  die Kinder ſie im erſten Schlafe ſtören und 
trocken gelegt ſein wollen, —  quält und ſchlägt die kleinſten Kinder. Auch 
am Tage iſt keine O r d n u n g  dort. Geſtank k o m m t  E i n e m  ſchon an der Stiege 
entgegen. Die Kinder liegen halb nackt auf den Steinen und im Hof im größ— 
ten S c h m u t z ,  ſo v e r n a c h l ä ß i g t ,  daß jedes noch menſchlich f ü h l e n d e  Herz ergriffen 

wird von ſo vielem und ſo frühem Elend. M ö g e  m a n  recht vorſichtig ſein in 
der A u s w a h l  der W ä r t e r i n n e n  und ſie lieber beſſer bezahlen, als daß m a n  oft 
M ä d c h e n ,  die dazu nicht paſſen, nimmt. S o  hieß Nr. 62 nicht anders als die 
H. r. . wart, weil eine W ä r r e r i n  dort ſich ſo betrug, daß m a n  ſie die „Allge— 
meine“ nannte. Beſonders aber zur Pflege der Kinder n e h m e  m a n  nur Solche, 
die Liebe zu dieſen armen Geſchöpfen haben, die ſich nicht ſelbſt helfen können, 
und deren Leben ſo oft und von einer liebevollen, a u f m e r k ſ a m e n  B e h a n d l u n g  

abhängt. 

D a s  Gedicht an die gefeierte S c h ö n h e i t  Hetzfelds kann, da es zu wenig 
witzig und zu perſönlich iſt, keine A u f n a h m e  finden. 
  

V e r a n t w o r t l i c h e r  R e d a k t e u r  und Verleger: S t e p h a n  Gätſchenberger. 

Druck der Becker'ſchen Buchdruckerei in W ü r z b u r g .
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Ein humoriſtiſch-ſatyriſches Originalblatt. 

     
  

G a n z j ä h r i g  fl. 1. 36 kr., halbjährig 48 kr., einzelne N u m m e r n  3 kr. 

Alle P o ſ t ä m t e r  n e h m e n  Beſtellungen an. Die Stechäpfel erſcheinen jeden Freitag. 

T r ä g e r l o h n  1 kr. das M o n a t .  Paſſende E i n ſ e n d u n g e n  w e r d e n  erbeten und auf V e r l a n g e n  honorirt. 

( S i e b e n t e r  J a h r g a n g . )  

  
— — — — — —  *  

L r .  31. I. Auguſt 1865. 

Politiſches Allerlei. 

— .  —  — —  — 1  — —  —  —  — —  —  

Freitag 
  

Schleswig⸗Holſteiner Mayenlied. 

In des S o m m e r ' s  Julitagen 
W a r d  ein M a y  auch uns geraubt. 
Soll das Herz nicht höher ſchlagen, 
D a s  an preuß'ſche Freiheit glaubt? 
A r m e r  M a y !  armer M a y !  
W e n n  ein Volk iſt preußiſch- frei. 

  

Griefkaſten. 

Das Julinsſpital und wieder das Julinsſpital. 

Der Grundſtein für jedes ſittlich gnte Streben und Wirken war und bleibt 
die Liebe —  nur der G l a u b e  gilt, der durch die Liebe w i r k t !
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Sicherlich hatte dereinſt der Stifter des Juliushoſpitals dieſelbe Intention, 
als er der leidenden Menſchheit ein Aſyl gründete und kaum lag es in ſeinem 
Willen, daß aus demſelben ſpiüter ein großes Ritter- oder B a u e r n g u t  entſtehe; doch 
ſchweigen wir vorläufig hierüber. 

W e n n  wir nun aber ſchon ſo oft wiederholt leſen und hören mußten, wie 
gleichgiltig und oft traurig es u m  die Pflege der a r m e n  K r a n k e n ,  welche zu ihrer 

H e i l u n g  im J u l i u s ſ p i t a l e  ſind, beſtellt ſei, m ü ſ ſ e n  j e d e m  M e n ſ c h e n ,  der kein H e r z  

von Stein hat, die T h r ä n e n  in die A u g e n  treten und m a n  m u ß  fragen: „ W o  
iſt da die Religion; wo der Glaube, der durch Liebe wirkt? 

W i e  in allen reichfondirten Inſtituten ſcheint auch hier ein ſchleichender 
Geiſt ſich eingeſchlichen zu haben, dem noch ein Schleicher nachſchleicht, nemlich 
der Geiſt des verkehrten S p a r ſ y ſ t e m s !  

Die H a u s m u t t e r  ſpart, der H a u s v e r w a l t e r  ſpart, der K ü c h e n v e r w a l t e r  ſpart 
und —  das iſt ja recht, wirſt du ſagen lieber Leſer? aber bedenke, wenn du 
dieſes lieſt —  nicht an ſich ſparen ſie, ſ o n d e r n  an den a r m e n  K r a n k e n !  

Nicht etwa, daß die Kranken nichts zu eſſen bekämen, o nein, zu eſſen genug! 
Aber an Pflege ſparen ſie, und an richtiger, den, Kranken zuträglicher Koſt 

ſparen ſie. 

Es fehlt  nicht an Q u a n t i t a ͤ t e n ,  aber an B e r e i t u n g  und vor allem an Pflege; 

das Erſte aber iſt für den Kranken eine ſorgfältige, liebevolle Pflege. —  
M a n  ſpricht da nur i m m e r  gleich von den W ä r t e r i n n e n  und nur ſie will 

m a n  ſür Alles v e r a n t w o r t l i c h  m a c h e n ;  ſo w u r d e  z. B. allerdings mit vollem 

Recht die grobe Unreinlichkeit und der ſtinkende E i n g a n g  im ſog. Kinderhauſe 
gerügt. Bedenke m a n  aber, daß für dasſelbe nur zwer W ä r t e r i n n e n  beſtellt ſind, 
welche neben einer Unzahl kranker Kinder, w o v o n  manches eine Perſon allein 
ſchon nöthig hätte, noch einen Saal mit chirurgiſch Kranken und zwei Z i m m e r  
mit Privatpatienten zu verpflegen haben und ſagen wir dann: iſt dieß möglich? 
W e n n  in ennem Geſchäfte keine O r d n u n g ,  w e n n  mangelhafte oder ſchlechte Ar— 
beit geliefert wird, wen aacht m a n  da verantwortlich? —  etwa die Gehilfen? 
nein den Meiſter! und mit Recht! M a c h e  m a n  es doch auch hier ſo, fange m a n  
nicht von unten, ſtatt von oben an! Schluß folgt. 

  

Auf die in Nr. 30 der Stechäpfel enthaltene Anfrage bezüglich der Erträg⸗ 
niſſe der D o m p f a r r e i  W ü r z b u r g  erklärt der Unterzeichnete, daß bei Herſtellung 
ſeines A m t s ⸗  und A d r e ß h a n d b u c h e s ,  beziehungsweiſe bei dem V u r t r a g e  der Pfar⸗ 
reien nicht die Beſchreibung eines gewiſſen Herrn B a r t h e l m e  v o m  Jahre 1836, 
wohl aber die neuſten ſuperreviſoriſch feſtgeſtellten Pfründefaſſionen zu G r u n d e  
gelegt w u r d e n .



W a r u m  ſich bei der D o m p f a r r e i  die Ertragsziffer ſo gering ſtellt, hierüber 
iſt der Unterzeichnete nicht in der Lage, auf dieſem W e g e  nähere A u f k l ä r u n g  zu 
geben, m u ß  es vielmehr dem Einſender überlaſſen, ſich bei der e o m p e t e n t e n  Be— 
hörde und beziehungsweiſe dem k. D o m p f a r r a m t e  von der Richtigkeit des Vor— 
trags im A m t s h a n d b u c h e  und den der Faſſion zu G r u n d e  liegenden B e ſ t i m m u n —  
gen überzeugen und ſeine Neugierde befriedigen zu laſſen. 

G r ü b e l .  

D e r  in der letzten Nr. dieſes Blattes enthaltene Artikel über das neue 
S c h u l g e b ä u d e ,  früher Arbeitshaus, veranlaßt einen Unpartheiiſchen zu folgenden 
E r ö r t e r u n g e n :  

Es dürfte keinem B e d e n k e n  unterliegen, daß die W a h l  der fraglichen Loca— 
lität als S c h u l g e b ä u d e  eine höchſt unglückliche, nur v o m  finanziellen S t a n d p u n k t e  
zu rechtfertigende, war und dabei alle anderen Rückſichten, beſonders für die Kin— 
der, die vor Allen m a ß g e b e n d  ſein mußten, unbeachtet blieben. 

D a  es aber einmal ſo iſt und erſt die Zeit zeigen wird, daß die beliebte 
Einrichtung ſich nicht praktiſch bewährt, ſo will m a n  es bei dieſen A n d e u t u n g e n  
belaſſen und zu dem zweiten Paſſus des früheren Aufſatzes übergehen. 

Es iſt gar nicht abzuſehen, w a r u m  die neue proteſt Schule nicht auch im 
R e g i e r u n g s g e b ä u d e  untergebracht werden könne, da die 2 darin w o h n e n d e n  Leh— 
rer bloß Miethleute ſind und es überhaupt unbegreiflich iſt, daß m a n  dieſen 
Herren als W o h n u n g s e n t ſ c h ä d i g u n g  100 fl. gibt und ihnen Q u a r t i e r e  von 4 
Z i m m e r n  u. ſ. w. für ca. 32 fl. per Jahr vermiethet! 

M a n  verfüge, wie es A n f a n g s  im Plane war, über die eine oder andere 
W o h n u n g  und es wird dann der M i ß ſ t a n d ,  der die V e r l e g u n g  der e i n e n  pro— 
teſtantiſchen Schule in's Arbeitshaus i m m e r  wäre, beſeitigt ſein. 

Aber freilich ſo ſpottwohlfeile Quartiere, wie die Hrn. Lehrer bisher gehabt, 
fänden ſie in der ganzen S t a d t  nicht mehr. D a s  iſt vielleicht die Urſache, war— 
um die fragliche Schule in's A r b e i t s h a u s  geſteckt wird. 

A. d. R. D i e  R e d a k t i o n  dieſes B l a t t e s  g ö n n t  g e r n e  den H e r r n  L e h r e r n ,  die o h n e d i e s  nicht 

übermäßig dotirt ſind, billige Quartiere, konnte aber dem Herrn Einſender den A b d r u c k  dieſes Artikels 

nicht abſchlagen. E i n v e r ſ t a n d e n  ſind wir mit ihm, daß ein G e b ä u d e ,  welches nach U r k u n d e n  und ver— 

ſchiedenen ärztlichen G u t a c h t e n  als zu feucht und u n g e ſ u n d  für ein A r b e i t s h a u s  erkannt wurde, 

um ſo weniger ſich für ſo viele S c h u l e n  und L e h r e r w o h n u n g e n  eignet. Auf drei Seiten ſteckt es 

in engen Gaſſen, die ihm Luft und S o n n e  entziehen und nur die Fronte an der S p i t a l p r o m e n a d e  

iſt frei. Unter dem Hauſe fließt ein B a c h .  W e d e r  für die K i n d e r ,  noch für die Lehrer, die, weil 

ſie nicht viel ſpazieren gehen können, Luft und S o n n e  zu H a u ſ e  brauchen, iſt das 

L o c a l  g e ſ u n d .  Ein w e i t e r e r  M i ß g r i f f  iſt, d a ß  m a n  e n t f e r n t e r  w o h n e n d e  K i n d e r  auch dahin ſchi⸗ 

cken will und beabſichtigen ſoll, die S t i f t h a u g e r  S c h u l e n  gar zu veräußern. D e n n  nach einigen 
J a h r e n  wird ſich vorausſichtlich die S c h ü l e r z a b l  in dieſem Diſtrikte bedeutend v e r m e h r e n ,  ſo d a ß
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neue S c h u l e n  nöthig w e r d e n ;  dann wird m a n  das Sechs- und Achtfache des vielleicht jetzt Er— 

löſten für neue S c h u l b a u t e n  a u f w e n d e n  müſſen, ohne jedoch ſolche Plätze und ſolche Gelegenheit 

zu finden. D r u m  m ö g e n  alle B e w o h n e r  S t i f t - H a u g ' s  die Adreſſe unterſchreiben, die 

gegen den Verkauf der dortigen S c h u l g e b ä u d e  eireulirt; denn mit ſpäteren Klagen iſt nicht ge— 
dient. W i r  ſind überzeugt, daß m a n  ſpäter über das reſtaurirte A r b e i t s h a u s  ebenſo raiſonniren 
wird, wie über das S c h r a n n e n h a l l e n g e b ä u d e  und es auch v o m  finanziellen S t a n d p u n k t e  aus nicht 

gerechtfertigt finden wird. D a n n  wird m a n  ſagen: hätte m a n  doch mit den fl. 60,000, welche dieſe 
Herſtellung koſtet, zwei einfache S c h u l g e b ä u d e  in den Diſtrikten hergeſtellt, wo ſolche nöthig wa— 

ren. N u n  da es aber ſchon zu ſpät, möge m a n  wenigſtens den Fehler nicht begehn, Schulge— 

bäude, wie die Stifthauger, zu veräußern, ſondern m a n  verlege, wenn's nicht anders geht, nur die 

nächſigelegenen Schulen, die Pleicher-, die G r a b e n ſ c h u l e n  in das Arbeitshaus, denn eine ſolche 

M e n g e  Schüler, die zum Theil ſo entfernt w o h n e n ,  hinzuſchicken, wie m a n  beabſichtigte, iſt ein 

droßer Mißſtand. 

H e r r  S t e c h ä p f e l !  

Es ſoll noch mehr S t i f t u n g e n  geben, wo die ſchönen W e i b s p e r ſ o n e n  alle 
G e w a l t  haben und thun was ſie wollen, w a r u m  kann m a n  denn keine barmher— 
zigen Schweſtern b r a u c h e n ?  

Ll. d. R. H e r r  E i n ſ e n d e r !  D i e s  hat auch ſeine g e w i ſ ſ e n  S c h a t t e n ſ e i t e n .  

Vorige W o c h e  gehe ich durch die Marktgaſſe, biege beim Stachelwirth um's 
Eck in die Greſſengaſſe ein und ſehe die ohnedies enge und gegenwärtig durch 
ein G e r ü ſ t  v e r ſ c h m ä l e r t e  S t r a ß e  durch einen im L a d e n  begriffenen M i ſ t w a g e n  

verſperrt. D i e ſ e s  geſchah u m  die M i t t a g s z e i t  zwiſchen 1 und 2 bei einer glü— 

h e n d e n  S o n n e n h i t z e .  W e i t  und breit w a r  die Luft mit erſtickendem m e p h i t i ſ c h e m  

G e ſ t a n k  erfüllt. D e r  W a g e n  ſtand keine 50 Schritte v o m  P o l i z e i g e b ä u d e .  D e r  

Miſt kam aus dem Hauſe Nr. 435. 
Ein V o r ü b e r g e h e n d e r  ſagte, das ſei noch gar nichts, wenn ich einmal eine. 

rechten S a u ſ t a l l  ſehen wolle, ſolle ich mit ihm k o m m e n .  Er führte mich in die 

öffentlichen Abtritte unten im B e z i r k s a m t s g e b ä u d e .  Es blieb aber bei d e m  Ver— 

ſuche hineinzugehen. W a s  ich geſehen und gerochen, darüber ſchweige ich. W e n  
die näheren Details intereſſiren, der betrachte ſich die Sache ſelber. 

N u r  eines verrathe ich, w e n n  vielleicht ein hieſiger O e k o n o m  in D u n g v e r —  

legenheit iſt, ein Führchen könnte er mit leichter M ü h e  da z u ſ a m m e n b r i n g e n .  
Herr Redakteur, ich habe die Thatſachen hingeſtellt wie ſie ſind, ohne Ueber— 

treibung, beleuchten ſie derartige V o r k o m m n i ß e  in I h r e m  Blatte ein wenig vom 

ſanitätspolizeilichen S t a n d p u n k t e  aus! 
J. T .
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S c h o n  einmal erwähnte man, daß der „ O e l b e r g “ ,  deſſen Schieferdach all— 
maͤlig einfäͤllt, jetzt noch mit geringen Koſten zu repariren wäre. Will N i e m a n d  

die S a c h e  in die H a n d  n e h m e n ?  

D e r  W e g  nach dem G i e s h ü g e l  ſei ſchlecht, daß z. B. eine Holzfuhr dar— 
über zu bringen, eine Thierquälerei ſei. S c h o n  vor etwa 4 J a h r e n  habe m a n  
ihn repariren wollen und abgeſteckt, ohne daß übrigens ſeit der Zeit von der 

Univerſität oder der G e m e i n d e  G e r b r u n n  etwas geſchehen ſei. 

D e r  Artikel eines A m e r i k a n e r s  kann keine A n f n a h m e  finden. Er hat irri— 
gerweiſe den Vorſtand des Q u a r t i e r b ü r e a u s  verantwortlich gemacht für das, w a s  
ihm in andern B u r e a u s  widerfahren, oder für geſetzliche B e ſ t i m m u n g e n ,  deren 

Nichtachtung ihm größere U n a n n e h m l i c h k e i t e n  zugezogen hätte. 

Einſender, der unlängſt nach M. d . sh . . . kam, ſchreibt uns von T h ü n —  
gen: D e r  Herr Ufarrer zu M .  habe die E i n ſ e n d u n g  über ſeinen Collegen in 
Gramſchatz ſehr übel vermerkt. Er ſchiene auch zu Jenen zu gehören, die den 
B a u e r n  jeden Schluck Bier m i ß g ö n n e n ;  dagegen es ganz in der O r d n u n g  fin— 
den, daß dieſe, ſo oft ſie ſchlachten, den h o c h w ü r d i g e n  H e r r e n  das beſte S t ü c k  

Fleiſch, die gröſten G r i e v e n w ü r ſ t e  bringen. Hinten her aber über die O r t s n a c h —  
barn loszuziehen, ſei nicht in der O r d n u n g .  D o c h  ſei als mildernder U m ſ t a n d  
a n z u n e h m e n ,  daß er jede Grobheit, die er den männlichen O r t s b e w o h n e r n  ſage, 
durch ein C o m p l i m e n t  an die Ortsſchönen, ſeien ſie W e i b e r  oder J u n g f r a u e u ,  
vergelte und zwar in ſo poetiſchen Tropen, als: „ D u  biſt ſo ſchön, mein G l a n z ,  
meine A m a z o n e ;  u. dgl. Unlängſt ſei er überhaupt ſehr kriegeriſch geſinnt ge— 
weſen. N a c h d e m  er einen B u b e n  abgeſchellt nud erklärt hatte, daß er in ſeiner 
P f a r r w o h n u n g  mit G e w e h r  und S ä b e l  bewaffnet ſei, bedauerte er, daß er  in 
dem Rufe bei ſeinen Herrn Collegen ſtehe, zu gut gegen die Lehrer zu ſein. 

Die Lehrer ſollten  abet, w e n n  er P r ü f u n g  halte, das Gegentheil empfinden. 
Hoffentlich wird inzwiſchen dieſe kriegeriſche S t i m m u n g  des neuen Herrn In— 
ſpectors verraucht ſein und das drohende Gewitter ſich nicht über dem H a u p t e  
der unſchuldigen Lehrer entladen. 

*
˙



—  246 —  

Schouet die Ruhebänke! 

N a c h d e m  die löbl. V e r ſ c h ö n e r u n g s - C o m m i ſ ſ i o n  die R u h e b ä n k e  in den G l a —  
c i s ⸗ A n l a g e n  neu anſtreichen ließ, w ä r e  es im Intereſſe der R e i n h a l t u n g  derſel— 
ben ſehr am Platze, wenn ſowohl die D i e n ſ t m ä d c h e n ,  als auch die Eltern, welche 
ihre K i n d e r  in die A n l a g e n  führen, d a r a u f  a u f m e r k ſ a m  g e m a c h t  w ü r d e n ,  daß das 

B e ſ c h m u t z e n  der B ä n k e  mit S a n d  u. dgl. v e r b o t e n  iſt, wie auch das B e t r e t e n  

mit den Füßen. Gleiches gilt auch für die eleganteren Ruheplätze des Hofgar— 
ten, welche oft in u n v e r a n t w o r t l i c h e r  W e i ſ e  beſudelt w e r d e n ,  ohne daß die über— 

w a c h e n d e n  Invaliden Einhalt thun können; es könnten dort die K i n d e r m ä g d e  
recht wohl in jenen Platz verwieſen werden, wo die P a r a d e - M u ſ i k  zu ſpielen 
pflegt, d a m i t  die beſſeren Plätze den ü b r i g e n  B e ſ u c h e r n  bleiben. I n  a n d e r e n  

größeren S t ä d t e n  beſtehen ſolche Kindergärtchen längſt; die Kinder können ſich 
d a n n  g e m ü t h l i c h  h e r u m t u m m e l n ,  ohne das e r w a c h ſ e n e  P u b l i k u m  zu beläſtigen. 

Winterhauſen. 

Die junge, namentlich die weibliche, Welt in W i n t e r h a u ſ e n  iſt ſeit 8 T a g e n  
in gelinde A u f r e g u n g  verſetzt, weil der Z u g a n g  zum B a h n h o f e  ihnen plötzlich 
v e r b o t e n  w u r d e ,  wo ſie ſich g e w ö h n l i c h ,  an S o n n t a g e n  n a m e n t l i c h ,  mit den mit 

dem letzten Z u g e  abgehenden W ü r z b u r g e r  V e r g n ü g e n s - T o u r i ſ t e n  zu amuſiren 
pflegten. D e r  Herr Expeditor ſcheint aber daran keinen Gefallen gefunden zu 
haben; auch das S i n g e n  ganz anſtändiger patriotiſcher Lieder, wie z. B. „Heil 
dir im Siegerkranz“, jüngſt von einigen Herrn aus W ü r z b u r g  vorgetragen, 
ſcheint ihm wehe zu thun, daher in ziemlich barſcher Weiſe der Ukas des Ver— 
bots erſchien. ö 

Die Herren erinnerten ſich, daß es eine Station der k. S t a a t s - E i ſ e n b a h —  
nen war und ſchwiegen, konnten jedoch nicht unterlaſſen, beim A b f a h r e n  dem Hrn. 
Expeditor ein dreimaliges kräftiges „Hoch“ nachzurufen. 

W a l d b i c k e l b r o n n ' s  Vorſteher hat ſich nicht, wie oft Andere in Unkoſten ge⸗ 
ſteckt, um zu dieſer Ehre zu gelangen, er verſtand auf ſchlaue Weiſe einen Orts⸗ 
B ü r g e r  in ſolche zu verſetzen. Einen ſolchen Schulzen dürfte m a n  zu einem 
Finanzminiſter machen, weil er ſich ſo gut aus ſchlimmer Lage zu ziehen ver⸗
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ſteht. D e s  allgemeinen Nutzens wegen wollen mehrere an der Schulzenzeche 
zahlende Mitbürger dieſe neue Manier zur allgemeinen Kenntniß bringen. 

In demſelben Ort hat ſich auch zugetragen, daß ein S c h u h m a c h e r g e ſ e l l e  ſtatt 
eines Z i m m e r g e ſ e l l e n  nach V o l l e n d u n g  des S c h u l g e b ä u d e s  an die O r t s b e w o h —  
ner eine Rede hielt, worin er ſehr ehrlich oftmals erwähnte: „aber ich habe es 
nicht gemacht.“ I m  Uebrigen war ſeine Rede gut. ö 

Die Geſellenvereinler laden im Stadt- und L a n d b o t e n  zum Beitritt in ihre 
Geſellſchaft ein. Die N a c h b a r n  dieſes Geſellenhauſes werden aber keineswegs 
dieſer E i n l a d u n g  folgen; denn ſie ſind durchaus nicht von ihnen erbaut, weder 
von d e m  S p e k t a k e l ,  den ſie N a c h t s  m a c h t e n ,  noch von den F r ö ſ c h e n  und ſonſti— 

gem Feuerwerk, das ſie auf der S t r a ß e  los ließen, und welches die N a c h b a r n  in 
Furcht ſetzte, ihre Häuſer möchten in B r a n d  ſtehen. 

——— —  — —   —  —  

V o n  dem neugebauten Hauſe in der L a n g g a ß e  w u r d e  ein H a m m e r  2 Siock 
hoch auf die S t r a ß e  geworfen, der einer Frau eine tüchtige Beule (wie m a n  ſich 
denken kann) beibrachte. Eine Klage wegen dieſer fahrläſſigen Verletzung w u r d e  
nicht a n g e n o m m e n ,  „weil kein Blut gefloſſen.“ Eine öffentliche R ü g e  verdient 
ein ſolcher Leichtſinn, der M e n ſ c h e n l e b e n  koſten könnte, jedenfalls. 

D e r  Verfaſſee des Artikels über das Duell möge uns erlauben, weder für 
noch gegen dasſelbe eine E i n ſ e n d u n g  a u f z u n e h m e n .  W e n n  er uns in ſeinem Be— 
gleitſchreiben verpflichtet dazu glaubt, ſo irrt er ſich. D e r  Redakteur der „Stech⸗ 
aͤpfel“ hat keine Zeile in irgend einem andern Blatte darüber geſchrieben und 
die fraglichen Artikel ſelbſt erſt geleſen, als ſie gedruckt waren. 

  

—  

Büttnermeiſter D. sen. im M a i n v i e r t e l  aͤußerte ſich vor ungefähr ſechs 
W o c h e n ,  als ein Geſelle bei ihm um Arbeit anfragte: „er bedürfe ſehr nöthig 
einen Geſellen, aber die Gemüſer ſind jetzt zu theuer.“
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Es wird nach ſo gedeihlicher W i t t e r u n g  angefragt, ob jetzt ein nicht ſehr 

G e m ü ß l i e b e n d e r  Arbeit bei ihm b e k o m m e n  könne. 

Betreffs der in voriger N u m m e r  der „ S t e c h ä p f e l “  beredeten H a ſ e n  auf der 

S p e i ſ e k a r t e  eines W i r t h s h a u ſ e s  diene zur B e r u b i s u n g ,  daß es wild g e m a c h t e  

Stallhaſen waren. 

Nur langſam vorau. 

A m  1. Auguſt, wo bereits an m a n c h e n  Schulen Ferien eingetreten ſind, 
wurde auch ein Miniſterial-Reſcript publizirt, daß wegen zu großer Hitze Nach— 
m i t t a g s  keine S c h u l e n  m e h r  ſtattfinden ſollen. Beſſer zu ſpät als n i e m a l s .  

D e n  Artikel über einige Corpsſchweſtern Bavaria's können wir nicht auf— 
nehmen, da er zu ungalant iſt. Uebrigens werden die Veranſtalter des Feſtes 
ſelbſt einſehen, daß die ſtrenge Excluſivität ihrer Feier geſchadet hat und es kein 
glücklicher G e d a n k e  war, ſich mit großen Koſten in cine Einſteighalle einzuſchließen, 
w ä h r e n d  wir die ſchönen Gartenlokale und den S c h r a n n e n ſ a a l  haben. D a s  Stu— 
dentenfeſt der M o e n a n i a  war glücklicher arrangirt. 

D a s  Diner mit haut goüt wird auch nicht ſonderlich gelobt. 

—  —  — —  —  

Schnaderhüpfeln. 

Sie thäten gern ſpielen 
I m  Platz'ſchen G a r t e n .  

Bis ſie aber dürfen? 
K ö n n e n s  warten. —  

Sie haben den Platz g'habt, 
W a r u m  hab'n ſen nit b'halten! 

Sie hab'n halt nit dacht, 
D a ß  ſich ſo wird g'ſtalten. 

  

V e r a n t w o r t l i c h e r  R e d a k t e u r  und Verleger: S t e p h a n  Gätſchenberger. 

D r u c k  der Becker ſchen Buchdruckerei in W ü r z b u r g .



W ü r z b u r g e r  

Siechäpfel. 
E i n  humoriſtiſch-ſatyriſches Briginalblatt. 

    
  

  

G a n z j ä h r i g  fl. 1. 36 kr., halbjährig 48 kr., einzelne N u m m e r n  3 kr. 

Alle P o ſ t ä m t e r  n e h m e n  Beſtellungen an. Die Stechäpfel erſcheinen jeden Freitag. 

T r ä g e r l o h n  1 kr. das M o n a t .  Paſſende E i n ſ e n d u n g e n  w e r d e n  erbeten und auf V e r l a n g e n  honorirt. 

( S i e b e n t e r  J a h r g a n g . )  

F r e i t a g  N I .  3 2 .  11. Auguſt 1865. 
  

  

Briefkaſten. 
  

Das Juliusſpital und wieder das Inliusſpital. 

(Schluß.) 

W ü r d e  die H a u s v e r w a l t u n g  ordentlichen Lohn geben und m e h r  W ä r t e r i n —  
nen anſtellen, dann w ü r d e n  auch die a r m e n  Kranken beſſer gepflegt ſein. 

M a n  m u ß  aber Aecker kaufen; es iſt wieder ein großes G u t  feil, m a n  kann 
ſich dabei nach einer gewiſſen Seite inſinuiren; was gehen uns die Kranken an? 

Selbſt was die Herren Aerzte im Intereſſe der Kranken in B e z u g  auf 
Pflege und B ä d e r  anordnen, geſchieht oder geſchieht nicht, je n a c h d e m  es den 
V e r w a l t u n g e n  beliebt oder nicht uud dieß i m m e r  mit Grobheit und Widerwillen. 

W i e  m ü ß t e  es um dieſes Spital ſtehen, w e n n  die oberſten B e a m t e n  nur den 
zehnten Theil von Liebe für die Menſchheit an den T a g  legten, wie es die 
Aerzte thun? 

D i e  g r ö ß t e n  C e l e b r i t ä t e n  an der Spitze, ſcheuen dieſe H e r r e n  keine M ü h e  

bei T a g  und Nacht, ſind beſorgt u m  ihre K r a n k e n ,  wie u m  ihre Kinder und 
geben ſich ihrem Berufe mit einer Liebe hin, welche uns R ü h r u n g  und Hoch— 
achtung einflößen m u ß .
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W ä r s  es auch nicht die Liebe zu den Kranken und zu ihrem Beruße, was 
ſollte ſie ſonſt an's H a u s  feſſeln? E t w a  die H ö f l i c h k e i t  der H a u s v e r w a l t u n g ,  oder 
die zarte Sorgfalt der K ü c h e n v e r w a l t u n g ,  welche, wie überall, ſo auch am Tiſche 
der Herren Aſſiſtenten ihre lukulliſche B i l d u n g  an den Tag legt? —  

Gewiß nicht!l — —  — 
Wer j e m a l s  im L e b e n  krank geweſen, wird wiſſen, wie dankbar m a n  für 

einen Tropfen Waſſer; wie vielen Dank, wie vielen S e g e n  w ü r d e n  ſolche Be— 
amte ernten, wenn ſie es der M ü h e  werth faͤnden, ihre Pflicht zu thun, ihre 
Schuldigkeit gegenüber den ärmſten der Armen, gegenüber den armen K r a n k e n ?  

S e h e n  wir ein T h i e r c h e n  wie es u m  ein krankes M i t g e ſ c h ö p f  ſich b e m ü h t ,  

wie ſorglich es ſeiner pflegt und ſchämen wir uns? — ,  

Das Juliusſpital und wieder das Julinsſpital 

mag der Leſer auch einmal durch ein anderes Glas ſehen. M i ß ſ t ä n d e  werden 
dabei freilich ſichtbar, allein bei einer ruhigen A n ſ c h a u u n g  wird ſich auch erken— 
nen laſſen, daß ſie theils nicht radical, theils nicht ſo ſchnell beſeitigt w e r d e n  

können. Iſt es doch u n ſ e r e m  lieben H e r r g o t t  trotz ſeiner Allwiſſenheit und All— 

m a c h t  nicht möglich, alle M e n ſ c h e n k i n d e r ,  oder auch nur den größten Theil der— 

ſelben zufrieden zu ſtellen, wie ſoll dieß einigen E r d w ü r m e r n  möglich ſein! 

K l a g e n  über W ä r t e r ,  W ä r t e r i n n e n  und D i e n ſ t p e r ſ o n a l  ü b e r h a u p t  w e r d e n  

leider nie ganz v e r ſ t u m m e n .  Es iſt dies ja ſchon ſeit u n d e n k l i c h e r  Zeit das 

ſtehende T h e m a ,  das in allen S t ä d t e n  und an allen O r t e n  täglich, faſt ſtünd— 
lich von ſchönen L i p p e n  variirt wird. W e n n  es oft ſchwer, nicht ſelten u n m ö g —  

lich wird, einen einzigen D i e n ſ t b o t e n  vollſtändig zu ü b e r w a c h e n ,  ihn  zur gewiſ— 

ſenhaften E r f ü l l u n g  ſeiner Pflichten zu v e r m ö g e n ,  wie ſoll dieß bei einem Dienſt— 

perſonal, das in einem ſo ausgedehnten Hauſe die Zahl von 100 überſchreitet, 
d u r c h a u s  m ö g l i c h  ſein? der H a u s v e r w a l t e r  kann n a m e n t l i c h  N a c h t s  nicht über— 

all, noch v i e l w e n i g e r  der K e u ſ c h h e i t s w ä c h t e r  jeder einzelnen P e r ſ o n  ſein, z u m a l e n  

er nicht im Hauſe w o h n t ;  allein, würde er auch im Hauſe wohnen, ſo könnte er 
doch nicht allen M i ß ſ t ä n d e n  vorbeugen. U n d  ihm eine W o h n u n g  darin anwei— 
ſen, würde den K r a n k e n h a u ſ e  ſehr benöthigte R ä u m e  entziehen. Aber ſoine 3 
B u r e a u z i m m e r  k ö n n t e n  für ihn auch zur W o h n u n g  d i e n e n ?  Bitte, Leſer, inſpi— 

cire ſie und D u  wirſt ihn nicht beneiden. Ein größerer Lohn wird in den Wär⸗— 
tern und W ä r t e r i n n e n  kaum eine größere Liebe zu den Kranken erwecken, es 
dürfte ſich der ſchon gerügte Luxus nur v e r m e h r e n  und ein noch m e h r  zu tade— 
lende Ueppigkeit entwickeln. W e n n  ſelbſt w o h l h a b e n d e  B ü r g e r  nicht ſoviel Liebe 
und Aufopferungsfähigkeit beſitzen, um ihre leiblichen K i n d e r  ſelbſt zu pflegen, 
und ſie lieber im Spitale, wohl nur zur E r ſ p a r u n g  von Koſten oder M ü h e n  u n —
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terzubringen verſuchen, und dadurch a r m e n  Stiftungsberechtigten Plätze verſper⸗ 
ren, ſo kann m a n  von allen W ä r t e r n  und W ä r t e r i n u e n  nicht eine ſehr große 
Aufopferungsfähigkeit und die liebevollſte P f l e g e  von ihnen a n  und für ſich 
fremd ſtehenden, nur durch das Geld reſp. ihren Lohn nahegeſtellten P e r ſ o n e n  
verlangen. Uebrigens wollen wir einer ziemlich großen A n z a h l  ihre Pflichten 
treu erfüllender W ä r t e r  und W ä r t e r i n n e n  nicht zu nahe treten, und können 
nach den eingezogenen E r k u n d i g u n g e u  auch bemerken, daß das unbrauchbare, der 
Inſtruktion und H a u s o r d n u n g  nicht entſprechende oder unordentliche W a r t -  und 
Dienſtperſonal alsbald entlaſſen wird. Der Wechſel ſoll ſtark, der Andrang 
ſchwach und um deswillen eine A u s w a h l  unmöglich ſ e i n .  

Vielen B e ſ c h w e r d e n  und M i ß ſ t ä n d e n  läßt ſich aber jedenfalls, jedoch nur 
durch eine entſprechende Anzeige beim O b e r p f l e g a m t e  abhelfen und wird demſel— 
ben jede begründete Anzeige im Intereſſe der Anſtalt nur w i l l k o m m e n  ſein müſ⸗ 
ſen. Auf einen Artikel in dieſem oder einem a n d e r e n  Blatte wird N i e m a n d  eine 
Verurtheilung oder Beſtrafung der angeſchuldigten P e r ſ o n  wünſchen, es verlangt 
J e d e r m a n n  ein rechtliches G e h ö r  und einen Beweis, der in einer bloßen, über— 
dieß nur a n o n y m e n  A n ſ c h u l d i g u n g  noch nicht liegt. 

M a n  rügt einerſeits die M i ß ſ t ä n d e  des W a r t p e r ſ o n a l s  und verlangt ihre 
Abſtellung, anderſeits n i m m t  m a n  W ä r t e r i n n e n  w e g e n  ihrer U n f u g e  in Schutz, 
m a n  tadelt, daß eine W ä r t e r i n n  wegen A b g a b e  von Kaffee an Patienten 
nicht ihre B e l o h u u u g  von 100 fl. erhielt. Verdient denn B e l o h n u n g ,  w e n n  
eine W ä r t e r i n  ihrer ausdrücklichen Inſtruktion entgegen viele M o n a t e ,  viel— 
leicht Jahre lang regelmäßig des M i t t a g s  Kaffee an kranke Dienſtboten 
verabreichte und dafür 2 kr. per Taſſe verlangte, trotzdem die Krankenkoſt im 
Juliusſpitale bekanntlich eine reichliche iſt? D e n  Dienſtherrſchaften, welche von 
ihren kranken Dienſtboten um Geld zur B e z a h l u n g  des N a c h m i t t a g s  kaffee an 
W ä r t e r i n n e n  a n g e g a n g e n  wurden, mußte dieß natürlich auffallen. und durften ſie 
hiewegen, n a c h d e m  d o c h  das Spitalgeld gegen die Zuſicherung v o l l ſ t ä n d i g e r  Ver— 
pflegung im Erkrankungsfalle gezahlt wird, ſich beſchweren; eine ſolche B e ſ c h w e r d e  
mußte aber auch unterſucht und die ſchuldige W ä r t e c i n  beſtraft werden. W e n n  
nun derſelben in dieſem Jahre die B e l o h n u n g  nicht verabfolgt, übrigens für eine 
ſpätere Zeit und für den Fall ihres künftigen W o h l v e r h a l t e n s  und ihrer treuen 
Pflichterfüllung in Ausſicht geſtellt wurde, ſo iſt die Ungerechtigkeit und Härte 
keineswegs zu groß. 

Die große Sparſamkeit der Küchen- und H a u s v e r w a l t u n g !  W o  iſt eine 
ſolche S p a r ſ a m k e i t  in der Küche möglich, w e n n  für Kranken die ordinirten Spei— 
ſen zubereitet und abgegeben werden müſſen? Oft hört m a n  das Gegentheil 
und ſelbſt die Anſicht a u s ſ p r e c h e n ,  daß mit d e m  gleichen A u f w a n d e  eine g r ö ß e r e  

Anzahl Krankex unterhalten w e r d e n  könnte. W o  iſt der ſchleichende Geiſt der 
verkehrten S p a r ſ a m k e i t ,  wo noch ein. Schleicher nachſchleicht, w e n n  bel' e i n e m
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rentirenden V e r m ö g e n  von etwa 3 ½  Millionen und bei einer E i n n a h m e  von 
rnur circa 30,000 fl. für kranke Studenten, C o m m i s ,  Geſellen, Dienſtboten und 
zahlende Patienten überhaupt, die K ü c h e n v e r w a l t u n g  circa 1 0 0 , 0 0 0  fl. 
die H a u s v e r w a l t u n g  über 3 0 , 0 0 0  fl., die Apotheke über 10,000 fl. u. ſ. w. 
per Jahr ausgeben ſoll, wenn in einem M o n a t  n u r  für die K r a n k e n  über 
10 Eimer K r a n k e n w e i n  à 28 fl. und über 27 Eimer Bier abgegeben werden ſol— 
len? O d e r  iſt es der bewußte ſchleichende Geiſt, w e n n  die W ä r t e r i n n e n  nur das 
Ordinirte erhalten und die K ü c h e n v e r w a l t u n g  ſich über das anſcheinend nicht 
nöthige Vielerlei einfache B e m e r k u n g e n  erlaubt oder die H a u s v e r w a l t u n g  nicht 
ſchnell auf einander alles Geſchirr ꝛc. ꝛc. durch die W ä r t e r i n n e n  zerbrechen läßt? 
Die S t i f t u n g  iſt jareich, ſie kann es bezahlen, w a r u m  daher auf E t w a s  Acht geben! 

Die Reinlichkeit in der Küche und bei der Z u b e r e i t u n g  der Speiſen wird, 
w e n n  m a n  ſich davon überzeugen will, kaum in einer anderen großen Anſtalt 
oder in einem Gaſthofe und ſelbſt in einer w o h l h a b e n d e n  Familie größer ſein. 
M i t u n t e r  m a g  es v o r k o m m e n ,  daß die Z u b e r e i t u n g  der S p e i ſ e n  eine beſſere ſein 

könnte, allein jeder Unparteiiſche m u ß  ehrlich zugeſtehen, daß Gleiches in ganz 
kleinen H a u s h a l t u n g e n  und nicht ſelten v o r k ö m m t .  W e r  könnte ſich ſo glücklich 
nennen, nie in einer Familie und ſelbſt in einem Gaſthauſe eine nicht fein oder 
nicht nach ſeinem G a u m e n  zubereitete Speiſe vorgeſetzt erhalten zu haben? Wel— 
cher auch noch ſo ausgezeichnete und gut gelohnte Koch oder Köchin iſt im 
Stande, den Geſchmack von etwa 750 Menſchen, die täglich im Juliusſpitale 
mit Speis und T r a n k  verſehen werden müſſen, zu treffen, und namentlich allen 
Kranken und an Appetitloſigkeit Leidenden die Speiſen fo zu bereiten, daß die 
Appetitloſigkeit ſofort verſchwindet und von den mehr als 420 Kranken auch 
nicht ein einziger klagt? W e m  es aber nicht ſchmeckt, der findet natürlich nicht 
in  ſich, ſondern in der Zubereitung der Speiſen, die Urſache. Denke doch je— 
der, der einmal krank war, oder Kranke pflegte, an dieſen Zuſtand zurück! M i ß —  
ſtände im B a d h a u ſ e ,  auf der Abtheilung für Hautkranke, in d e m  Kinderſpitale 
und noch in verſchiedenen anderen Theilen des S p i t a l b a u e s  wird N i e m a n d  in 
Abrede ſtellen wollen, allein bauliche M i ß ſ t ä n d e  finden ſich in jedem, ſelbſt dem 
neueſten S p i t a l e  vor; hier ſind ſie aber u m  ſo erklärlicher und natüurlicher, als 

der obere Theil des B a d h a u ſ e s  für die I r r e n a b t h e i l u n g  b e ſ t i m m t  w a r ,  als fer— 

ner das Kinderſpital oder der äußerſte B a u  in der Stelzengaſſe urſprünglich 
ein O e k o n o m i e g e b ä u d e  mit Speicher war und darin nur für den Nothfall einige 

R e ſ e r v e ⸗ K r a n k e n - Z i m m e r  eingerichtet wurden, die aber bei dem i m m e r  ſtärkeren 
A n d r a n g e  von Kranken zu ſtändigen K r a n k e n z i m m e r n  avancirten. Eine Beſeiti— 
gung der Mißſtaͤnde hinſichtlich der Eintheilung ꝛc.  ꝛc. könnte zur Zeit nur durch 
eine R e d u c i r u n g  der Krankenzahl möglich werden, was m a n  aber gewiß nicht 
wünſchen kann und jedenfalls die armen Kranken, welche vielleicht nur einen 
Winkel b e w o h n e n  und ohne alle W a r t  und Pflege ſind, nicht wünſchen w e r d e n .
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I m  Uebrigen ſind dieſe Mißſtaͤnde an competenter Stelle bekannt und fand 
ſicherem V e r n e h m e n  nach zur Beſeitigung eben jener, ſowie noch anderer baulicher 
M i ß ſ t ä n d e  im Juliusſpitale, zur möglichſten E r w e i t e r u n g  und zweckmäßigeren Ein⸗ 
richtung desſelben ſchon vor einiger Zeit eine von der hohen Kreisſtelle ſelbſt 
geleitete commiſſionelle B e r a t h u n g  ſtatt. Z u r  Zeit ſollen die verſchiedenen noth— 
w e n d i g e n  Pläne und Koſtenvoranſchläge angefertigt und dann, w e n n  nur i m m e r  
möglich, ſchon im nächſten F r ü h j a h r e  mit den baulichen V e r ä n d e r u n g e n  begon— 

nen werden. 
W i e  aus dem Juliusſpitale ein großes Ritter- oder B a u e r n g u t  eutſtehen 

könne, iſt unerklärlich. Soll vielleicht dieſe Stiftung keinen G r u n d  und Boden, 
ſondern nur Papiere a n k a u f e n ?  Bildet etwa eine ſolche K a p i t a l s a n l a g e  die ſicher— 
ſte Garantie auch für alle Kriegs- und ſonſtige S t ü r m e ?  W o h e r  ſ t a m m t  denn 
das große S t i f t u n g s - V e r m ö g e n ?  Aus den v o m  Stifter e r w o r b e n e n  G ü t e r n  und 
Zehnten. 

Schließlich m u ß  im allgemeinen Intereſſe noch Einiges in B e z u g  auf 
die Badanſtalt bemerkt werden, die aus feuerpolizeilichen G r ü n d e n  nur bis Mit— 
tags 2 Uhr benützt werden darf und bei einem U m b a u e  total eingelegt werden ſoll. Es 
ſcheint nämlich faſt allſeitig die M e i n u n g  verbreitet zu ſein, daß das Spitalgeld 
von Geſellen und Dienſtboten an das Juliusſpital gezahlt wird, w ä h r e n d  doch 
der S t a d t m a g i ſ t r a t  jene Beiträge vierteljährig für die von ihm verwalteten 

K r a n k e n ⸗ G e ſ e l l e n -  und Dienſtboten-Inſtitute erheben läßt und aus dieſen Kaſſen 
für jeden im Juliusſpitale verpflegten Geſellen und Dienſtboten 30 kr. per T a g  

e z a h l t .  I m  Jahre 1854 w u r d e  nun verſuchsweiſe die A b g a b e  von B ä d e r n  an 
Urme und an Geſellen und Dienſtboten und zwar an die beiden letzteren gegen 
ine von der Krankengeſellen- und Dienſtboten-Inſtitutskaſſe zu leiſtende geringe 

V e r g ü t u n g  (6 kr. für ein w a r m e s  B a d )  geſtattet. 
Seit letzterer Zeit iſt aber der A n d r a n g  von D i e n ſ t b o t e n  in die juliusſptl. 

B a d a n ſ t a l t  ſehr bedeutend und noch im Z u n e h m e n  begriffen; denn w ä h r e n d  im 
Jahre 1854 108 B ä d e r  abgegeben w o r d e n  ſein ſollen, werden dem Verneh— 
men nach jetzt 1 4 0 0  und im G a n z e n  über 2 0 , 0 0 0  per Jahr verabreicht. D a —  
bei verlangen die Dienſtboten ſofort nach ihrer Ankunft ein Bad, fordern, daß 
ſie vor den Kranken im Spitale bedient werden, und daß m a n  überhaupt auf 
die häuslichen Verhältniſſe eines Jeden Rückſicht nehme. Geſchieht dies nicht, 
ſo beſchwert m a n  ſich; geſchieht es, ſo müſſen, wie es ſchon m e h r m a l s  vorgekom— 
m e n  ſein ſoll, die Aerzte im Intereſſe der K r a n k e n  d a g e g e n  proteſtiren. U m  der— 

gleichen Anſtände zu beſeitigen und Dienſtboten oder A r m e n  in der S t a d t  G ä n g e  
möglichſt zu erſparen, ſcheint auch das kgl. O b e r p f l e g a m t  beſtimmte B a d e t a g e  
und S t u n d e n ,  wie dieß eben nach den b e f o n d e r e n  V e r h ä l t n i ſ ſ e n  m ö g l i c h  iſt, feſt— 

geſetzt zu haben. Dieſes Z u d r ä n g e n  zu B ä d e r n  im Spitale ſcheint aber nach 
gemachten W a h r n e h m u n g e n  in jener irrigen M e i n u n g  ſeinen G r u n d  zu h a b e n .
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M a n  will, w e n n  nicht krank, das S p i t a l g e l d  nicht u m ſ o n ſ t  b e z a h l e n  und es we— 

nigſtens abbaden. Dadurch werden der Bäder wirklich Bedürftige verdrängt, 
oder doch in ihrer n o t h w e n d i g e n  Kur g e h e m m t ,  auf der anderen Seite die Kran— 

ken⸗Inſtituts⸗Kaſſe belaſtet, ſo daß die Folge davon nur eine E r h ö h u n g  der Spi— 
talbeiträge ſein kann, die ü b r i g e n s  nur die D i e n ſ t h e r r ſ c h a f t e n  treffen wird. Letz⸗ 

tere dürften daher in ihrem eigenen Intereſſe ihre Dienſtboten belehren und un— 
ter Umſtaͤnden v o m  unnöthigen B a d e n  auf Koſten der Inſtitutskaſſe abhalten. 

  

U m  * Uhr 15 M i n u t e n  A b e n d s  geht ein einziger Poſtzug von W ü r z b u r g  
nach Hof ab, der um 11 Uhr Nachts nach B a m b e r g  kommt, dort übernachtet 
u n d  u m  5 Uhr des andern T a g e s  erſt nach Hof geht. E b e n ſ o  trifft u m  11 Uhr 
der v o n  Hof k o m m e n d e  Poſtzug in B a m b e r g  ein und bleibt dortſelbſt über Nacht. 
D i e  ſ ä m m t l i c h e n  P a ſ ſ a g i e r e  m ü ſ ſ e n  nun in B a m b e r g  ü b e r n a c h t e n ,  und die Z a h l  

derſelben iſt nicht gering. 
D a  nun außer dem Erlanger H o f  in B a m b e r g  keine Gelegenheit zum Ueber⸗ 

nachten in der N ä h e  des B a h n h o f e s  g e g e b e n  iſt, in dieſem G a f t h o f  aber k a u m  

die Hälfte der A n g e k o m m e n e n  übernachten können, ſo entſteht, zumal bei Fami— 
lien ein fürchterliches Chaos, weil ſolche mitten in der Nacht nicht m e h r  in die 
S t a d t  können. Es ſind deßhalb, da nur ein P o ſ t z u g  geht, die Leute g e z w u n g e n  
entweder mit dem theuern Schnellzug II. Claſſe oder mit. dem Güterzuge, der 
von W ü r z b u r g  bis Hof 6 S t u n d e n  länger braucht als der Poſtzug, zu fahren. 
U e b e r h a u p t  iſt ſchon ſo häufig die K l a g e  aufgetaucht, daß ſo w e n i g  für Be— 

quemlichkeit des reiſenden P u b l i k u m s  geſorgt wird. Iſt es nicht das P u b l i k u m ,  
w a s  die Anſtalten frequent u n d  rentabel m a c h t ?  w a r u m  d e m f e l b e n  nicht jede 

Gelegenheit bieten? W a r u m  fahren die theureu Courierzüge ſtets entweder ganz 
oder halb leern hin und wieder?- W a r u m  hängt m a n  d i e ſ e n  Zügen nicht III. 

Claſſe an, glaubt der S t a a t  e t w a s  dabei zu verlieren? W a r u m  h a b e n  die Oſt— 
bahnen dieſes Jahr wieder eine erhöhte D i v i d e n d e  zu g e w ä r t i g e n ?  wohl nicht 
durch Bequemlichkeit und leeres Hin- und Wiederfahren, ſondern durch die dem 
P u b l i k u m  leicht gebotene Gelegenheit. Bei früheren L a n d t a g e n  haben unſere 
Miniſter die Verſicherungen gegeben, daß die E i ſ e n b a h n e n  4%½ rentirten. Dies 
zu können, w u r d e n  keine N a c h ſ c h a f f u n g e n  gemacht; nun aber werden auf einmal 
3 Millionen dafür nachverlangt? W o  bleiben alſo die 4 P r o z e n t ?  Es ſ c h e i n t  
ü b r i g e n s ,  daß es die O b e r l e i t u n g  der E i ſ e n b a h n e n  vorzieht eines einzigen arro— 
ganten Franzoſen oder hektiſchen E n g l ä n d e r s  willen, leer um einige S t u n d e n  
früher mit I. und II. Claſſe nach P a r i s  zu k o m m e n ,  als urit a n g e h ä u g t e r  III. 

Claſſe und vollem Wagen um eine S t u n d e  ſpäter. 
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W e r  nicht hören will, muß fühlen. 
Dieſe Deviſe ſcheinen ſich die M ü n c h n e r  bei ihren W a l l f a h r t e n  fürgeſteckt 

zu haben, denn w e n n  der liebe Gotte ihre Gebete nicht erhört, ſo kriegen die 
Kutſcher die Prügel. 

  

Herr Gaͤtſchenberger! 
Für Ihren Stechapfel findet ſich eine ſchöne Gelegenheit, der G r o ß m u t h  des 

Stadt⸗ und L a n d b o t e n  das W o r t  zu reden. 
Beſagter Redaktion hat es in ihrem heutigen Blatte (Nr. 181. 1. Aug.) be⸗ 

liebt, z u m  N u t z e n  u n d  F r o m m e n  des P u b l i k u m s  dem Stadt- und Land— 
boten eine andere Inſerateneintheilung zu geben. 

Betrachtet m a n  die S a c h e  genauer, ſo iſt das inſerirende P u b l i k u m  verkürzt 
und die V e r l a g s h a n d l u n g  hat ſich mit dieſer E s c a m o t a g e  ein bedeutendes Pro— 
fitchen von w e i t e r e n  3 — 4 0 0 0  fl. pr. J a h r  verſchafft. 

B e w e i s :  M a n  zähle die Buchſtaben einer früheren dreiſpaltigen Zeile und 
vergleiche nun die einer vierſpaltigen, ſo wird m a n  ſich überzeugen, daß in letz⸗ 
terer 7. Buchſtaben weniger enthalten ſind. —  Die d u r c h l a u f e n d e  Zeile ko— 
ſtete früher 9 kr., jetzt aber, da dieſelbe u m  ein W e n i g e s  breitex g e w o r d e n  iſt, 
12 kr. —  

W a r u m  ſetzt denn die ſo a u f o p f e r u n g s f ä h i g e  V e r l a g s h a n d l u n g  ihre Aſpal⸗ 
tige Zeilen, die doch weniger enthalten, als die früheren 3ſpaltigen, nicht im 
Preiſe herunter? Die V e r l a g s h a n d l u n g  gewinnt durch dieſe M a n i p u l a t i o n  we— 
nigſtens täglich 5 — 6  fl. M a n  b e r e c h n e  n u r ,  wie viele B e i l a g e n  erſpart w e r d e n ,  

die V e r t h e u e r u n g  der Zeilen w o l l e n  wir hier nicht e i n m a l  i n  A n ſ c h l a g  b r i n g e n .  

G l a u b t  d e n n  die S t a d t f r a u b a ſ e ,  das P u b l i k u m  ſei ſo einfältig, u m  nicht 

dieſe zu ihrem eigenen Gunſten v o r g e n o m m e n e  P r e i s e r h ö h u n g  zu beurtheilen? 

Wenn ſie, ſſtatt; dem Publihmun für ſeine ihr ſo zahlreich gebrachten Inſerate, 
Vortheile zu bieten, es noch mehr beſteuert, dann ſollte ſie wenigſtens nicht re⸗ 
n o m m i r e n ,  daß ſie i h m  ein B e n e  damit gethan. 

  

Herr Redakteur! 
E r w ä h n e n  Sie gelegentlich in ihrem vielgeleſenen Blatte einmal lobend der 

H a n d e l s ⸗ L e h r a n ſ t a l t  des Hrn. M e d e r ,  die wirklich in dieſem Jahre ſich ſo er— 
weitert hat und ſo ſchöne Reſultate erzielte, daß es zu w u n d e r n  iſt, daß hieſige 
E i n w o h n e r  ihre S ö h n e  noch in a u s w ä r t i g e  Inſtitute ſchicken, w ä h r e n d  ſie es viel 
beſſer u n d  billiger in der eigenen S t a d t  haben. Ich habe mich bei der P r ü f u n g  

ſ e h r  an der Gewandtheit der jungen Leute, namentlich in Kopfrechnen erfreut 
und halte es für Pflicht auf dieſe Anſtalt aufmerkſam zu machen. 

Ein unparteiiſcher K a u f m a n n .  

7 ½ 4  
.
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Anfrage. 

O b  ein Poliziſt berechtigt iſt, zu verbieten, daß ein B ü r g e r  vor ſeinem 
Hauſe (wie es Bäckermeiſter G . . . in der S e m m e l s g a ſ ſ e  geſchah) M e h l ⸗  und 
Getreideſäcke von einem W a g e n  auf den andern ladet, was in 5 M i n u t e n  und 
ohne daß die Säcke die S t r a ß e  berührten, geſchah? 

  

Michael Kneitz, S c h u h m a c h e r m e i ſ t e r  in Veitshöchheim, iſt nicht zufrieden 
mit den ſchönen Verdienſt, welchen jetzt dieſe Meiſter haben, er behält auch 
noch den Lohn ſeines Geſellen zurück, weil dieſer nicht länger mehr bei ihm 
arbeiten will. 

Z u  klagen und das R e ſ u l t a t  a b z u w a r t e n  das w ä r e  einem w a n d e r n d e m  G e —  

ſellen zu Zeit- und G e l d r a u b e n d ,  d a r u m  übergebe ich dieſe H a n d l u n g  der Oef— 
fentlichkeit. 

J a k o b  Kleinhas 
aus K r e u z - W e r t h e i m .  

  

D e n  Artikel eines g l a u b w ü r d i g e n  M a n n e s  aus Kürnach über eine rührende 
Scene, indem eine dortige W e i b s p e r ſ o n  ſich ihrer ſchon viele Jahre im Blinden— 
inſtitut zu M ü n c h e n  befindlichen Schweſter zu erkennen gab u. ſ. w. n e h m e n  wir 
auf, wenn der Einſender uns ſeinen N a m e n  nennt und für die W a h r h e i t  des 
Geſagten einſteht.   

Ein Zuſchauer fand es ſehr uncollegialiſch von jenen Herren B e a m t e n ,  die 
bei dem Studentenfeſte die oberen Fenſter ſich reſervirt hatten, daß andere Poſt— 
B e a m t e  zurückgewieſen wurden, wenn ſie auch einmal zuſchauen wollten. 

Brätſt du mir die Wurſt, ſo löſch' ich dir den Durſt! 
Dieſe Sentenz erinnerte uns an ein in N. des W ü r z b u r g e r  Stadt- und 

L a n d b o t e n  enthaltenes Inſerat über die S c h u l p r ü f u n g  des Lehrers Göpfert. 
Z w a r  ſind wir nicht befugt, die Leiſtungen dieſes Lehrers zu beurtheilen, 

doch müſſen wir geſtehen, daß es ſchlimm mit den hieſigen Schulen ſtände, w e n n  
die übrigen Lehrkräfte weniger B e g a b u n g  und geringeren Eifer bezeigten. 
Allein war m a n  einem M a n n e ,  der mit ſ e i n e n  übrigen C o l l e g e n  gänzlich außer 
allem Verkehr bleibt, den die öffentlichen Blätter beſudelten und deſſen öffentliche 
freimüthige Erklärung Betreffs der Schulfrage ein ſo glänzendes Z e u g n i ß  ſeiner 
Geſinnungstüchtigkeit ablegte, von Betheiligten und auch N i c h t b e t h e i l i g t e n  dieſe 
R e v a n g e  nicht ſchuldig? 

  

  

V e r a n t w o r t l i c h e r  R e d a k t e u r  und Verleger: S t e p h a n  Gätſchenberger. 

D r u c k  der Becker'ſchen Buchdruckerei in W ü r z b u r g .
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Ein humoriſtiſch-ſatyriſches Originalblatt. 

   
  

  

G a n z j ä h r i g  fl. 1. 36 kr., halbjährig 48 kr., einzelne N u m m e r n  3 kr. 

Alle P o ſ t ä m t e r  n e h m e n  Beſtellungen an. Die Stechäpfel erſcheinen jeden Freitag. 

T r ä g e r l o h n  1 kr. das M o n a t .  Paſſende E i n ſ e n d u n g e n  w e r d e n  erbeten und auf V e r l a n g e n  honorirt. 

( S i e b e n t e r  J a h r g a n g . )  
  r — — — — 2  —  —  —  — — —  — — —  —  — . —  — — — —  

Freitag V .  3 3 .  18. Auguſt 1865. 
  

B r i e f k a ſ t e n .  

D e r  Artikel über einige M i ß ſ t ä n d e  im k. H o f g a r t e n  w i r d  d e m  S t y l e  nach 

aus der Feder eines oder einer F r e m d e n  ſein, der oder die nicht wiſſen wird, 
daß kaum das nöthigſte Geld zur E r h a l t u n g  dieſes ſchönen G a r t e n s  bewilligt 
wird und der Herr H o f g ä r t n e r  und ſeine Leute weder Zeit, noch Beruf haben, 
die W i ß b e g i e r d e  des P u b l i k u m s  zu befriedigen, oder Arbeiten v o r z u n e h m e n ,  die 
allerdings nicht unnöthig wären, aber W i c h t i g e r e m  nachſtehen müſſen. Uebrigens 
i ſ t  der Einſender im I r r t h u m e ,  w e n n  er glaubt, daß Herr Heller des Publi— 
k u m s  wegen da iſt. D e r  G a r t e n  gehört dem Könige und Hr. Heller iſt deſſen B e a m —  
ter und das P u b l i k u m  hat zwar den G e n u ß  des Gartens, kann aber keine wei— 
tern Anſprüche machen. 

D a s  Publikum, das deßungeachtet Anſprüche an den H o f g a r t e n  macht, m ö g e  aber 
auch die neuen Anſchaffungen (für Kanapee's w u r d e n  heuer fl. 130 v e r a u s g a b t )  
rückſichtsvoller behandeln; denn kaum ſtanden dieſe eleganten Ruheſitze im Hof— 
garten, kaum waren ſie trocken, ſo ſah m a n  ſie ſchon verkratzt, Latten derſelben 
abgeriſſen u. ſ. w .



E i n e  B a n d  wäſcht die andere. 

St. d a t t m  S i e  wiſf en, w ü r d i g e r  H e r ,  daß ich mir aus e h r e n w e r t h e r  Rück— 
ſ i c h t  für ihren S t a n d  ſo viele U n a n n e h m l i c h k e i t e n  durch meine Er— 
k l ä r u n g  gegen die Reform der Schule zugezogen; es wäre ange⸗ 

zeigt, m i r  einen G e g e n d i e n ſ t  zu erweiſen. 

Kilianium. D a s  will ich; aber worin ſoll er beſtehen? 
St. B u r k a r t .  N u n  ſo erklären Sie im Blättle, meine Schule ſtünde a m  g l ä n —  

z e n d ſ t e n .  
Kilianium. Ich kenne aber die L e i ſ t u n g e n  der übrigen gar nicht. 

St. B u r k a r t .  T h u t  auch nichts, S i e  ſchreiben halt I h r e n  N a m e n  nicht d'runter 

—  ganz wie bei Anpreiſung von S c h a u b u d e n  zwiſchen politiſchen 
Artikeln im Boten des Landes. 

Die Abſchiedsſcene oder die Troſtbedürftigen am B a h n h o f e  zu G o ß m a n n s —  
dorf iſt zu perſönlich und für unſere Leſer deßhalb zu unintereſſant. 

A n ' e i n e n  g e w i f ſ e n  D i ſ t r i k t s ſ c h u l i n ſ p e k t o r  u n d  S c h u l l e h r e r —  
freſſer. 

M i t  Gaß erleuchtet m a n  die Kirchen nicht, 
D r u m  iſt auch G a ß  kein Kirchenlicht. 

Ein „Blättle“ octroyirt unſern Stadtſchulen einen neuen u n g e n a n n t e n  ge— 
m e i n ſ a m e n  P r ü f u n g s k o m m i ſ ſ ä r  auf, der da weiß (wahrſcheinlich ohne verglichen 
zu haben, auf pure E i n g e b u n g  des hl. Geiſtes), daß d e r  Lehrer, welcher durch 
amtsbrüderliches B e n e h m e n  gegen Colleginnen und Collegen bekannt iſt, am be— 
ſten erzieht; daß ferner der U n t e r z e i c h n e r  der Erklärung gegen die Schulre— 
form muſterhaften Z e i c h n e n -  und S c h r e i b u n t e r r i c h t  gibt, —  daß ſchon die Ein— 
theilung ſeiner Schüler in „zahlbare und unzahlbare“ den großen Styllehrer 
ahnen läßt und der gründliche Religionsunterricht bis zum Artikel über die grauen 
und ſchwarzen Geiſter ſich vertieft; —  kurz daß dieſe S c h u l e  am g l ä n z e n  d— 
ſten ſteht. Wahrſcheinlich verbietet nur die H o c h a c h t u n g  vor dem fraglichen 
Blatt, das bekanntlich jede S c h a u b u d e  anpreiſt, den Betheiligten jeden, Schritt 
gegen dieſe A n m a ß u n g .  

— —  —  —  —  

Als vor einem halben Jahre die Broſchüre des Hrn. Huller gegen die 
Denkſchrift des bayr. Lehrerſtandes erſchien, war allgemeiner Jubel unter den 
F r o m m e n .  „Jetzt iſt alles abgemacht, ſagten ſie.“ D o c h  hat m a n  das nicht ü b e r —
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all geglaubt, denn ſoeben iſt bei dem B u c h h ä n d l e r  Z e n t n e r  in M ü n c h e n  eine 
Broſchüre erſchienen, welche die S a c h e  noch weiter zieht. Für die Intereſſirten 
ſetze ich hier den Titel bei. Er heißt: R a n d g l o ſ ſ e n  z u m  Dr. Huller'ſchen V o t u m  
zur R e f o r m  des deutſchen S c h u l w e ſ e n s  in B a y e r n  von einem alten Praktikus aus 
dem niedern ſchwäbiſchen W a l d e .  S o  weit ich ſie geleſen habe, habe ich darin 
von der Kapitelskaſſe nichts gefunden. 

D e r  Artikel über den P f a x r e r  K. hat ſehr ergötzt. Bei den Geiſilichen im 
Lande heißt er der Schulz von Heſſelbach. Vor 10 J. war dieſer K. Pfarrer 
zu Heſſelbach und machte am L. S c h w e i n f u r t  einmal eine E i n g a b e  und fragte, 
ob er bei der n e u e n  W a h l  nicht z u m  G e m e i n d e v o r ſ t e h e r  (1) g e w ä h l t  w e r d e n  

könne. Die G r ü n d e  und Vortheile, die er angab, waren grundgelehrt. D a s  
L. S c h w e i n f u r t  hat ihn abgewieſen, die Sache iſt aber bekannt g e w o r d e n  und 
jetzt heißt er der „Schulze von Heſſelbach'. —  W i e  es b e k a n n t  wurde, K. ſei 
Diſtr.⸗Schul-Inſp. geworden, war hier im Caſino a l l g e m e i n e r  Jubel: dieſer In— 
ſpektor macht alle Schulmeiſter närriſch, weil er ſelbſt ein —  iſt. 

Wie man mit den Relikten eines k. Staatsbeamten verfährt. 

D e r  Vater ſtirbt —  aber von einer W u n d e ,  die erſt v e r n a r b e n  muß, u m  
ſich gegen die Anſprüche des Lebens zu waffnen, darf hier nicht die Rede ſein; 
denn die Hinterbliebenen eines B e a m t e n  auf dem Lande, betrachtet m a n  als 
todte M a ſ c h i n e n ,  aus deren t r a u r i g e n  Lage m a n c h e  Leute, gleichviel für w e l c h e s  

Intereſſe, irgend einen Nutzen zu ziehen ſuchen. 

V o r  A l l e m  erſcheint der R e p r ä ſ e n t a n t  e i n e s  H. B a u b e a m t e n .  D e r ſ e l b e  

n i m m t  die zu r e n o v i r e n d e n  G e b ä u l i c h k e i t e n  auf. A l l e  Z i m m e r  der k. W o h n u n g  

ſtehen zu ſeiner V e r f ü g u n g ,  nur das einzige, in dem eine ſterbende Schweſter 
liegt, m u ß  reſpektirt werden. 

D e r  H. B a u b e a m t e  äußert ſich über dieſe Rückſicht ſeines U n t e r g e b e n e n  
ſehr energiſch und m i ß b i l l i g e n d  und droht 2 T a g e  nach d e m  T o d e  der U n g l ü c k —  

lichen, ſogleich den Relikten die W o h n u n g  in kürzeſter Zeit herſtellen zu laſſen. 
Appellatlon an ein menſchliches Gefühl hilft hier nichts; denn es iſt ihm 

weit leichter, gerade durchzugehen, als einen F e d e r z u g  für das perſönliche Inter— 
eſſe eines Gedrückten zu thun, von dem m a n  freilich nichts hat, als ein ſchönes 
B e w u ß t ſ e i n .  

W e n n  nun, unter ſolchen trau igen U m ſ t ä n d e n ,  der neueinzutretende B e a m t e  
ſich zufrieden gibt, die W o h n u n g  wie ſie iſt zu ü b e r n e h m e n ,  w i e  dieſelbe v o n  

ſeinem verlebten V o r g ä n g e r ,  aus gleicher edler Rückſicht ü b e r n o m m e n  wurde, iſt 
es nicht eine G r a u ſ a m k e i t  des B a u b e a m t e n  den Relikten g e g e n ü b e r  ſeine Auto— 
rität fühlen zu l a ſ ſ e n ?
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Auch kann es nicht im Intereſſe der k. R e g i e r u n g  gelegen ſein, gvon deren 
H u m a n i t ä t  m a n  allerſeits ü b e r z e u g t  iſt, den B u c h ſ t a b e n  des Geſetzes, zur m o r a —  

liſchen G e i ß e l  einer durch zwei, kurz a u f e i n a n d e r  f o l g e n d e n  T o d e s f ä l l e ,  tieferſchüt— 

terten Familie, mißbraucht zu wiſſen. 
Die einzige S a l b e  für das ſich e m p ö r e n d e  Gefühl iſt allenfalls der gute 

Rath, ſich ein A r m u t h s z e u g n i ß  ausſtellen zu laſſen, daß m a n  nicht im S t a n d e  
ſei, ſeine Verpflichtungen erfüllen zu können. 

Solche W o r t e  verfehlen leider nie ihre W i r k u n g ,  denn jeder gebildete M e  ſch 
wird unter allen U m ſ t ä n d e n  der E h r e  ſeines N a m e n s  R e c h n u n g  tragen wollen. 

D e r  H. B a u b e a m t e  möge ſeine Autorität M ä n n e r n  gegenüber in A n w e n d —  
ung zu bringen ſuchen; denn es iſt dies eine weit größere Kunſt, als unglückli— 
chen F r a u e n  g e g e n ü b e r .  

W e n n  der verlebte Vater der Relikten das Glück hatte, I n h a b e r  der gol— 
denen Verdienſtmedaille zu ſein, präſentirt der Ortspolizeidiener mit brüſker 
tiene ein offenes Dekret, als habe er irgend einen Verhaftsbefehl zu verkünden, 

oder auf dem Z w a n g s w e g e  ein P f a n d  zu fordern. Könnte nicht auf andere, de— 
licatere Weiſe dieſe E h r e n d e n k m ü n z e ,  die der Stolz jedes verdienſtvollen M a n —  
nes iſt, von ſeinen Hinterbliebenen abgefordert w e r d e n ?  Dürfte ſich nicht viel— 
leicht eine reſpektablere A m t s p e r ſ o n  b e w o g e n  finden, dem A n d e n k e n  eines ver— 
ſtorbenen B e a m t e n  dieſe letzte Ehre zu erzeigen? 

Aber noch einmal erhebt ſich der V o r h a n g  um dem P u b l i k u m  die letzten 
Schattenſeiten der B e a m t e n w e l t  zu zeigen. 

D e r  neue B e a m t e  rückt heran. 
Die Relikten ahnen es noch nicht, m a n  hat es ihnen vorenthalten, wahr— 

ſcheinlich aus Pietät! —  
Sie ſehen zu ihrem Erſtaunen, die untergeordneten Creaturen, die man ein— 

ſtens mit W o h l t h a t e n  überhäuft, ſich der n e u a u f g e h e n d e n  Sonne zuwenden, um den 
W a g e n  des neuen Gebieters ſich ſchaa ren, mit tiefen Bücklingen und lächerlichen 
P a n t o m i m e n  ſich nahn. Dieſe fürchten nun ſchon, es könne ihnen ſchaden, den 
Kindern ihres verlebten Gebieters einen Blick der T h e i l n a h m e  zu ſchenken, oder 
gar eine hilfreiche H a n d  zu leihen. Dieſe werden entweder mit moraliſchen 
Rippenſtößen zur Thüre h i n a u s c o m p l i m e n t i r t  oder als D e c o r a t i o n s g e g e n ſ t a n d  zu— 
rückgehalten; d e n n  auf dem Lande pflegt m a n  gerne den Einen auf Koſten des 

A n d e r n  zu verherrlichen. 
  

Es war am 9. Juli anno d o m i n i  1865, als in einem Filialorte ohnweit 
unſerer H e r b i p o l i s  ein P r e d i c a t e u r  auf die K a n z e l  ſ t i e g ,  um den A n d ä c h t i g e n  das 

E v a n g e l i n m  „ſeid barmherzig; Luc. 6. 3 6 — 4 2 “  zu verkünden und auszulegen. 
N a c h d e m  die V e r ſ a m m e l t e n  vorher den hl. Geiſt um Erleuchtung ihrer und des 
Predigers angerufen hatten, wählte ſich Letzerer als M o t t o  ſeiner P r e d i g t
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„ W e l c h e s  iſt die Stellung des Geiſtlichen und d e s  S c h u l l e h r e r s  gegenüͤber und 
in B e z i e h u n g  zur Kirche uund S c h u l e ? “  N a c h d e m  ſich D e r ſ e l b e  in verſchiedenen 
P r ä l i m i n a r i e n  ergangen hatte, brachte er die nun angeſtrebt w e r d e n d e  T r e n n u n g  

der Schule von der Kirche zur S p r a c h e  und kämpfte mit aller M a c h t  gegen 
die von mehreren Schullehrern verfaßte Denkſchrift u n d  beſchuldigte dieſelbe, 
daß ſie von H o c h m u t h  und D ü n k e l  ſtrotze, daß d a r i n  Verlangen angeſtrebt wür— 
den, welche nie geſtattet w e r d e n  k ö n n t e n  und dürften, daß die S c h u l l e h r e r  ein 

h o c h m ü t h i g e s  Volk ſeien, welche die Naſe und den K a m m  höher trügen, als ſie 
ihnen gewachſen wären und ſich nichts von ihren einſchlägigen Parochii, welche 
doch ihre V o r g e ſ e t z t e n  ſeien, befehlen laſſen wollten. W e i t e r  b e h a u p t e t e  der be— 

regte Kanzelredner, daß der Schullehrer ein untergeordnetes O r g a n  und der 
P a r o c h u s  über ihn erhaben ſei, daß Letzterer befehlen und Erſterer gehorchen 
müſſe. Als Beweis, wie hochfahrend z. B. die Schullehrer, ja ſelbſt die Schul— 
gehilfen ſchon ſeien, führte er folgende E r z ä h l u n g  auf: „Als ich einſtens K a p l a n  
in einem gewiſſen Orte in der U m g e g e n d  von Aſchaffenburg war, ging ich eines 
T a g e s  ſpaziren, und da begegnete mir auf der S t r a ß e  ein ſtolzes Bürſchchen 
mit einer Brille auf der Naſe, ob ihn, den H r n .  P r e d i g e r ,  dies ſtolze B ü r ſ c h c h e n  

gegrüßt habe, wußte er ſich nicht mehr zu erinnern; genug der h o c h w ü r d i g e  

Herr drehte ſich um und ging dem ſtolzen Bürſchchen bis ins nächſte D o r f  nach, 
fragte, wer dieſes hochfahrende Bürſchchen ſei und erfuhr zum Schrecken, daß es 
ein Schulgehilfe wäͤre. Die ganze Predigt alſo drehte ſich nur um den Hoch— 
muth der Schullehrer und die hochfahrende Denkſchrift. 

N a c h d e m  wir a n n e h m e n  müſſen, daß die in der Kirche v e r ſ a m m e l t e  Land— 
kultusgemeinde ebenſowenig weiß, was dieſe Denkſchrift iſt, als ſie die B e d e u t u n g  
der T r e n n u n g  der Kirche von der Schule begreift, ſo können wir keinen andern 
Schluß folgern, als daß es dem beregten Hrn. Kanzelredner gefiel, ſ e i n e m  Schul— 
lehrer —  welcher doch die Unſchuld von all dieſem Streben ſelbſten iſt, und 
der ſich Alles gefallen läßt —  einmal von der Kanzel herab die Leviten tüchtig 
zu leſen. 

U e b e r h a u p t  wird ſehr geklagt, daß ſich der Herr Seelſorger ſehr w e n i g  i n  
ſeinen Predigten mit A u s l e g u n g  d e s  W o r t e s  G o t t e s  befaſſe, ſondern lieber da— 
mit, die in ſeinem S p r e n g e l  v o r k o m m e n d e n  häuslichen Familien-Verhältniſſe aufs 
Tapet zu bringen. S o  ſoll derſelbe beſonders ſehr gegen die kurzen Unterröcke 
der B a u e r n m ä d c h e n ,  welche ſie über ihre H e m d e n  tragen und in dieſem C o ſ t ü m e  
auf d e m  Felde bei 40° Hitze G e t r e i d e  ſchneiden, eifern. J e d e n f a l l s  m u ß  der H r .  

Eiferer die verkehrte Fronte der Cereskinder ſehr ſcharf ins Auge faſſen. Es 
iſt dies ein W i d e r ſ p r u c h  mit dem K a m p f  gegen die langen S c h l e p p k l e i d e r  unſerer 

S t a d t d a m e n .  W ä r e  daher ein Tauſch nicht möglich? 
W e l c h e  R e ſ u l t a t e  ü b r i g e n s  der Hr. P r e d i g e r  mit all ſeinen M o r a l l e h r e n  e er⸗ 

zielt, w o l l e n  wir n o c h  b e w e i ſ e n :  E r  verbietet n ä m l i c h  allen e r w a c h ſ e n e n  M ä d ⸗
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chen, je in Geſellſchaft, namentlich zur T a n z m u ſ i k  in ihrem Orte zu gehen, und 
bringt es zuweilen auch dahin, daß ſie die einheimiſchen W i r t h s h ä u ſ e r  meiden, 
dagegen auf einen anderen in ihrer N ä h e  gelegenen Platz gehen, dann k o m m t  
das T h e m a  bei der n ä c h ſ t e n  P r e d i g t  ans Brett, und der beregte O r t  wird als 

S o d o m  und G o m o r r h a  erklärt. B e ſ o n d e r s  richtete der genannte Herr ſein Au— 
genmerk auf 4 M a r i a b i l d s j u n g f e r n ,  welche er hanptſächlich retten zu müſſen 
glaubte und denen er d e ß h a l b  den W i r t h s h a u s b e ſ u c h  verbot. Bei dreien fiel 

der S a m e n  auf Felſen und er predigte tauben Ohren, nämlich dieſe Drei 
g i n g e n  ins W i r t h s h a u s  nach wie vor, und blieben wie ſie w a r e n .  Bei der vier— 

ten aber trig der S a m e n  ſeine guten Früchte, n ä m l i c h  dieſelbe ging nicht ins 

W i r t h s h a u s ,  dagegen ſingt ſie jetzt „wollſt auch unſer Vater ſein,“ d. h. ſie be— 
ſindet ſich in U m ſ t ä n d e n ,  welche zu den froheſten H o f f n u n g e n  b e r e c h t i g e n .  Uebri— 

gens ladet der gedachte Herr die erwachſenen M ä d c h e n  ein, ſtets mit ihm ſpa— 
ziren zu gehen, allerdings kein übler Geſchmack, aber die M ä d c h e n  beten „und 
führe uns nicht in Verſuchung.“ 

  

Betreff des in voriger Nr. (Nr. 31.) der Stechäpfel beſprochenen S c h w e r —  
ſpathes w u r d e  dem Einſender dies —  bevor er nur jenen Artikel kannte —  von 
einem Aſchaffenburger Militär geklagt, daß das M i l i t ä r b r o d  ſtets knirſche und 
S c h w e r ſ p a t h  enthalten müſſe, welcher in dor tiger G e g e n d  gegraben wird. 

Wir haben kürzlich die B e h a n d l u n g s w e i ſ e  F r e m d e r  betreffs ihres Aufent— 
haltes in hieſiger S t a d t  beſprochen, und ſind genöthigt, noch einmal auf dieſes 
T h e m a  z u r ü c k z u k o m m e n .  

M a g  auch d a s  Polizeigeſetzbuch vorſchreiben, daß F r e m d e  ſich über 
ihre Exiſtenzmittel auszuweiſen hätten, ſo wird doch auch ſo häufig geklagt, daß 
genanntes Geſetz in vielen Fällen mehr läſtig als zweckentſprechend ſei. Wollte 
m a n  auch dieſem Paſſus getreulich n a c h k o m m e n ,  ſo könnte es auf eine manirliche 
und den F r e m d e n  eher g e w i n n e n d e  als abſtoßende Weiſe geſchehen; und zudem 
wird ſich kein Amerikaner, E n g l ä n d e r  oder Türke nach W ü r z b u r g  begeben, um 

zu privatiſiren, w e n n  er die Mittel nicht dazu hat. 
W e n n  wir auch die ſofortige Beſteuerung für Aufenthalt der F r e m d e n  —  

dafür daß ſie ihr gutes Geld ſitzen laſſen —  nicht bekämpfen wollen, ſo er— 
ſcheinen doch Vielen die zu entrichtenden B ü r g e r ,  Einzugs- und Rüſtgeldern als 

Laſt und es unterbleibt ſomit manche vortheilhafte Anſiedelung. 
Will m a n  übrigens doch ſein A u g e n m e r k  auf die Exkiſtenz richten, ſo iſt es 

uns äußerſt auffällig, w a r u m  ſolches n i c h t  auf die ſ. g. einheimiſchen d. h. v o m  
Lande in die Stadt üdergeſiedelten F r e m d e n  und S c h w i n d l e r  fällt. Sollte es 
dem g e ſ a m m t e n  P o l i z e i ⸗ O r g a n  denn ſo gänzlich unbekannt bleiben, wie ſich Leute in
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hieſiger S t a d t  lediglich mit S c h w i n d e l  abgeben, Wechſel auf Wechſel ausſtellen, 

diejenigen T o l l p a t ſ c h e n ,  die in die Falle gehen, nach T a u ſ e n d e n  prellen und kei— 

nen Pfifferling zur D e c k u n g  ihrer umfangreichen S c h w i n d e l e i e n  beſitzen. Trotz⸗ 

dem aber müſſen Töchter und F r a u e n  bei allen Gelegenheiten erſcheinen und die 

Crinoline darf nicht leiden. 
I ſ t  es weiter der Sicherheitsbehörde ſo gänzlich unbekannt, wie ſich ein Heer 

Jahre hindurch in hieſiger S t a d t  aufhält, ohne nur einen Streich zu thun, und 

ſich lediglich von ihren Liebhaberinnen, mit welchen ſie ungehindert z u ſ a m m e n —  

leben, ernähren läßt, und welche letztere es daher in ihren Dienſten nicht ſehr 

gewiſſenhaft n e h m e n .  
  

Rene und Leid. 
Edler Vertheidiger! 

I h r e m  geſchätzen Rathe zufolge haben wir unſer Glas vertauſcht und uns 
das Juliusſpital durch ein and'res Glas angeſehen! —  

W i r  wählten, um ſicher zu gehen, ein Stück von einem alten W e i n g l a ſ e  
und k ö n n e n  Sie, edler H e r r !  verſichern, daß nicht nur im W e i n ,  daß ſ e l b ſ t  zauch 

in den S c h e r b e n  eines W e i n g l a ſ e s  W a h r h e i t  iſt. 
Es iſt dieß möglicherweiſe ſogar eines der Gläſer geweſen, aus welchen 

von den m o n a t l i c h  19 E i m e r n  W e i n  à 28 fl. nur f ü r  d i e  K r a n k e n  von 

Faß zu M u n d  wandelte, doch iſt dieß ſicher Nebenſache! —  

Sie werden nun wohl fragen: „ N u n  was habt ihr denn geſehen, ihr Naſen— 
w e i ß ?  —  

Edler Herr! W i r  haben geſehen, geguckt, geſtaunt und endlich ſogar ge— 
w u n d e r t ! !  W a h r h e i t  und W u n d e r  haben wir geſehen! Zuerſt zur W a h r h e i t !  

Wir ſehen erſtens, wie Sie, edler Herr, ſchweißtriefend in ein Tintenfaß 
noch einige Galläpfel geworfen, u m  mit ganz a u ß e r g e w ö h n l i c h e r  L i e b e n s w ü r d i g —  
keit einen Satz niederzuſchreiben, in welchem ſie mit hinterpommeriſch junkergleicher 
A n m a ß u n g  ohnehin tief gekränkten Eltern, welche auf d r i n g e n d e n  Wunſch und 
V e r a n l a ſ ſ u n g  Ihres ſo hochgeſchätzen und w e l t b e r ü h m t e n  Herrn Oberarztes, w e n n  
auch mit ſehr ſchwerem Herzen, ihren Liebling, ihr theueres Kind, dem Julius— 
ſpitale, gegen jede verlangte B e z a h l u n g  anvertrauten, dieſen ohnehin ſchon ſo 
ſehr gekränkten Eltern, ſage ich, den V o r w u r f  der Liebloſigkeit machen. W i r  
haben geſehen, wie es dieſe Eltern, deren theueres Kleinod durch ein großes Un— 
glück von ihnen getrennt ſein muß, tief gekränkt und verletzt haben würde, w e n n  
ihnen nicht der f r o m m e  W u n ſ c h  auf die Lippen g e k o m m e n  wäre: „Vater! ver— 
zeihe ihnen, denn ſie wiſſen nicht, was ſie thun!“ —  

W i r  ſtrengten unſer Auge vergebens n o c h m a l  an, um zu ſehen, w o  Sie 
I h r  Herz haben; konnten jedoch an der gewöhnlichen Stelle nicht die Spur, 
wohl aber ein Stück Rieſelſtein finden. 

.
—

.
—

 
—

 
—

.
.
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Allerdings iſt zugleich auch unſer Glas von dieſer Ihrer u n w ü r d i g e n  Be— 
m e r k u n g  etwas roth angelaufen und wir ſehen Sie mit Ihrer dienſtwilligen Fe— 
der ſchamroth vor uns ſtehen; wollen Sie daher ſo lange freundlichſt gedulden, 
bis wir dasſelbe wieder geputzt haben! 

S o  nun iſt es hell —  Ach! —  Jetzt ſehen wir die W u n d e r !  —  Ach! —  
W i r  ſehen den Herrn H a u s v e r w a l t e r  in geſchäftiger Eile von G a n g  zu 

G a n g ,  von Z i m m e r  zu Z i m m e r  w a n d e l n ,  u m  das I n v e n t a r  zu beſichtigen, wir 

ſehen, wie M ä n g e l  auf freundlichſte Weiſe beſeitigt und fehlende Requiſiten 
ſchleunigſt angeſchafft werden. Seine liebevolle Z u v o r k o m m e n h e i t  ſehen wir überhaupt 
in einer Weiſe ſich entfalten, daß wir entzückt ſind und um unſ're Freude auf 
den Gipfelpunkt zu ſteigern, ſehen wir noch ſchließlich, wie er ganz im Stillen 
an einem neuen C o m p l i m e n t i r b u c h e  arbeitet, das alsbald in Druck erſcheinen ſoll. 

D e n  ſchleichenden Geiſt ſehen wir, A r m  in A r m  mit ſeinen G e f ä h r t e n  mit 

friſchgewaſchenem Geſichte, fein friſirt, die H ä n d e  in gelben Glace's, angethan 
mit b e ſ p o r n t e n  K a n o n e n ſ t i e f e l n ,  ſchnurſtraks d a v o n e i l e n ,  d e m  H e r r n  K ü c h e n v e r —  

w a l t e r  noch ein freundliches K u ß h ä n d c h e n  z u w e f e n d ;  ſo daß wir i h n  wirklich mit 

F r e u d e  n a c h g e ſ e h e n  und ihn höchſt l i e b e n s w ü r d i g  g e f u n d e n  haben. 

V o m  Tiſche der Herren Aſſiſtenten trägt uns ein zarter Z e p h y r  Gerüche 
entgegen, welche uns an N e k t a r  und A m b r o ſ i a  aus den O l y m p  e r i n n e r n  und 

eine höchſt feine Tafel v e r m u t h e n  laſſen; die leeren W e i n f l a ſ c h e n  ſtehen in P y —  

r a m i d e n  vor den Z i m m e r n  dieſer H e r r e n  und m a n  ſieht ſie mit einer S o r g f a l t  

und w o h l v e r d i e n t e n  Z u v o r k o m m e n h e i t  behandelt, daß uns vor F r e u d e  das H e r z  

lacht! —  
W ä r t e r i n n e n  in Unzahl ſehen wir mit freudeſtrahlenden Geſichtern ihre 

ſtrotzenden P o r t e m o n n a i ' s  anlachen; kurz, W u n d e r !  nichts als W u n d e r  !! —  
W i r  ſahen noch ſchließlich, wie m a n  mit ängſtlicher Sorgfalt b e m ü h t  iſt, 

den A n o r d n u n g e n  der H e r r e n  Aerzte auf das Pünklichſte und G e w i ſ ſ e n h a f t e ſ t e  

n a c h z u k o m m e n ;  kurz, wir waren überraſcht und glauben jetzt an W u n d e r !  —  
W i r  klopfen d a r u m  reuig auf die Bruſt, vor I h n e n  edler Autor! auf den 

Knieen liegend, u n d  bitten um V e r g e b u n g  ob ſo arger Unthat; wir wollen nie 
wieder in das häßliche Glas ſehen und das letztbenützte W u n d e r g l a s  in wohl— 
v e r w a h r t e m  Schrein für fernere A n ſ c h a u u n g e n  uns ſorglich verſchließen! —  

Die Pflaſterſteine um die D o m k i r c h e  h e r u m  könnten doch auch einen an⸗ 
dern Platz erhalten. M a n  kann ja kaum mehr mit einer B r a u t ⸗ C h a i ſ e  an⸗ 
fahren. 
  

V e r a n t w o r t l i c h e r  R e d a k t e u r  und Verleger: S t e p h a n  Gätſchenberger. 

Druck der Becker'ſchen Buchdruckerei in W ü r z b u r g .



  

Ein humoriſtiſch-ſatyriſches Originalblatt. 

  

G a n z j ä h r i g  fl. 1. 36 kr., halbjährig 48 kr., einzelne N u m m e r n  3 kr. 

Alle P o ſ t ä m t e r  n e h m e n  Beſtellungen an. Die Stechäpfel erſcheinen jeden Freitag. 

Traͤgerlohn 1 kr. das Monat. Paſſende Einſendungen werden erbeten und auf Verlangen honorirt. 

( S i e b e n t e r  J a h r g a n g . )  
  W I I S  * * . — — —  — — — — — e  

Freitag N r .  3 4 .  25. Auguſt 1865. 

Politiſches Allerlei. 
—  —  —  —  —  

  

D e r  Graf B l o o m e  fährt hin und her, der Herr von Beuſt das ganze J a h r  
reiſt, der Herr v.  d. Pfordten fährt nicht minder, nun ſagt mir: „fahren wir 
deutſchen Mittelſtaatler nicht am ſchlechteſten bei all dieſen Fahrereien und wird 
nicht alles noch mehr verfahren, ſo daß zuletzt unſere politiſche Kutſche auch ſo 
ſteckt, wie jetzt die öſterreichiſche?“ 

  

Früher brachte der M a i  den Kukuk, jetzt holt der preußiſche Kukuk den 
M a y .  

Seit der berühmte A n a t o m  und Rektor Hyrtl eine ſo fromme Rede gehal— 
ten, ſoll die t o d t e  H a n d  in Oeſterreich keine Sektion mehr fürchten. 

I m  A u g s b u r g e r  M o r g e n b l a t t  vom 12. Auguſt zeigt Häfnermeiſter Karl 
Michael an, daß Häfnergeſelle A d a m  Hofmockel „aus adminiſtrativen E r w ä g u n ⸗  
gen“ (ſehr wahrſcheinlich auf G r u n d  des Art. 19 der IX. Beilage zur Verfaſ⸗ 
ſ u n g s ⸗ U r k u n d e )  ſeines Dienſtes entlaſſen w o r d e n  ſei. 
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Ezminiſter von S c h m e r l i n g  zeigte bei der W i e n e r  Univerſitäts-Jubiläumsfeier 
an, d a ß  bald z u m  D r i t t e n m a l e  ein P a r l a m e n t  aus Univerſitäts-Profeſſoren nach 
Frankfurt berufen w e r d e n  w ü r d e ,  u m  die G r u n d r e c h t e  des deutſchen Volkes zu 
ſ c h a f f e n .  D a  W w ü r d e  w i e d e r  eine ſchöne M i ß g e b u r t  z u m  V o r ſ c h e i n  k o m m e n ,  und 

es könnte a u c h  d o r t  dem H e r r n  S c h m e r l i n g  ſelbſt die Hundspeitſche um die 
O h r e n  ſauſen, wie w e i l a n d  im W ü r z b u r g e r  akadem. M u ſ i k ſ a a l e .  

  

Briefkaſten. 
  

7 

Offizielle S p i e l b a n k e n  ſind in B a y e r n  aufgehoben, und wenn wir nicht ſehr 
irren, g e h e i m e  S p i e l h ö h l e n  und H a z a r d ſ p i e l e  ſtrengſtens verboten. E s  ſcheint 

ü b r i g e n s ,  daß es unſerer ſ. g. ſo w a c h ſ a m e n  Polizei nicht gelingen will, eine ſolche zu 

entdecken, wo junge B ü r g e r s ⸗  und H a n d w e r k s m ä n n e r  bis tief in die Nacht reſp. 
z u m  T a g e s a n b r u c h e  ſitzen bleiben, um den ſauren S c h w e i ß  für W o c h e n  oder M o —  
nate lange Arbeit zu verſpielen. 

I ſ t  es da ein W u n d e r ,  w e n n  ſolche liebe Gatten dann voller U n m u t h  und 
W i d e r w ä r t i g k e i t  nach- Hauſe k o m m e n  und die Frau und die Kinder dafür büßen 
m ü ſ ſ e n ?  

D r .  S e i f e n ſ c h a u m :  S a g e n  Sie m a l  Profeſſor, hat denn der K ö n i g  von S c h w e —  

den keine verantwortlichen Miniſter? 

Prof. R o t h h a u t :  Ich glaube nicht, doch wozu dieſe F r a g e ?  

Dr. S e i f e n ſ c h a u m :  Je nun ich meine halt, weil der König ſo mit ſeinen O r d e n  
um ſich ſchleudert, daß ſich manche an deutſche Univerſitäten 
verirren. 

Es ſind nun bereits ſechs M o n a t e ,  daß Hr. S c h a ß m i n ,  ein Greis von 75 
J a h r e n  an der Ecke des Hauſes des Hrn. Dr. W a r m u t h  am Markte, worin die 
Wittib Frau Hiller ihren Laden hat, hinfiel, den Schenkelhals brach und die 
K u g e l  aus der P f a n n e  fiel, und noch liegt derſelbe zu Bette und konnte in ver— 

g a n g e n e r  W o c h e  zum Erſtenmale, und z w a r  nur mit Hülfe einer Krücke und ſei— 
nes W ä r t e r s ,  d e n  er nun ſchon ſeit ſeines Falles und wer w e i ß  noch wie lange 

h a b e n  m u ß  —  auf einige Augenblicke ſein Lager verlaſſen. 
W i e  viele M e n ſ c h e n  ſind nicht ſeit der Zeit daſelbſt wieder hingefallen? wie 

viele Gefäße w u r d e n  nicht dabei verbrochen? Erſt vor ein paar T a g e n  fiel w i e ⸗
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der ein armer Lehrjunge daſelbſt hin, u n d  zerbrach ein Deckelglas, welches er 
vermuthlich bezahlen mußte. 

M i t  wie geringen Koſten wäre nicht dieſem Uebel a b z u h e l f e n ?  M a n  dürfte 
nur ein paar glatte Steine daſelbſt h e r a u s n e h m e n  und ein paar rauhe dafür hin⸗ 
ein machen. 

Es wäre ſehr zu wünſchen, d a ß  der hochlöbliche Stadtmagiſtrat dieſe 
kleine A b ä n d e r u n g  w ü r d e  v o r n e h m e n  l a ſ ſ e n .  

—  —  —  —  

Die zwei Kracken in Opferbaum oder der Korb. 

Eine Fabel. 

Eine S a a m e n h ä n d l e r i n  a u s  d e r  Stadt, 
Die viel Lokalkenntniß a u s w ä r t s  hat, 
W ä h l t  ſich im ſchönen H e i r a t h s t r a u m  
M i t  ſeinem dicken S o h n e  
Ein Krack zur S c h m u ſ e r i n  in O p f e r b a u m . “  

Ein Käthchen mit vielen Thalern 
W ä r e  den beiden dicken P r a h l e r n  
S o  ganz nach W u n ſ c h  geweſen, 
Jedoch mit einem Korbe 
Beſchenkt ſie das holde W e ſ e n .  

Sie tranken den W e i n  in Flaſchen, 
U m ' s  M ä d c h e n  ſicher zu haſchen 
U n d  führten gar koſtſpieligen Tiſch, 
Allein das M ä d c h e n  ſagte: 

„ G l a u b t  ihr, m a n  fängt M ä d c h e n  wie Fich 7*̟  —  

„Dicker Vater Du, und dicker Freier „ 
Bekannt als Prahler und Schreier!n — 
W o h n '  ich auch gleich auf dem Lande, 
So lieb' ich doch nur allein 
Beſcheidenheit in jedem S t a n d e . “  

D a s  Geſchäftchen w ä r '  freilich kein ſchlechtes, 
2 0 , 0 0 0  fl. iſt wirklich w a s  Rechtes; 
Doch w ü r d e n  dann gar Eure B ä u c h e  
W o h l  niemals mehr leer, 
Wie den K a m e e l e n  ihre Schläuche.



— 2 6 8  —  

Es m u ß t e n  die K o r b t r a g e n d e n  Dicken 
W o h l  in das M i ß l i n g e n  ſich ſchicken, 
D o c h  geſchieht es ihnen ganz Recht, — 5  
Weil den geldgierigen Kracken 
Die M ä d c h e n  in W ü r z b u r g  zu ſchlecht. 

Lernt ihr Kracken aus der Geſchichte: 
M a n  ſchätzt M ä d c h e n  nicht nach dem Gewichte! 
S i n d  T u g e n d  und häuslicher S i n n  
Für Euch keine Schätze, 
D a n n  nehm't Körbe noch dutzendweis hin! —  

  

Avis für Steinhauer. 

D a s  S t a t i o n s g e b ä u d e  Reichenberg wird Schichtenweiſe mit Laufer und 
B i n d e r  ausgeführt. D a  nun aber die S t e i n h a u e r ,  als auch die Steinbrecher, 
alle laufen, ſo ſucht der Accordant jetzt mehr Binder, d. h. ſolche, welche ſich 
a m  Platze a n b i n d e n  laſſen. A u f  dieſe Art wird ſeine W e i ſ a g u n g  auch erfüllt, 

daß die Zeit kommt, wo ein S t e i n h a u e r  wieder für 36 kr. arbeitet. 

A u c h  ein Laufer. 

  

Jener Pflaſterer, gegenwärtig in der S e m m e l s g a ſ ſ e  arbeitend, der ein jun— 
ges, helles H ü n d c h e n  hat, könnte endlich einmal ſeine T h i e r - Q u ä l e r e i  aufgeben, 
ſonſt macht m a n  polizeiliche Anzeige. 

  

D a ß  unſer S c h l a c h t h a u s ,  wie ü b e r h a u p t  deſſen ganze E i n r i c h t u n g e n  und 

Utenſilien ſehr viel in puneto „Reinlichkeit“ zu wünſchen übrig laſſen, iſt zu be— 
kannt, als daß es noch einer B e ſ p r e c h u n g  bedürfte, aber das ſollte m a n  doch er— 
w a r t e n ,  daß m a n  w e n i g ſ t e n s  die S c h l a c h t b ä n k e ,  welche von B l u t  und Excre— 

mentenreſten ſo vieler Jahre förmlich u m k r u ſ t e t  ſind, nicht dem P u b l i c u m  
quasi zur S c h a u  ausſtellt, damit es zu dem eckelhaften N a ſ e n ſ c h m a u ß e  auch noch 

eine A u g e n w e i d e  habe. 
W a r e n  denn dieſe Herren nicht draußen in der Welt und haben geſehen, 

daß es Schlachthäuſer gibt, wo nicht der geringſte Geruch die Naſe beleidigt, 
wo täglich A b e n d s  A l l e s  rein geſpült wird? —  doch das geſchieht hier ja auch, 
aber wie! —  

S o  ein bischen S c h m u ß  ſind wir Unterfranken ja gewöhnt, es ſchmeckt 
Alles noch einmal ſo gut, je länger und ſchwerer die Wurſt, deſto beſſer, „für'n
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Sechſer Z m a l  um'n Leib r u m “  iſt die H a u p t ſ a c h e ,  Qualität und Reinlichkeit 

ſind Nebenſache. 

  

D e r  Landbote, in ſtiller V e r a c h t u n g  auf die oͤffentliche M e i n u n g  h e r a b —  
ſehend, bringt in ſeinem F a h r p l a n - V e r z e i c h n i ß  der O m n i b u s f a h r t e n  i m m e r  noch 
den Dettelbacher O m n i b u s  mit der Abfahrt von W ü r z b u r g  3½¼ Uhr Nachmit— 
tags, der nicht einmal v o r  E r ö f f n u n g  der B a h n  nach der Station Dettelbach 
exiſtirt hat, geſchweige jetzt noch! D a s  Löſchpapier iſt gar geduldig und zähe, 
was k ü m m e r n  ihn die S t i m m e n  der C r i t i k !  

  

Vor u n g e f ä h r  8 Tagen befanden ſich in den oberen Lokalitäten der W. . ſchen 
Brauerei circa 6 Perſonen, von welchen um 1 1 ½  Uhr noch 3 G l a s  Bier ver⸗ 
langt, v o m  Schenker jedoch nicht mehr gegeben w u r d e n ,  und zwar aus dem 
G r u n d e ,  weil derſelbe keine Luſt hatte, das Fäßchen, welches vorher von ihm 
zugeſchlagen wurde, mehr aufzumachen. Auf wiederholtes D r ä n g e n  der Kellnerin, 
Bier herzugeben, da m a n  Gäſten, welche oft daſelbſt einkehren, u m  dieſe Zeit 
Bier nicht verweigern könne, bekam dieſelbe nur G r o b h e i t e n  und S c h i m p f w o r t e .  

Derartige Fälle, daß m a n  vor der Polizeiſtunde kein Bier mehr b e k o m m e n  
hat, ſind ſchon öfter v o r g e k o m m e n ,  und können Sie dies bei E r k u n d i g u n g  leicht 
beſtätigt finden. 

—  w —  — —  

W i r  haben geleſen, daß am letzten W o c h e n m a r k t e  eine Perſon durch Ueber— 
fahren beſchädigt w o r d e n  iſt, und in das Spital gebracht werden mußte. 

D a s  iſt kein W u n d e r ,  d e n n  durch F u h r w e r k e  aller Art w i r d  die P a ſ ſ a g e ,  

beſonders an der Marienkapelle, an ſolchen T a g e n  für die M a r k t g e h e n d e n  ſehr 
beeinträchtigt. M a n  weiß oft nicht, wie m a n  dieſen F u h r w e r k e n  nur ausweichen 
ſ o l l .  

Nicht weniger ſtrafwürdig iſt es aber auch, w e n n  ein am M a r k t  w o h n e n ⸗  
der Offizier am M a r k t a g e ,  wie es am letzten S a m ſ t a g  fruh ¼½9 Uhr vis-A-vis 
der Häuſer Nr. 430 und 431 der Fall geweſen iſt, durch ſeinen Bedienten ſein 
j u n g e s  R e i t p f e r d  —  w a h r ſ c h e i n l i c h  u m  d e m ſ e l b e n  eine B e w e g u n g  zu verſchaffen 
—  durch die ohnehin ſo engen G ä n g e  der G e m ü ſ e h ä n d l e r ,  wo oft zwei P e r ſ o n e n  
mit Körben Muͤhe haben, ſich auszuweichen, hindurchreiten, oder beſſer geſagt, 
h i n d u r c h d r ä n g e n  läßt. 

Einſender war ſelbſt Zeuge, daß eine D a m e  beinnahe überritten w o r d e n  
ware, und daß, als mehrere dem Reiter das Ungeeignete ſeines B e n e h m e n s
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vorhielten, Dieſer ſie kurzweg anſchnaubte: „macht's anders,“ ſein Pferd an— 
trieb und durch die Reihen drängte. 

Bei ſolchen V o r k ö m m n i ſ ſ e n  liegt es gewiß im allgemeinen Intereſſe, daß 
a m  S a m ſ t a g e ,  als d e m  H a u p t w o c h e n t a g e  durch die M a r k t l o k a l i t ä t e n  nicht m e h r  

gefahren und der noch größere U n f u g  des Reitens unterſagt werde, denn ent— 
ſteht ein Unglück, ſo iſt es zu ſpät, wie denn wir auch Fälle aufzählen können, 
daß die Sicherheitsbehörde dergleichen Regreßklagen nicht entging. 

—— —  —  —  —  

Ueber die ländliche Creditloſigkeit 
wird ſeit einiger Zeit in verſchiedenen Blättern Klage erhoben und als Abhilfe 
das Inſtitut der Creditkaſſen empfohlen. 

Weit entfernt, dieſe A n ſ c h a u u n g  bekaͤmpfen zu wollen, ſind wir doch der 
M e i n u n g ,  daß es damit allein nicht gethan ſei und ſo frei, das fragliche Uebel 
etwas näher zu betrachten. 

D i e  durch die geſunkenen Getreidpreiſe an den Tag getretene Creditloſigkeit 
des kleineren Grundbeſitzers läßt ſich auf folgende M o m e n t e  zurückführen: 

1) auf die zu große Z e r ſ p l i t t e r u n g  des Beſitzes, b e ſ o n d e r s  bei uns, 

2) auf die koſtſpielige und ſchwerfällige Rechtspflege, 
3) auf die Vorurtheile und üblen G e w o h n h e i t e n  der Landleute, die 

faſt nie pünktliche Zinszahler ſind, 
4) weßhalb das Capital ſchon lange andere A n l a g e n  vorzieht und 

der kleine Capitaliſt, der auf richtigen Z i n s e i n g a n g  angewieſen 
iſt, gar nicht exiſtiren kann, w e n n  er ſich ſo einläßt, 

5) daß ſeit A u f h e b u n g  der A u s n a h m s g e ſ e t z e  die ländlichen B a n q u i e r s  
in die S t ä d t e  ziehen, ſohin 

6) ihr Geld in H ä u ſ e r n  u. ſ. w. anlegen und ihre früheren Geſchaͤfte 

aufgeben. 
Sind, wie wir glauben, dieſe Aufſtellungen richtig, ſo folgt, daß das Uebel 

mit ſogen. Creditkaſſen allein nicht gehoben werden kann, und noch mehr von 
ſich reden machen wird. 

  

Ein Küchengeſpräch. 

F r a u :  Aber Babet, D u  bringſt gar keine Enten mehr mit! 
B a b e t :  Es gibt keine. 
F r a u :  W a s '  ich ſehe doch die ſchönſten heimtragen! 

B a b e t :  Ich krieg halt keine. 

F r a u :  Hör“, das ſind ſaule Fiſche, da ſteckt was dahinter, gleich ſ a g ' s !
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B a b e t :  Nun, Enten gibt's ſchon, aber ich weiß nicht, was ſie freſſen, am 

End' gar Menſchenfleiſch, da eckl' ich mich und kauf' keine. 

  

Geſchwindigkeit iſt keine Hexerei, 

o d e r  S e h e n s w ü r d i g k e i t e n  W ü r z b u r g ' s .  

(Nachtrag zum neueſten W e g w e i ſ e r . )  

1. S e m m e l s g a ſ ſ e .  Dieſe ſchmale Gaſſe, vor einigen J a h r e n  durchaus 
mit einem neuen Pflaſter verſehen, das noch in demſelben Jahre gründlicher 
R e p a r a t u r e n  bedurfte, wird in dieſem Jahre total umgepflaſtert, und zwar dies— 
mal mit ſchönen, aber auch ſehr theueren Baſaltſteinen. Die raſch betriebene 
Arbeit, erſt vor 5 M o n a t e n  begonnen, wird, da die genaunte Gaſſe die H a u p t —  
v e r b i n d u n g  mit dem neuen B a h n h o f e  bildet, noch vor H e r b ſ t e s - A n f a n g  vollen— 
det ſein. 

2. S c h n e l l e r .  D i e ſ e  kurze, aber äußerſt enge, ebenfalls zum B a h n h o f e  
führende Paſſage erheiſchte den Abbruch eines anſtoßenden, theuer angekauften 
Hauſes. Letzteres war in der kurzen Zeit von 4 W o c h e n  eingelegt, u n d  die 
Pflaſterung des nun erweiterten, 45 Schritte langen und 20 Schritte breiten 
Platzes ſchreitet, da auch hier ein dringendes K o m m u n i k a t i o n s b e d ü r f n i ß  vorliegt, 
mit angenfälliger B e ſ c h l e u n i g u n g  vorwärts, ſo daß auch dieſe Arbeit nach Ab— 

lauf von kaum 6 M o n a t e n  i h r e m  Ende faſt ſchon zugeführt iſt.“) 
3 .  B a u p l ä t z e .  D i e  Kunſt, die A u f l a g e r u n g  von B a u m a t e r i a l i e n  auf den 

möglichſt kleinſten R a u m  zu beſchränken, u m  den S t r a ß e n v e r k e h r  nicht zu ſtören 
oder zu ſperren, b e w u n d e r e  m a n  auf dem Markte, der Theaterſtraße und an 
anderen Orten. 

4. O b e r e  B a h n h o f s b r ü c k e .  Die hier ausgeführte T a n n e n a n l a g e  ge— 
währt einen impoſanten Anblick. O b ſ c h o n  die Setzlinge vor ihrer V e r p f l a n z u n g  
ein ſchwindſüchtiges Ausſchen hatten und noch obendrein vor der Blüthe geſetzt 
wurden, ſind dennoch von den gepflanzten 40 Stück nur 32 eingegangen, d. h. 
ihrem voraus z u ſ e h e n d e n  U n t e r g a n g e  erlegen. D a s  e m p o r g e w u c h e r t e ,  die Setz— 
linge überragende Unkraut, welches an und für ſich ein ſtattliches B o h g u e t  bil— 
det, wird lediglich aus zarter Rückſicht für den bedenklichen Zuſtand der ihrer 
N a d e l n  noch nicht völlig entkleideten acht Tannenreſte übergehalten. 
5 8 .  A l l e e .  V o n  den längs dem neuen B a h n h o f  im F r ü h j a h r e  geſetzten 69 
K a ſ t a n i e n b ä u m e n  ſind nur 37 Stück nicht a n g e g a n g e n ,  jedenfalls weil ihnen die 
Ausſicht nicht gefallen hat. 
  

Bereits vollendet. (Der Setzer.)
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6. N e u e r  B a h n h o f .  W a n d e r e r !  K o m m ' ,  ſieh' und ſtaune, mit welcher 
Schnelligkeit die B a u t e n  ihrer V o l l e n d u n g  entgegenſchreiten. Es iſt alle Hoff— 
nung gegeben, daß die Warteſäle ſchon Ende Auguſt 1866 werden in B e n ü t z u n g  
k o m m e n .  D a ß  dies ſchon Ende Auguſt d i e ſ e s  Jahres erfolgen werde, wie 
vor einigen M o n a t e n  ein Lokalblatt verkündigte, ſcheint lediglich ein Druckfehler 
geweſen zu ſein. 

  

Geſpräch. 

St. Du hätteſt, lieber Freund, doch keine ſo entſchiedene Erklärung ge— 
gen die S c h u l r e f o r m  veröffentlichen ſollen, deine S t a n d e s g e n o ſ ſ e n  
mißachten dich ja überall! 

St. Burkart. W a r u m ?  Soll ich billigen, daß die Leitung und Beaufſichtigung 
meiner Schule von S t a n d e s g e n o ſ ſ e n  geſchieht? N i m m e r m e h r !  

St. N u n  dieſes iſt nicht ſo bald zu befürchten. Aber ſeinen eigenen 
S t a n d  darf m a n  halt nicht beſchimpfen, w e n n  m a n  auch anders 
denkt! 

St. Burkart. G r a d  darin war ich klug. D u r c h  jene Erklärung w u r d e  die Auf— 
merkſamkeit auf mich gelenkt und mein Verdienſt w a r d  noch größer 
mir wird die M a r t y r e r k r o n e  nicht ausbleiben. 

St. A b e r  die M e i n u n g  und A c h t u n g  deiner S t a n d e s g e n o ſ ſ e n  k a n n  dir 

unmöglich gleichgültig ſein? 
St. Burkart. Die M e i n u n g ?  —  die kuͤmmert mich nichts. D e r  leibhafte Gott— 

ſeibeiuns iſt in ſie gefahren und die allerwenigſten thun ihre 

S c h u l d i g k e i t .  
St. W e n n ,  ( w o v o r  uns Gott behüten wolle) ein neues Schulgeſetz er— 

laſſen wird und doch M a n c h e s  zu G u n ſ t e n  der Lehrer geſchieht —  

W a s  d a n n ?  
St. Burkart. D a n n  genieß' ich ja auch ganz dieſelben Früchte und habe meine 

G ö n n e r  erhalten, die mir dann auch wieder nützen können. 
St. S o  ſchlau hätte ich dich nicht geglaubt. — K o m m  reich mir die H a n d  

—  mein Lieber ſo mach ichs auch. Adieu —  A p r o p o s :  künftig 
wirſt du mich als Profeſſor in spe begrüßen können (vorläufig 
unter uns). 

  

V e r a n t w o r t l i c h e r  R e d a k t e u r  und Verleger: S t e p h a n  Gätſchenberger. 

D r u c k  der Becker'ſchen Buchdruckerei in W ü r z b u r g .



W ü r z b u r g e r  

Stechäpfel. 
Ein humoriſtiſch-ſatyriſches Originalblatt. 

  

  

G a n z j ä h r i g  fl. 1. 36 kr., halbjährig 48 kr., einzelne N u m m e r n  3 kr. 

Alle P o ſ t ä m t e r  n e h m e n  Beſtellungen an. Die Stechäpfel erſcheinen jeden Freitag. 

T r ä g e r l o h n  1 kr. das M o n a t .  Paſſende E i n ſ e n d u n g e n  w e r d e n  erbeten und auf V e r l a n g e n  honorirt. 

( S i e b e n t e r  J a h r g a n g . )  
  — —  —  —  — — —  — —  —  — 

F r e i t a g z  Nr. 35. 31. Anguſt 1865. 

Politiſches Allerlei. 

  

  

Herr von B i s m a r c k  ſoll nun zum G r a f e n  erhoben werden, wie weiland ſein 
hannoveraniſcher College Herr von Borries. M a g  er aber Titel erhalten wie 
nuͤr immer, er bleibt ſtets ein ächter —  J u n k e r .  

2 — — —  

D e n  Fürſten Couſa haben ſie auf der Reiſe geſtört. Hoffentlich laſſen ihn 
ſeine treuen U n t e r t h a n e n  bald ruhig a b f a h r e n .  

  

  

In der von der Gräfin H a h n - H a h n  zu g r ü n d e n d e n  neuen freien katholiſchen 
Univerſität ſoll Rektor Hyrtl bereits die Lehrkanzel für römiſch-katholiſche Ana— 
tomie ü b e r n o m m e n  haben. 

  

D a  der M a n n  L a u e n b u r g e r  auf 50 Thlr. zu ſtehen k o m m t ,  ſo hat der 
preußiſche Junker Eulenburg, der wieder einmal einen Koch erſtochen, die Rech— 
nung für denſelben verlangt und ebenfalls 50 Thlr. mit 2 pCt. per c o m p t a n t  
von ſeiner G a g e  ſich abziehen laſſen zu wollen erklärt. 

 



—  274 —  

Bismarc⸗ S o n a h i p i n  aus Gaſtein. 

J I  bin der preußiſche Hieſel, 
J hob' halt viel Schneid, 

D i e  Andern h a m m  koane, 
D r u m  k o m m '  i ſo weit. 

So ſtark, als wie i bin, 
Is ka B u a  mehr im L a n d ;  
D e n n  i nehm's Schleswig⸗Holſtein 
U n d  reiß's a u s a n a n d .  

Fürn L a u n b u r g e r  geb i 
Fünfzig Thaler per M a n n ,  
D e r  Franzl der ziert ſich 

U n d  nimmt's doch gern an. 

J merk wohl, der Franzl 
D e r  braucht noch mehr Geld, 

D r u m  kauf i in Deutſchland 
Jetzt, was mer gefällt. 

J kauf bis zum M a i n  Alles, 
D a n n  bin i rund, 
J kauf mir H a n n o v e r ,  
J kauf mir den B u n d .  

J kauf mir die Heſſen 
U n d  M e c k l e n b u r g ' s  Stock. 
J krieg Alles billiger, 
N e h m '  i c h s  en bloc. 

  

Eine zeitgemäße Rede. 

M e i n e  H e r r e n ! ! !  

Endlich iſt nach vielem A u s h a r r e n  und Z u w a r t e n  und nach vielen Proteſten, 
nach langen G e b u r t s w e h e n  eine Entſcheidung der H e r z o g t h ü m e r - F r a g e  zu Tage 
gefördert worden, und ich denke, daß es einem Jeden endlich wie S c h u p p e n  von 
den A u g e n  gefallen iſt, und daß ſich ein Jeder den Sand, der ihm von den 
beiden S ä e m ä n n e r n  in die Augen geſtreut worden, ausgewiſcht hat.
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Nun, meine Herrn, jetzt werden Sie klar ſehen, wie weit wir mit all un— 
ſeren Z u ſ a m m e n k ü n f t e n  und Proteſtationen g e k o m m e n  ſind: S c h l e s w i g - H o l ſ t e i n  
iſt m e h r u m ſ c h l u n g e n ,  nämlich von Preußen, und Oeſterreich, hat ſich, u m  am 
E n d e  nicht ganz leer auszugehen, mit einigen Milliönchen abſchmieren laſſen, 
denn es denkt: beſſer einige Millionen als am E n d e  gar nichts. N u n  aber meine 
Herrn!  n a c h d e m  S c h l e s w i g  von dem R e g e n  in die Traufe gerathen, ſo iſt es 
unſere Pflicht als S t a m m v e r w a n d t e ,  d a ß  wir bis zum letzten M a n n  a u s h a r r e n  
und unſere deutſchen B r ü d e r  mit G u t  m t e t f i h e n .  F ü r B l u t  und Eiſen wird 
B i s m a r c k  ſchon ſorgen. 

Vor allererſt legen wir Proteſt dagegen ein, daß S c h l e s w i g - H o l ſ t e i n  in an— 
dere H ä n d e  übergehe, als in die ſeines a n g e ſ t a m m t e n  H e r z o g s  —  w e n n  er nem— 
lich Bajonette genug hat, ſich es zu verſchaffen —  ſodann wollen wir, wie bis— 
her unſer Schärflein zur Unterſtützung unſerer nordiſchen B r ü d e r  auf den Opfer— 
altar legen. 

B a l d  meine Herrn! wird der Ruf an den B u n d  ergehen „laßt die Kleinen 
zu mir k o m m e n ,  denn mir gehört das deutſche Reich“, und dieſer Ruf wird ge— 
wiß in jedem deutſchen Herzen wiederhallen. Endlich eine deutſche reſp. preußi— 
ſche Flotte! U n d  dann ihr kleinen deutſchen F l o t t e n m ä n n e r  tüchtig in die Taſche 
gelangt und geblecht! 

D a m i t  aber unſer Proteſt ein allgemeiner und nachdrücklicher werde, laden 
wir jeden Patrioten auf D o n n e r s t a g  zu einer V e r ſ a m m l u n g  zu Kraut und 
Knöchle ein, damit jeder V a t e r l a n d s f r e u n d ,  w e n n  er tüchtig gegeſſen und getrun— 
ken hat, ſeine M e i n u n g  mit Begeiſterung über eine ſo delikate S a c h e  ausſprechen kann. 

  

In der badiſchen K a m m e r  ſprach ſich der A b g e o r d n e t e  Bluntſchli dahin aus, 
daß der König von B a y e r n  ſeine P r o v i n z e n  auch nicht alle auf rechtmäßige 
Weiſe e r w o r b e n  habe. W ü ß t e  vielleicht der Herr A b g e o r d n e t e  einen Fall auf— 
zuzählen, in w e l c h e m  B a y e r n s  F ü r ſ t e n  ihre P r o v i n z e n  auf eine ähnliche W e i ſ e  

erworben haben, wie B a d e n  die ehemals bayeriſchen Landſtriche ſich durch Ruß— 
land hat zuerkennen und garantiren laſſen? W e n n  Herr Bluntſchli dieſes und 
das Kaſpar Hauſer'ſche D r a m a  allenfalls nicht kennt, ſo ſind wir erbötig, ſie ihm 
mitzutheilen. 

Politiſcher Leitartikel. 

Oeſterreich mit ſeinen deſoluten Finanzen 
M u ß  nach P r e u ß e n s  Pfeife tanzen. 
Sachſen und B a y e r n  ſind iſolirt, 
D ' r u m  wird Nichts a n s g e f ü h r t .
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Deutſchland bleibt geographiſcher Begriff, 
D a s  iſt das Unglück und der Kniff. 
D e r  M a n n  an der Seine 
Lauert auf A r r o n d i r u n g  am Rheine. 
Allen I d e o l o g e n  und Profeſſoren 
Schwirrt nun um die Ohren 
Die bekannte Muſikſaalphraſe, 
Die da war 'ne Seifenblaſe. 
Es ſteht alſo gar nicht gut 
U n d  fehlt an Kraft und an M u t h .  

  

B e t r u g  
die S u m m e ,  u m  welche Oeſterreich L a u e n b u r g  an P r e u ß e n  verſchacherte, 

wirklich nur 2 ½  M i l l i o n e n ?  —  

Und 
iſt dies der genaue W e r t h  des öſterreichiſcher Seits auch für dieſes Land ver— 
goſſenen M e n ſ c h e n b l u t s ?  

Wieviel hat J u d a s  für den 

  

V e r r a t h  
an ſeinen Herrn und Meiſter b e k o m m e n ,  und was war 

das E n d e  
dieſes V e r r ä t h e r s ?  „U. A. w. g.“ 

Neueſtes. 
W ü r z b u r g .  Geſtern hatten wir hier eine höchſt ſeltene Erſcheinung: 

8 Ballen H o p f e n  w u r d e n  v o m  B a h n h o f  zur S t a d t  gebracht; ſeit M e n ſ c h e n g e —  
denken der erſte H o p f e n  wieder, der unſere S t a d t  paſſirte. —  

M ü n c h e n .  Seit einigen T a g e n  befin den ſich von W ü r z b u r g  einige höhere 
E i ſ e n b a h n - I n g e n i e u r e  hier, um ſich bei Hr. v. D e n i s  Rath zu erholen, wegen 
des dortigen Eiſenbahnhofes. —  Es ſoll ſich auch hier das S p r i c h w o r t  bewäh— 
ren: „ w e n n  die Karren im D r  . .. ꝛc“. 

Briefkaſten. 

M a n  hat es uns von gewiſſer Seite verdacht, daß wir die E i n ſ e n d u n g  
über den Reitknecht, der am M a r k t t a g e  eine D a m e  faſt überritten hätte, aufge⸗ 
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n o m m e n  haben, und ſich ahnliche Artikel für die Folge verbeten, da ſonſt das 
Offiziercorps es als C o r p s ſ a c h e  a u f n e h m e n  und ſich Satisfaction verſchaffen 
würde. W i r  haben darauf Folgendes zu erwidern: 

1) Die Thatſache, deren W a h r h e i t  m a n  in Abrede ſtellt, iſt wahr. D e r  
Einſender war A u g e n z e u g e  und will noch andere Z e u g e n  dafür beibringen, daß 
eine D a m e  nahe daran war, überritten zu werden. Keine Animoſität gegen den 
ihm unbekannten Reitknecht oder gar ſeinen Herrn, ſondern lediglich die S o r g e  
für ſein eigenes Leben und das anderer E i n w o h n e r  veranlaßte ihn zum Artikel. 

2) Es iſt ſchwer einzuſehen, wie ein Hr. Offizier oder gar ein Offizier— 
corps beleidigt ſein kann, wenn das a n m a ß e n d e  B e n e h m e n  eines Reitknechts ge— 
rügt wird. 

3) Die Stechäpfel haben w ä h r e n d  der ſieben Jahre ihres Beſtehens n i e  
weder perſönliche, noch Standesverhältniſſe eines Offiziers zum G e g e n ſ t a n d e  
ihrer B e ſ p r e c h u n g e n  gemacht, ſo oft ihnen auch ſolche Artikel z u g e k o m m e n  ſind, 
im Gegentheil haben ſie ſelbſt Artikel, zu deren A u f n a h m e  ſie berechtigt geweſen 
wären, zurückgewieſen, da wir nicht Urſache ſein wollten, Offizieren wegen ir— 
gend einer raſchen H a n d l u n g  U n a n n e h m l i c h k e i t e n  zu bereiten. W i r  finden es 
auch ganz in der O r d n u n g ,  w e n n  Offiziere, deren perſönliche oder S t a n d e s e h r e  

von irgend einem Blatte angegriffen wird, ſich jede mögliche Satisfaction ver— 
ſchaffen. 

4) G a n z  anders verhält ſich aber die Sache in ſolchen Fällen, w e n n  der 
Herr Offizier, oder ſein Untergebener, die für ſich alle Rückſichten verlangen, 
ſich ſo rückſichtslos gegen das P u b l i k u m  b e n e h m e n ,  daß ſie die größte M i ß a c h —  

tung des Lebens bayriſcher B ü r g e r  zeigen. In einem ſolchen Falle wird ein 
Redacteur, der auf Ehre hält und keine Furcht kennt, nie ſchweigen,  und w e n n  
ſich alle O f f i z i e r s c o r p s  der W e l t  zu R i t t e r n  für ihre Reitknechte a u f w e r f e n  woll— 

ten, und dies um ſo weniger, als m a n  ja aus den V e r h a n d l u n g e n  unſerer 
K a m m e r  weiß, welch' ſonderbaren Anſichten oft die Militärgerichte bei V e r g e h e n  
der Militärs gegen Civiliſten huldigen. D a  aber B a y e r n  keine S k l a v e n  und 
keine b e v o r r e c h t e t e n  Klaſſen hat, ſ o n d e r n  Jeder, P r o l e t a r i e r  wie Offizier, vor 

d e m  Geſetze gleich iſt, ſo kann m a n  N i e m a n d e n ,  deſſen Leben durch den U e b e r —  

muth eines M i l i t ä r s  bedroht wird, verwehren, ſeine S t i m m e  dagegen zu er— 
heben, denn ſonſt könnten wir auch preußifche Militärzuſtände b e k o m m e n .  S c h o n  
vor fünf J a h r e n  tadelten wir als eine eines kgl. O b e r l i e u t e n a n t s  u n w ü r d i g e  
H a n d l u n g ,  daß ein ſolcher ein junges, mit einer B u t t e  bepacktes M ä d c h e n ,  das 

nicht gleich ausweichen konnte, v o m  Trottoir der M a i n b r ü c k e  herabſtieß, ſo daß 
es faſt unter die R ä d e r  eines O m n i b u s  g e k o m m e n  wäre. Nach u n ſ e r e r  Anſicht 
m u ß  der Herr Offizier gegen die S c h w a c h e n ,  die D a m e n  und Kinder, ſo ſcho— 
nend ſein, daß er im RNothfalle ſelbſt ausweicht. Viele M a l e  iſt das faſt ra— 
ſende J a g e n  der leeren F o u r a g e w ä g e n  durch enge S t r a ß e n  unſerer S t a d t  ge—
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tadelt worden. W i r  haben ſelbſt geſehen, daß ein Schulkind nur durch die 
Kühnheit eines Erwachſenen, der es von den R ä d e r n  wegriß, gerettet wurde. 
V o r  K u r z e m  ſahen wir einen Reitknecht ſo betrunken, daß er m e h r m a l s  v o m  
Pferde fiel. W e n n  Der in einer engen S t r a ß e  J e m a n d  überritten hätte, hätte 
da die Preſſe ſchweigen müſſen? Nach unſerer u n m a ß g e b l i c h e n  Anſicht wäre ein 
ſichereres Mittel, nicht durch die Preſſe beſprochen zu werden, jenes, daß die 
Herren Offiziere ihre U n t e r g e b e n e n  belehren wollten, daß die Nichtmilitärs auch 
M e n ſ c h e n  ſind, und die gleiche Rechte haben wie ſie, worunter auch das ge⸗ 
hört, nicht von den H u f e n  ihrer Pferde zerſtampft zu werden. 

  

Bekanntlich hat am S a m ſ t a g e  das Lokalblatt „Stadt- und Landbote“ eine 
A n n o n c e n b e i l a g e  von einem B o g e n  ſtark, worin das P u b l i k u m ,  welches ſich hierum 
intereſſirt, in ſeinen N a c h f r a g e n  auf die Expedition genannten Blattes hinge— 
wieſen wird. 

D a  nun nach dem S a m ſ t a g e  der S o n n t a g  folgt, an dem die Expedition 
geſchloſſen iſt, ſo möchte nach meiner Anſicht mit der n e u e n  Auskunft über alte 
A n n o n c e n  am M o n t a g e  ſowohl dem inſerirenden, wie Auskunft haben wollenden 
P u b l i k u m  nicht gedient ſein, und wäre es daher ſchon ſehr am geeigneten Platze, 
w e n n  künftig an S o n n -  und Feſttagen wenigſtens einige S t u n d e n  ein jour ha— 
bender Bedienſteter der V e r l a g s h a n d l u n g  dieſes Blattes die erforderliche, gewiß 
geräuſchloſe, n o t h w e n d i g e  und gut h o n o r i r t e  Auskunft ertheilen würde, wie 
in anderen größeren S t ä d t e n  D e u t ſ c h l a n d s !  

  

W ä h r e n d  die Holzſteigerer nichts rückſtändig bleiben dürfen, ohne verklagt 
zu werden, haben die H o l z m a c h e r  in Heidingsfeld noch nichts b e k o m m e n ,  aber 
der Archer, der große J o h a n n ,  hat es. 

  

B e i m  Aufſetzen eines Holzſtoßes vor der W o h n u n g  eines Herrn Magiſtrats— 
rathes machte m a n  wieder die B e m e r k u n g ,  daß es viel ſchneller ginge nund über— 
haupt beſſer wäre, w e n n  es einen Holzmeſſer gäbe, ſtatt daß Kärner oder Holz— 
ſpälter es aufſetzen. 

  

M a n  klagt, daß die Kirchthüre am Spitale über den M a i n  ſtets zum 

V e r ſ a m m l u n g s o r t e  diene. 
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Bei ſo großer Hitze, wie v e r g a n g e n e n  M o n t a g ,  ſei es wirklich eine Thier— 
quälerei, M a ſ t o c h ſ e n  zu transportiren, die ohne den geringſten Schutz gegen die 
S o n n e n ſ t r a h l e n ,  mit n i e d e r g e b o g e n e m  Kopfe, ohne Waſſer, die größten Q u a l e n  
ausſtehen müſſen. 

— — — . —  —  

W e i ß  eine mißliebige Perſönlichkeit in Arnſtein ihre Stellung nicht beſſer 
zu ſchätzen, als einen Polizeiſoldaten und H u n d s j ä g e r  zu agiren? Schade, daß 
keine A n z e i g e g e b ü h r e n  mehr bezahlt werden! 

  

M o ſ t m e i e r :  Du, das war aber ein erhebender Akt, die Vertheilung der 
Denkzeichen für 24 und 50jährige Militär-Dienſtzeit am letz— 
ten K ö n i g s t a g e ;  die kräftige ſchöne Anſprach dazu, ich hätt' 
weinen mögen. 

B i e r h u b e r :  Ja wo war denn das Alles? hab' ja gar nichts davon ge— 
merkt. 

M o ſ t m e i e r :  Ich glaub's, ich mein' ja die in A u g s b u r g .  

  

A m  S o n n t a g  den 20. Aug. Nachts zwiſchen ½  bis ¼/ auf 11 Uhr fand 
eine faſt dieſe ganze Viertelſtunde dauernde Schlägerei am E i n g a n g e  vor der 

W o h l f a r t h s -  und Auguſtinergaſſe ſtatt. 

4 — 5  Burſche hieben f o r t w ä h r e n d  mit Stöcken aufeinander ein, bis einige 
d a v o n  v e r w u n d e t  am B o d e n  lagen, ſich kaum mehr aufraffen konnten und ſchließ⸗ 

lich von ihren K a m e r a d e n  fortgeſchleppt wurden. 

In Folge dieſer Affatre ſammelten ſich über 50 M e n ſ c h e n  rings um die 
R a u f e n d e n  und ertönte allſeitig f o r t w ä h r e n d  der laute aber vergebliche Ruf nach 

Polizei. 

Z w e i  hieſige E i n w o h n e r  begaben ſich daher endlich eiligſt in das Po— 
lizeigebäude, u m  von dorther raſch M a n n ſ c h a f t  zu requiriren. V o r  dem T h o r e  
w u r d e  ihnen zunächſt von einem daſelbſt ſtehenden Polizeidiener die lakoniſche 
A n t w o r t :  ihm gehe die Sache gar nichts an, ſie ſollten nur die Anzeige ſelbſt 
m a c h e n ! “  

Als dies geſchehen war, begaben ſich einige Polizeidiener zu der betreffenden 
Stelle, von der jedoch die ſtreitenden Parteien ſich entfernt hatten, w ä h r e n d  
die S t r a ß e  aber noch dicht mit Z u ſ c h a u e r n  gefüllt w a r .
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In dem B a u m a n n i ſ c h e n  W i r t h s h a u ſ e ,  (von welchem die Schlägerei aus— 
ging) w u r d e n  zwei a m  K o p f e  ſtark V e r w u n d e t e  v e r b u n d e n ,  die Polizeidiener— 

erklaͤrten jedoch, trotz der mehrfachen A u f f o r d e r u n g  mehrerer U m ſ t e h e n d e n ,  ſich 
nicht weiter um die Sache b e k ü m m e r n  zu können, weil ſie nicht ſelbſt Z e u g e n  
des Vorfalls geweſen und ſie nach dem neuen Geſetze nur dann Arretirungen 
v o r n e h m e n  dürften, wenn ſie ſelbſt dazu kämen. Dieſelben waren auch nicht 
dazu zu bewegen, die V e r w u n d e t e n  zur weiteren V e r n e h m u n g  über dieſen em— 
p ö r e n d e n  V o r f a l l  z u m  P o l i z e i b u r e a u  zu führen. 

W e n n  es ſich nun wirklich ſo verhält, daß die Polizei nachträglich und ohne 

perſönliche W a h r n e h m u n g  nicht einſchreiten darf, ſo kann m a n  doch w e n i g ſ t e n s  

fragen „ob es nicht erforderlich, daß w e n i g ſ t e n s  an S o n n -  und F e i e r t a g e n  auf 

d e m  belebteſten Platze unſerer S t a d t  (in der N ä h e  des V i e r r ö h r e n b r u n n e n s )  all— 

wo 8 Kaffee- und W i r t h s h ä n ſ e r  ſich befinden, zur Zeit wo ſich dieſe entleeren, 
eine ſtändige P o l i z e i w a c h e  ſich b e f i n d e ? “  Es bitten hierüber zu ihrer B e r u h i g —  

u n g  u m  A u f ſ c h l u ß  x 

m e h r e r e  hieſige E i n w o h n e r .  

A m  v e r g a n g e n e n  S a m ſ t a g e  hat m a n  wohl, was d a n k e n s w e r t h  iſt, an der 
Ecke des Dr. W a r m u t h ' ſ c h e n  H a u ſ e s  einige rauhe Steine eingeſetzt, aber nicht 
an dem rechten Orte. S c h o n  an demſelben Abend fiel wieder ein M a n n  der 

L ä n g e  nach hin, und Viele haben ſich ſeit der Zeit nur mit genauer Noth da— 
ſelbſt des Falles erwehrt. Die N a c h b a r n  könnten angeben, welche Steine her— 
a u s z u n e h m e n  ſind. 

  

M a n  klagt über die übelriechenden Abflüſſe aus einer Fabrik und einer Gar⸗ 
tenwirthſchaft an S a n d e r  Glacis. Die E i g e n t h ü m e r  möchten ſich S e n k g r u b e n  an— 
ſchaffen, namentlich jetzt, wo ſich wieder auf die Cholera die unerfreuliche Aus— 

ſicht eröffnet. 

  

W e n n  ein Metzgermeiſter wieder ſo raſend fahren will, daß er den W a g e n  

zertrümmert, m ö g e  er Leute zum M i t f a h r e n  einladen, denen nichts an ihrem 
Leben liegt, aber keine Familienväter. 
  

V e r a n t w o r t l i c h e r  R e d a k t e u r  und Verleger: S t e p h a n  Gätſchenberger. 

Druck der Becker'ſchen Buchdruckerei in W ü r z b u r g .



W ü r z d u r g e r  

Siechäpie 
Ein humoriſtiſch-ſatyriſches Briginalblatt. 

    
  

  

Ganzjaͤhrig fl. 1. 36 kr., halbjährig 48 kr., einzelne N u m m e r n  3 kr. 

Alle P o ſ t ä m t e r  n e h m e n  Beſtellungen an. Die Stechäpfel erſcheinen jeden Freitag. 

T r ä g e r l o h n  1 kr. das M o n a t .  Paſſende E i n ſ e n d u n g e n  w e r d e n  erbeten und auf V e r l a n g e n  honorirt. 

( S i e b e n t e r  J a h r g a n g . )  
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F r e i t a g  A .  3 6 .  8. S e p t e m b e r  1865. 

Politiſches Allerlei. 

  

Allgemeiner Ausverkauf. 

Noch nicht d a g e w e ſ e n !  

U m  e i n e n  B a n k r o t t  zu v e r m e i d e n ,  hat ſich u n t e r f e r t i g t e  
F i r m a  e n t ſ c h l o ſ ſ e n ,  f o l g e n d e  G e g e n ſ t ä n d e  u n t e r  d e m  P r e i ſ e  a b ⸗  

z u g e b e n .  

—  Garantie, ob D a s ,  w a s  ſie verkauft, ihr gehört, leiſtet die F i r m a  nicht. 

J) M e h r e r e  M i l l i o n e n  deutſcher S e e l e n ,  alle diesſeits der M a i n l i n i e  ge— 

legen, zum T a x w e r t h  von 56 fl. per Seele, M ä n n c h e n  und Weibchen. 

2) V e r ſ c h i e d e n e  alte S o u v e r ä n i t ä t s r e c h t e  und P e r g a m e n t e  z u m  M a c u l a t u r —  

werth. 

3) Die Akten des B u n d e s t a g s  zu ihrem wirklichen Werth, d. h. weit un— 
ter dem M a k u l a t u r w e r t h e .  

4) Eine Partie halb- und ganzhuberiſche Proteſte. 

5) Diverſe Fürſten⸗, Kurfürſten⸗, Herzogs⸗ und K ö n i g s ⸗ K r o n e n  zum Ein⸗ 
ſ t a m p f e n .
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6) Verſchiedene Schachteln mit kleinſtaatlichen Soldaten. 

7) Ein Schock e n t b e h r l i c h  g e w o r d e n e r  Miniſter à tont prix abzugeben. 

M a n  ſieht haldigen O f f e r t e n  entgegen, aber nur gegen baar. 

Kaiferſtadt, 52 Jahr nach der Befreiungsſchlacht bei Leipzig. 

Das priviligirte Völker⸗Auctions⸗Inſtitut. 

O  

Die Schleswig-Holſteiner verändern die Inſchrift ihres L a n d e s w a p p e n s :  „Auf 
ewig ungetheilt!“ in „Auf ewig ungeheilt!“ 

—  —  — —  —  

Fortſchritt: S e i t  der G a ſ t e i n e r  C o n v e n t i o n  w e r d e n  doch die U n t e r t h a n e n  

auch von den Fürſten geſchätzt. 

— —  — — — —  

W i r d  aus der Gaſteiner C o n v e n t i o n s - M ü n z e ,  mit der ſich die G r o ß e n  be— 
zahlten, nicht eine S c h e i d  e m ü n z e  für's übrige D e u t ſ c h l a n d ?  

—  —  —  —  —  —  

L a u e n b u r g  iſt unter B r ü d e r n  mehr werth, als 2 Millionen, aber es hatten 
eben keine B r ü d e r  mit einander zu thun, und was dem Einen nicht recht war, 
war dem A n d e r n  billig. 

—  — —  —  

Der national⸗-ökonomiſche Congreß, welcher kürzlich in N ü r n b e r g  tagte, hat, 
außer andern intereſſanten D i n g e n  auch die unerhörte Neuigkeit zu Tage ge— 
fördert, daß die W o h n u n g s n o t h  da e n t ſ t a n d e n  ſei, w o  die N e u b a u t e n  nicht im 

Verhältniß zur wachſenden B e v ö l k e r u n g  geblieben ſeien, daß die W o h n u n g s t h e u e —  
rung theils von der erhöhten Nachfrage, theils von Speculation und dem W u —  
cher herrühre. Letzter Punkt wurde aber natürlich nur mit G l a c e - H a n d ſ c h u h e n  
b e r ü h r t  und allerlei M i t t e l  d a g e g e n  v o r g e ſ c h l a g e n ,  die ſehr p r o b l e m a t i ſ c h  ſind. 

Es gereicht uns zur beſonderen Befriedigung, dagegen e r w ä h n e n  zu kön— 
nen, daß bei uns eine ſolche W o h n u n g s n o t h  noch nicht exiſtirt und bei uns ganz 
einfach dadurch geholfen werden kann, daß die alten Feſtungswerke thunlichſt
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durchbrochen und V e r b i n d u n g e n  nach Auſſen hergeſtellt w e r d e n ,  die den außer— 
halb W o h n e n d e n  zuſagen. 

Alſo die S a c h e  praktiſch, nicht mit leeren Phraſen, ſondern mit T h a t e n  
angepackt, das iſt's, um was es ſich handelt und raſch —  nicht nach einem 
„ P r o g r a m m e “ ,  gegen welches ſich viel ſagen ließe! 

W e n n  eine V e r b i n d u n g  im Z w i n g e r  geſchaffen und das S a n d e r t h o r  caſſirt, 

der A u s g a n g  durchs H e u m a g a z i n  hergeſtellt wird, ſo ſind wir, da die S a n d e r —  
au i m m e r  mehr zunimmt, gegen alle W o h n u n g s n o t h  geſichert und bedürfen dann 

Gott ſei D a n k !  zer R e g e l u n g  unſerer Localangelegenheiten keines national-öko— 
nomiſchen C o n g r e ß e s  mit ſeiner Profeſſorenweisheit! —  

i i  
—  

Briefkaſten. 

Frage. 

W a r u m  kauft das Militär in W ü r z b u r g  das W ü r t t e m b e r g e r  H e u  lieber, 
als das der bayriſchen B ü r g e r ?  Weil mir dies unbegreiflich, ſo w ü r d e  ich dank— 
bar für die A u f k l ä r u n g  ſein. 

(Iſt vielleicht beſſer oder billiger. A. d. R.) 

W a s  thun denn die in der N ä h e  bei B ü t t h a r d  befindlichen 3 B a u e r n t ö c h t e r  
mit dieſem alten 60jährigen Graukopf, daß ſie bald nach Ochſenfurt auf den 
Markt, bald Kiliani nach W ü r z b u r g ,  bald nach Giebelſtadt gehen und mit ihm 
Viſiten m a c h e n ?  

G e h e i m e  Feldpolizei iſt uns unbekannt, dennoch erreignete ſich, daß in Zel— 
lingen ein M a n n  öfters F r a u e n s p e r ſ o n e n  auf der S t r a ß e  den G r a s k o r b  ganz 
ausleeren ließ, um zu ſehen, ob ſich nicht geſtohlene T r a u b e n  darin befänden. 
„ M a n  ſucht N i e m a n d  hinter dem Ofen, man ſei denn ſelbſt dahinter geſteckt.“
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D i e ſ e r  M a n n  wolle ſich künftig hüten, unter ſo nichtigem V o r w a n d  ſo a n m a —  

ßend zu ſein. 

V o m  fruͤhen M o r g e n  bis zum ſpäten A b e n d  ſieht m a n  einzelne uͤberladen. 
Pferde mit Frachtſachen in die Stadt k o m m e n ,  die gemarterten Thiere biegen 
ſich z u ſ a m m e n  vor Anſtrengung, beſonders vom Bürgerſpitale an, bis über die 
A n h ö h e ;  da die a r m e n  T h i e r e  nicht fort können, ſo w e r d e n  dieſe auch noch von 

ihrem F u h r m a n n e  geſchlagen. Es wäre nun billig und recht, an ſo ſchweren La— 
d u n g e n  ſtatt ein, zwei P f e r d e  zu ſ p a n n e n .  I m  Intereſſe der E i g e n t h ü m e r  läge 

es doch ſelbſt, daß die gequälten Thiere mit mehr S c h o n u n g  behandelt würden. 

J o h a n n  denket noch mit G r a u ſ e n  
An den Ball zu W i n t e r h a u ſ e n ,  
Weil ihn dort mit ſo viel Kraft 
Die G e m a h l i n  abgeſtraft. 

— . —  —  — — —  

Höflichkeit 
iſt eine ſchöne Sache, übertrieben artet ſie aber in Kriecherei aus. 

D a  heißt's i m m e r  im Stadt- und L a n d b o t e n :  Unſer „hoher“ S t a d t m a —  
giſtrat ꝛc. als ob v o m  hohen S e n a t  der freien Stadt Frankfurt die Rede ſei, 
der aber bekanntlich ſ o u v e r a i n  iſt, w a s  unſers W i ſ ſ e n s  unſere S t a d t m a g i ſ t r a t e  in 

B a y e r n  nicht ſind. M a n  laſſe es doch bei dem hergebrachten „löblich“ und 
w e m  das zu w e n i g  iſt, der ſage „ w o h l l ö b l i c h , “  aber „ h o h e “  B e h ö r d e n ,  (Stelle 

iſt auch falſch, Herr Landbote!) ſind unſere Magiſtrate nicht und w e n n  ſie auch 
ihre Sitzungen noch ſo hoch abhalten. 

I n  den b e n a c h b a r t e n  S t ä d t c h e n  Arnſtein hat der B a u e r  L. ein M ä d c h e n  

angetroffen, welches auf ſeinem ſogen. B r a c h - A c k e r  etwa 6 Stöcke Klee abge— 

ſchnitten hatte, dasſelbe zur Anzeige gebracht und den S c h a d e n  beim dortigen 
Magiſtrat auf 6 fl. taxirt, m a n  ließ aber den Feldſchütz k o m m e n ,  welcher den 
S c h a d e n  bei allem F u t t e r m a n g e l  bloß auf 30 kr. tazirte. 

Dieſer B a u e r  verlangte wohl nur deßhalb 6 fl., u m  ſeiner Frau einen 
S h a w l  z u  kaufen, welchen ſie ſchon bereits beim K a u f m a n n  geſehen hatte; a b e r



dieſe Freude iſt ihr nicht geworden, weil es unerhoͤrt war, fuͤ r 6 Buſch Klee 

6 fl. zu verlangen. 
—  —  —  —  

W a s  den ſchon einmal beſprochenen L a n d w e h r - C o m m a n d a n t e n  und Buͤrger⸗ 
meiſter betrifft, iſt es gut, daß er dieſe Poſten in J. begleitet, denn an einem 
andern Platze w ü r d e  ſich die L a n d w e h r m a n n ſ c h a f t  ſehr bedanken, ſich zur För— 
derung des Ehrgeizes von obigem Herrn, bei einer Gelegenheit ſtrapatziren zu 

laſſen, welche zu dem Inſtitute nicht in geringſter B e z i e h u n g  ſteht. 
  

Iſt es denn den Poſtillions der P o ſ t o m n i b u ſ ſ e  verboten, auf den W u n ſ c h  
von P a ſ ſ a g i e r e n ,  an den T h o r e n  zu halten, w e n n  ſolche, die doch die F a h r t  be— 

zahlt haben, dort ausſteigen w o l l e n ?  W e n n  nicht, ſo iſt es eine g r o ß e  U n g e f ä l —  

ligkeit des Poſtknechts von R o ß b r u n n ,  die A n g e h ö r i g e n  eines Paſſagiers trotz 
aller Bitten bis zum alten B a h n h o f  zu fahren, ſtatt ſie am Zeller Thore abzu— 

ſetzen, ſo daß dieſe den weiten W e g  zu Fuße zurückmachen mußten. 

  

M o t t o :  Böſe N a c h b a r n  
Teufels Heftgarn. 

W e r  noch gebaut hat, und je bauen will, wird wenigſtens etwas von obi— 
gem S p r u c h  e m p f u n d e n  haben oder empfinden. W e n n  aber Feindſchaft ohne 
Urſache auf das Höchſte getrieben wird, und das Geſetz machtlos iſt, derſelben 
zu ſteuern, ſo iſt die Preſſe das einzige Mittel, gegen ſolche böſe N a c h b a r n  zu 
appelliren, und zugleich dadurch M a n c h e n  ein w a r n e n d e s  Beiſpiel zu geben, wie 
boshafter N a c h b a r n z w i ſ t  beſtraft wird. 

I m  Z w i n g e r  treibt ſich der Bauprozeßteufel ſchon ſeit J a h r e n  herum, und 
w e n n  ers auch nicht ſelbſt ins W e r k  ſetzte, ſo wars doch gewiß ſeine Großmnutter. 

D e r  S a a m e  iſt geſät und w e n n  ſie ſich auch jetzt zur R u h e  begeben hat, ſo iſt 
doch noch ein würdiger Nachfolger vorhanden, zumal einer, der unter der M a s k e  der 
Religioſität und ſonſtiger T u g e n d e n  um ſo rückſichtsloſer gegen ſeinen N a c h b a r n  iſt. 

D e r  Streit iſt eben dadurch entſtanden, daß eine Brille gebaut werden 
ſoll, w a s  z w a r  ſchon öfters da w a r  und i m m e r  u n a n g e n e h m  iſt. 

W e n n  aber der beſchädigte N a c h b a r  den 5 — 6 f a c h e n  W e r t h  zur V e r h i n d e r —  
ung bezahlen will, w e n n  weiter der würdige M a n n  keinen vernünftigen G r u n d  
hat, ſo zu bauen, daß des N a c h b a r s  H a u s  total verdorben wird, ja ſogar die 
Gelegenheit, ſeine W o h n u n g  praktiſcher, billiger und ſchöner zu vergrößern, a u f
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der H a n d  liegt, ſo m u ß  offen hervorleuchten, daß außer dem Ei g e n ſ i n n  noch 
andere böſe Leidenſchaften m a a ß g e b e n d  ſein müſſen, denn S i n n  iſt wenigſtens 
nicht dabei. 

W e n n  m a n  freilich ein früheres B a u w e r k  desſelben Herrn, w e n n s  auch blos 
eine H ö h l e  iſt, betrachtet, ſo findet m a n  es e i n i g e r m a ß e n  möglich, daß in ſeinem 

Kopfe ſolche eigen ſinnloſe Pläne entſtehen und mit krankhafter Zähigkeit feſt— 
gehalten w e r d e n ,  w a s  aber u m  ſo b e d a u e r n n g s w ü r d i g e r  iſt, da ihn ſelbſt Ver— 

w a n d t e  und F r e u n d e  eher noch beſtärken, und a m  E n d e ,  n a c h d e m  viel G e l d  ver— 

ſchleudert iſt, ſich d a v o n  ziehen, und ihn, der jetzt ſo nicht im S t a n d e  iſt, ſein 

ſo äußerſt einfaches A m t  trotz Gehilfen verſehen zu können, in ſo aufregende 
Prozeßgeſchichten verwickeln. 

Uebrigens iſt auch in dieſem Falle zu beklagen, wie verſchieden oft die An— 
ſichten der polizeilichen Bauaufſicht ſind. 

W ä h r e n d  z. B. Bürgern, die in guten Geſchäfrslagen theuere und ſehr be— 
ſchränkte H ä u ſ e r  beſitzen, v e r b o t e n  wird, in ihren freien H ö f e n  ſich nach O b e n  

etwas W o h n u n g s - R a u m  zu ſchaffen, auch noch S a n i t ä t s k o m m i ſ ſ i o n e n  zitirt wer— 
den, wo r i n g s u m  noch Alles frei iſt; weiter in mittelbreiten S t r a ß e n  mit allen 
Mitteln dagegen gewirkt wird, nicht mehr wie 3 0 — 3 5 “  hoch zu bauen, und ſo 
mancher Hausbeſitzer in ſeiner Rente geſchmälert wird, gibt m a n  hier ohne al— 
len Anſtand zu, daß einer dem andern auf 1 ¾ 2  eine über 40“ hohe Giebel— 
m a u e r  dicht vor das Geſicht ſetzen, einen überall geſchloſſenen W i n k e l  für alles 

G e w ü r m e  bilden darf, in dem, wenn er auch eine O e f f n u n g  hätte, ſich doch Nie— 
m a n d  b e w e g e n  könnte; denn der M e n ſ c h  braucht 2 ½  Platz zur thätigen B e —  

w e g u n g .  
Nicht genug, ein gegen einen dritten N a c h b a r n  beſtehender, jetzt beiderſeitig 

offener Winkel wird auch verſperrt, und dadurch jedenfalls nicht reinlich und 
geſünder gemacht. Doch alles das iſt in d i e ſ e m  F a l l e  anſtandslos, und ſelbſt 
eine v o m  b e ſ c h ä d i g t e n  N a c h b a r n  v o r g e ſ c h l a g e n e  S a n i t ä t s k o m m i ſ ſ i o n  iſt für un— 

nöthig erklärt w o r d e n ,  obgleich dieſe von beiden P a r t h e i e n  acceptirt w u r d e .  

D e r  Fall iſt graß und deutlich und kann jeder Bauluſtige oder B a u n a c h —  
bar ſich in Perſon im Z w i n g e r  überzeugen, um künftig in ähnlichen Fällen auf 
der Hut zu  ſein. Zu finden iſt es leicht und werden die nächſten H a u s e i g e n -  

thümer gerne Einſicht geſtatten. 
R. 

  

I m  Juliusſpital hat's vor 14 T a g e n  wieder große Vorſtellung gegeben. D e m  
H e r o l d s g a r t e n  gegenüber waren die Dienſtboten in Streitigkeiten gerathen, ver— 
führten ein ſolches Geſchrei, daß die Leute in M e n g e  in der Stelzengaſſe ſtehen 

blieben, um zuzuhören. Man hörte, wie ſie ſich gegenſeitig beſchüldigten. M a n
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ſteht deatlich, wie der Herr Vertheidiger der Spitalzuſtaͤnde erklaͤrt hat, daß Ei⸗ 
nen Dienſtboten zu überſehen ſchon M ü h e  macht, daß bei einer ſo großen M e n g e  
dies noch weniger geſchehen kann. W i e  wird es werden, da wieder gebaut wer— 
den ſoll, und noch mehr Dienſtboten erforderlich ſein w e r d e n ?  

D e r  M a n g e l  an Dienſtboten macht ſich im Spital ſo bemerkbar, daß m a n  
in neuerer Zeit ſelbſt ſolche behält, welche lange Finger machen, und ſogar ſolche, 
die ihrer E n t b i n d u n g  ganz nahe ſind. 

I m  Spital iſt es die höchſte Zeit, daß an ſolche K r a n k e n w ä r t e r i n n e n  ge— 
dacht werden muß, welche keine Beaufſichtigung bedürfen und aus eigenem An— 
triebe ihre Pflichten erfüllen. 

Steinbacher Kirchweihfeſt. 

Ein J a h r  iſt jetzt verfloſſen, 

Die Kirchweih rückt heran 
Es thut mich ſehr verdrießen, 
D a ß  ich nicht dort ſein kann. 

Mich mit F r ä u l e i n ?  W . . . . .  drehen 
I m  Kreiſe der Gemeind', 
Es thut mich nicht verdrießen, 
D e n n  ſie hat's bös gemeint. 

Sie ſtrebte ſtets nach Höheren, 
H ä n g t  ſich an V e r w a l t e r  an. 
D e r  A n d r e s  bleibet ſtets 
Nur immer hinten d'ran. 

Wie wohl ſie einſt u. ſ. w. 

In dieſer W o c h e  gab es mancherlei S k a n d a l e .  D i e  „Stechäpfel“ ſind ſonſt 
kein Freund von Klatſch, aber was zu arg iſt m u ß  beſprochen werden. S o  
führte eine jetzt privatiſirende Gaſtwirthin eine ſkandalöſe S c e n e  auf im H a u ſ e  
eines G r o ß h ä n d l e r s ,  wo der Geliebte ihrer Tochter (ein junger M a n n ,  der ſich 
in den letzten J a h r e n  aufs ſ o l i d e ſ t e  und fleißigſte b e n a h m )  beſchäftigt iſt, und 
ein Attentat auf einen ſehr beliebten jungen B ü r g e r  nnd bisherigen G a ſ t w i r t h
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von Seite ſeiner A n v e r w a n d t e n  verdient noch ſtärkere Ruͤge. Derſelbe, der ſchon 
m e h r m a l s  ſeine Lebensſtellung auf W u n ſ c h  ſeiner ſehr empfindlichen Gattin ge— 
andert, der als Gaſtwirth Alles gethan, ſeine Gäſte zufrieden zu ſtellen, ſollte 
ſich ein C i g a r r e n g e ſ c h ä f t  g r ü n d e n .  U n t e r d e ß  packte die zärtliche G a t t i n  ſ ä m m t —  

liche Baarſchaft, S c h u b l a d e n  mit Weißzeug, kurz Alles auf, zog ſogar das Bett 
ihres G e m a h l s  ab, and b e g a b  ſich mit der B e u t e  in's H a u s  ihres V a t e r s .  I h r  

M a n n  ſtellte ſie deßhalb zur Rede, bat ſie ſogar, zu ihm zurückzukehren, da 
überfiel aber der Herr S c h w i e g e r v a t e r  mit 2 Geſellen den S o h n ,  mißhandelte, 
ſchimpfte ihn, zerrte ihn auf die S t r a ß e  und ſchlug ihn zu Boden. 

Ein N a c h b a r  und ein Reiſender n a h m e n  ſich des M i ß h a n d e l t e n  an und 
ſagten: „ m a n  m i ß h a n d e l t  ſo kein Thier, v i e l w e n i g e r  den eigenen T o c h t e r m a n n . “  D a ß  

Letzterer, als er gedroſſelt w u r d e ,  erklärte, zur N o t h w e h r  von ſeinem Meſſer Ge— 

brauch m a c h e n  zu m ü ſ ſ e n  und die zärtliche G a t t i n  ſich d a r a n  ritzte, will m a n  

gegen den M i ß h a n d e l t e n  a u s b e u t e n .  D a s  P u b l i k u m  weiß aber, daß er ſeit J a h —  

ren ein Opfer dieſer Familie war. 

  

Höfliche Anfrage. 

»Iſt denn das T h ü r z u ſ c h l a g e n  in einem Gaſthofe zu Zellingen in G e g e n —  
wart anſtändiger F r e m d e n ,  die daſelbſt ihr Geld verzehren wollten, in Leipzig 
wo, wie in ganz Sachſen die Höflichkeit zu Hauſe iſt. gelernt w o r d e n ?  

D i e  B e t h e i l i g t e n .  

  

D a s  Prinzip, die jungen Polizeiſoldaten durch B e l o h n u n g e n  zu recht vielen 
A n z e i g e n  zu e r m u n t e r n ,  hat oft auch zur Folge, daß die u n b e d e u t e n d ſ t e n  D i n g e  

denuncirt werden. 

—  — — —  

W e r  den Pfaffenberg entlang geht, wird zu ſeiner großen V e r w u n d e r u n g  
einen W e i n b e r g  g e w a h r  werden, der auch im S o m m e r  gedeckt iſt. D e r  Eigen— 
thümer desſelben kam (glaube ich) in C o n c u r s  und der W e i n b e r g  blieb gedeckt. 
E w i g  S c h a d e ,  n a m e n t l i c h  in e i n e m  ſolchen J a h r g a n g !  J e d e n f a l l s  h ä t t e n  die 

G l a u b i g e r  mehr erhalten, wenn der W e i n b e r g  d bebaut w o r d e n  v wäre. 

  

V e r a n t w o r t l i c h e r  R e d a k t e u r  und Verleger: S t e p h a n  Gätſchenberger. 

D r u c k  der Becker ſchen B u c h d r u c k e r e i  in W ü r z b u r g .
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Stechäpfel. 
Ein humoriſtiſch-ſatyriſches Briginalblatt. 

  

  

  

G a n z j ä h r i g  fl. 1. 36 kr., balbjährig 48 kr., einzelne N u m m e r n  3 kr. 

Alle P o ſ t ä m t e r  n e h m e n  Beſtellungen an. Die Stechäpfel erſcheinen jeden Freitag. 

T r ä g e r l o h n  1 kr. das M o n a t .  Paſſende E i n ſ e n d u n g e n  w e r d e n  erbeten und auf V e r l a n g e n  honorirt. 

( S i e b e n t e r  J a h r g a n g . )  

r  — —  — *  — 2  — — — —  

Freitag A .  3 7 .  15. S e p t e m b e r  1 8 6 5 .  ö 

Politiſches Allerlei. 

  
—  π ͤ  —  — —  —  

  

  

Groß und klein. 

( E i n e  ſ e h r  alte u n d  w i e d e r  n e u e  G e ſ c h i c h t e . )  

Z w e i  A d l e r  ſchoſſen auf zwei T a u b e n ,  

W a r u m ?  D a s  war nicht völlig klar. 
„O, wollt uns nicht das Leben rauben!“ 
Bat zitternd das gefang'ne Paar. 
Die Adler ſprachen: „ M ü ß t  Euch faſſen, 
V e r ſ p e i ſ e n  Euch fällt uns nicht ein; 
Doch r u p f e n  müßt Ihr Euch ſchon laſſen, 
D e n n  w i r  ſind g r o ß  u n d  I h r  ſeid klein. 

Eine Partie M e h r u m ſ c h l u n g e n e r  tief unter dem Anſchaffungspreis zu ver— 
kaufen. N ä h e r e s  sub rosa ( B l o o m e )  

p o s t e  r e s t a n t e  W i e n .
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W i e n .  Die Kloſtergüter werden blos ſ a ͤ k u l a r i ſ c h i r t .  

  

B e r l i n .  M i t  B e ſ t i m m t h e i t  verlautet, daß in Gaſtein ein geheimer Ar— 

tikel, in welchem die Rechte des ſchleswig-holſteiniſchen Volkes gewahrt wer— 
den, ſicher nicht zu S t a n d e  g e k o m m e n  iſt. 

— —  —  — 

Feriallied des deutſchen Bundestages. 

Ich bin der B u n d e s t a g  auf Ferien, 

Ich bin der deutſche B u n d e s t a g ;  
Ich will mich jetzt um gar nichts ſcherien, 
Erholen mich von M ü h '  und Plag'. 
Ich laß' die beiden großen Herrien 
I n d e ſ ſ e n  thun', w a s  J e d e r  m a g ,  

Sie ſollen ſich jetzt nur ertlärien, 
Ich unterſchreib dann den Vertrag. 

Ich bin der B u n d e s t a g  auf Ferien, 
Ich bin der deutſche B u n d e s t a g ,  
W a s  ſoll ich mir den Kopf beſchwerien, 
's gilt gleich, ob „Ja“, ob „Nein“ ich ſag! —  
Bald k o m m t  der Herrſcher von Algerien 
Und legt ganz Deutſchland auf die W a g ' ;  —  
D ' r u m  geh' bei Zeiten ich auf Ferien: —  
Ich bin der deutſche B u n d e s t a g !  —  

—  —  —  —  —  

M ü n c h e n ,  10. S e p t .  ( A u s  der „ M e d i z .  Z e i t u n g “ . )  D i e  P r e m i e r m i n i ſ t e r  

haben ſich hier beſprochen. Ein Erfolg iſt jedoch noch nicht bemerkbar. 

L a u e n b u r g ,  11. Sept. Till Eulenſpiegel macht in den Zeitungen be— 
kannt, daß der S t a a t  P r e u ß e n  an ſein V a t e r l a n d  L a u e n b u r g  gefallen ſei. 

—  —  —  —  

D r e s d e n ,  12. Sept. Hr. v. Beuſt hat die E i n l a d u n g  der S t ä n d e  der 
preußiſchen Provinz Sachſen zur Feier der V e r b i n d u n g  derſelben mit Preußen, 
welche am 17. d. M .  ſtattfindet, a b g e l e h n t .
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Troſtzfür die up ewig ungedeelten H e r z  ogthümer. 

Eines Herzens noch bedarf das Herz, 
D a ß  es Nichts verſäume, Nichts vergeude, 
D e n n  getheilter S c h m e r z  iſt halber S c h m e r z ,  —  
Doppelte Freude iſt getheilte F r e u d e .  

—  —  —  

Freundſchaftliche Frage an die Herzogthümer. 

H a b e  ich gelogen, als ich Euch meiner T h e i l n a h m e  verſicherte? 

B o r u s s i a .  

— —  —  —  —  —  

„ W i e  haißt C o n d o m i n i m u m ? “  W a s  thu' ich mit 5 0 , 0 0 0  halbe S e e l e n ? !  

D a  ſind mir 2 , 5 0 0 , 0 0 0  ganze Thaler lieber! 
O e ſ t e r r e i c h ,  H a n d e l s m a n n —  

—  —  — —  —  

Staats⸗Philoſophiſche Logik. 

W a s  iſt ein S t a a t ?  —  Ein dauernder V e r b a n d  vieler M e n ſ c h e n  unter 
ſich zum Schutz der g e m e i n ſ a m e n ,  politiſchen Intereſſen. —  W a s  iſt ein politi— 
ſcher Verein? —  D a s ſ e l b e !  —  W a s  iſt alſo ein S t a a t ?  — Ein politiſcher Ver— 
ein. —  W a s  iſt alſo auch P r e u ß e n ?  —  A u c h  ein politiſcher V e r e i n !  —  W a s  

ſind ſeine G e ſ a n d t ſ c h a f t e n ?  —  Die Inſtitutionen, durch welche die S t a a t e n  mit 
e i n a n d e r  c o m m u n i c i r e n ,  »und mit e i n a n d e r  in V e r b i n d u n g  treten. —  Iſt das 

nach P r e u ß i ſ c h e n  Geſetzen e r l a u b t ?  —  Nein, politiſche V e r e i n e  d ü r f e n  nicht mit 

anderen c o m m u n i c i r e n  und in V e r b i n d u n g  treten, ſonſt ſollen ſie aufgelöſt wer— 
den! —  H a t  P r e u ß e n  G e ſ a n d t ſ c h a f t e n ?  —  J a !  —  E r g o  iſt P r e u ß e n  ein poli— 

tiſcher Verein, der mit anderen in V e r b i n d u n g  und C o m m u n i c a t i o n  ſteht; sequi- 
tur: ich erkläre es hiermit für aufgelöſt und fordere P r e u ß e n  auf, ſofort aus— 
einanderzugehen. 

S o  gegeben zu Cöln 1865. 
A r i ſ t o t e l e s  F i e d l e r ,  

S t a a t s ⸗ P h i l o ſ o p h  der Nenzeit.
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Beſcheidene Aufrage. 

Iſt der jetzige Z u ſ t a n d  in den H e r z o g t h ü m e r n  ein proviſoriſches Defini— 
tivum oder ein definitives P r o v i ſ o r i u m ?  

Aus Friedrichs Tagbuch. 

Die Welt iſt doch rund und muß ſich dreh'n! 
J u c h h a i ß a ,  wie m u ß  mir das nützen! 

Ein rieſiger U m ſ c h w u n g  für mich iſt geſcheh'n: 
Die Preußen, die wollten, ich ſollted geh'n, 
Die Oeſterreicher —  l a ſ ſ e n  mich ſitzen! 

Ausruf in Kiel. 

D a s  kann der Zehuie nicht vertragen, höchſtens der A c h t e !  

Friedrich der Standhafte. 

Sie ſtürmten gar wild gen das Kieler Schloß 
M i t  wuchtigen A c t e n - S t ö ß e n ,  
D e r  D i p l o m a t e n -  und m ä t c h e n - T r o ß  
U n d  die N o r d d e u t ſ c h - A l l g e m e i n e n  G r ö ß e n .  

Sie wollten verdrängen vom hohen Sitz 
D e n  Herzog, den tapferen Streiter; 
W i e  ſ c h w a n g e n  d a s  S c h w e r t ,  ſo ſcharf und ſpitz, 

Herr Gödſche und B r a ß  und ſo weiter! 

Sie ſtürmten ſo wild auf ſein Schloß wohl ein, 
W i e  auf innere D ü p p e l e r  Schanzen, 
D o c h  der H e r z o g  ſchaute gar m u t h i g  drein 

U n d  hielt S t a n d  mit den wenigen Schranzen. 

Hielt S t a n d ,  —  und was ſchon ihm ſelbſt nicht gelang, 

W i e  könnte es jenen gelingen? 
Sie vermochten trotz Z a n k  und D r a n d  und Z w a n g  
Ahn nicht von der Stelle zu bringen!
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Er ſtand wie ein Fels, und ob a u c h  ſo keck 
I h n  zerrten und drängten die B ö ſ e n :  
Er blieb und blieb auf demſelben Fleck, 
W o  Er ſchon i m m e r  geweſen! 

D o c h  g r i m m e r  ſtets ſtürmten gen ſein V e r h a u  
Die Feinde mit ſchrecklichen Streichen! 

„ W e h ! “  rief er, „ſoll wirklich denn der Au —  Au —  

A u g u ſ t e n b u r g e r  hier w e i c h e n ? ! “  

D o c h  nein! Beſchloſſen ward's —  ſpaͤt genug —  

V o n  des Schickſals C a l c u l a t o r i u m ,  
Es erbarmte ſich ſein die V o r ſ e h u n g ,  
D a s  ewige P r o v i ſ o r i u m !  

D e n n ,  wie ſich auch müh'te der D r ä n g e r  S c h a a r ,  

Sie haben ihn nicht vertrieben: 
Er iſt auf dem Fleck, wo er i m m e r  war, 
I m  ewigen Frieden geblieben! 

D r u m  m ö g e n  noch lange f r ü h u n d  ſpat 
D e r  M u ſ e n  herrlichſte Weiſen, 
Dieſe erſte und einzige Heldenthat 
Friedrichs des S t a n d h a f t e n  preiſen! 

  

Klient oder Patient? 

B e i  unſerer ärztlichen V e r ſ a m m l u n g  zu S c h w e i n f u r t  kam, wie ich in e i n e m  

Blatte las, auch eine B e ſ c h w e r d e  über den U n d a n k  der „Klienten“ vor. 
W i e ?  dachte ich; alſo, wenn ich mir den M a g e n  verſtaucht, etwa ſauere 

T r a u b e n  gegeſſen, oder, aber natürlich nur beiſpielweiſe geſagt, neues Bier ge— 
trunken habe, w o g e g e n  mein M a g e n  energiſcher proteſtirt, als die ſämmtl. D e u t —  
ſchen gegen die G a ſ t e i n e r  U e b e r e i n k u n f t  und m e i n e n  H a u s a r z t  zu mir bitten laſ— 

ſe, ſo bin ich nicht ſein Patient, ſ o n d e r n  ſein Klient und er iſt m e i n  P a t r o n ?  

D a s  iſt u n m ö g l i c h  richtig, das geht auf m e h r  als 2 0 0 0  J a h r e  des r ö m i ſ c h e n  

Reichs zurück und g e m a h n t  an Patrizier und Plebejer, welche Letztere die Klien— 
ten der Erſteren waren! Es m u ß  ein Druckfehler ſein, wie ſie den g e p l a g t e n
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Setzern in der Haſt der Arbeit entwiſchen; ich ſehe alle anderen Blätter nach, 
überall heißt es „Klient“. 

Alſo ein Druckfehler iſt's nicht, das ſteht feſt; aber ſollte der Ausdruck doch 
nicht unter die „ E r r a t a s “  gehören? —  D a s  weiß ich nicht. 

—  
Briefkaſten. 

W e n n  m a n  von den W e i n - ,  Bier- und S p e i ſ e h a u s  des J o h a n n  Keller in 

S c h w e b e n r i e d ,  bei Arnſtein, der beſonders auf ſeiner F i r m a  ſchreiben ließ „ge— 
nehmigt von der hohen k. R e g i e r u n g “  vorbei geht, ſo wirft ſich die Frage auf, 
w a r u m  der Hintertheil ſeines Hauſes, der ſchon am 20. Februar d. J. brannte, 
noch nicht renovirt iſt? 

D a s  iſt wirklich keine Zierde für dieſen Ort. 
L. 

—  — .  —  —  

D a ß  Schneider in Hoſen machen, iſt etwas altes, daß aber Schneider in 
C o m p a g n i e  (Vater und S o h n )  und zwar dem eigenen T o c h t e r m a n n  die Hoſen 
auf öffentlicher S t r a ß e  anmeßen, dürfte etwas Neues ſein. 

W a r u m  war es denn den Herrn G e ſ c h w o r n e n  der S c h u h m a c h e r - I n n u n g  nicht 
genehm, ihrem verſtorbenen Mitmeiſter das Geleit zum G r a b e  zu geben, es wäre 
wenigſtens ſchicklich und durch Pietät geboten geweſen. 

Bei Meiſter B u r g e r  war nicht nur allein der Fall, daß die Herrn Ge— 
ſchwornen fehlten. W e n n  von über 300 hieſigen Meiſtern nur 5 ihre Zunft reprä— 
ſentirten, iſt das vielleicht der Fortſchritt? 

  

Vor K u r z e m  erzählte in einer hieſiger Reſtauration ein Bäckermeiſter, daß 
er ſeiner Katze öfter die Naſe mit Butter beſtreiche und ſich alsdann daran er— 
götze, wenn ſich die Katze i m m e r  und i m m e r  wieder lecke. Ein anweſender S p a ß —  
vogel gab dem Bäcker zu beherzigen, er m ö g e  ſeine Butter lieber in ſeine Hörn— 
chen thun, welche B e m e r k u n g  von den A n w e ſ e n d e n  mit g r o ß e m  Gelächter auf— 

g e n o m m e n  wurde. 

Klage, daß in einem Café H ö r n c h e n  verabreicht werden, welche mit a u s ⸗  
gelaſſener Butter gemacht ſind.
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D e m  V e r n e h m e n  nach w u r d e  es unſerm S t a d t m a g i ſ t r a t e  uberlaſſen, ein 
Lokal für die demnachſt zu errichtende Stadtpoſt ausfindig zu machen. Erfor— 
derniſſe derſelben ſind: daß es in der Mitte der S t a d t  gelegen, ſicher und hin— 
reichend g e r ä u m i g  ſei, damit m a n  nicht, n a c h d e m  es eingerichtet, es wieder ver— 
ändern oder vergrößern muß, wie das ſchon oft hier der Fall war. D e n n  Die— 
jenigen täuſchen ſich, die da glauben, daß die meiſten Briefe oder Fahrpoſtge— 
genſtände im neuen B a h n h o f e  künftig aufgegeben werden, die dortigen B e a m t e n  
werden im Vergleich zu denen in der S t a d t  beſchäftigten nur wenig zu thun 
b e k o m m e n  und es wäre d e m n a c h  unzureichend, und für das P u b l i k u m ,  wie für 
den B e a m t e n  höchſt läſtig, w e n n  nur ein Schalter in der Stadt, zugleich für 
Briefe und Pakete errichtet würde. W e n n  es uns erlaubt iſt, auf ein Lokal 
hinzuweiſen, das in Mitte der S t a d t  gelegen, allen A n f o r d e r u n g e n  der Sicher— 
heit und G e r ä u m i g k e i t  entſpräche, ſo w ü r d e n  wir jenen Theil des Polizeige— 
bäudes, wo bisher die G e f a n g e n e n  v e r w a h r t  wurden, zur Einrichtung einer 

Stadtpoſt empfehlen. 
—  — —  —  —  

M a n  ſprach in einem öffentlichen Blatte die Anſicht aus, als w ü r d e n  von 
Seite der R e g i e r u n g  nicht die gehörigen A n o r d n u n g e n  bezüglich der H u n d e  ge— 
troffen. 

K a n n  mehr geſchehen, als bereits gethan w u r d e ?  
U n d  macht denn eine hohe Steuer, daß eine Krankheit, die vielleicht in der 

Luft liegt, aufhört, oder daß weniger Fälle derſelben v o r k o m m e n ?  
M ö g e n  Leute ihre Thiere menſchlicher behandeln, als mitunter geſchehen, 

ſelbe mit nöthigem Futter und Waſſer verſehen, ſo wäre vielleicht mancher ſo 
b e d a u e r n s w e r t h e  Fall nicht v o r g e k o m m e n .  Auch unterlaſſe man, dieſe Thiere zu 

reitzen, was m a n  bei der J u g e n d  ſo häufig findet. 
W i r  ſtellen die Frage auf: 
„ O b  denn weniger und ſo hoch beſteuerte H u n d e  nicht auch beißen können, 

und ob wir nicht genug in Allem beſteuert ſind?! 
„Iſt denn mit der Beſteuerung allem Uebel abgeholfen? 
„Ueber das T r a g e n  dieſer Körbe wird kein vernünftiger M e n ſ c h  ſich auf— 

halten, und die O r d n u n g  iſt bei ſolchen Fällen nicht zu tadeln, auch nicht die 
Strenge, doch bei allem ſieht nur die Steuer und abermal die Steuer heraus. 

„ K a n n  m a n  keine r ä u d i g e n  K ö d e r ,  wie m a n  ſelbe b e n a n n t ,  ohne 4 fl. 

Steuer abſchaffen, wenn ſelbe zur Viſitation k o m m e n ? “  

Es möchte doch gerügt werden, w a r u m  der Landbote in der S e m m e l s g a ſ ſ e  
erſt gegen 6 Uhr in die Haͤuſer kommt, wo er ſonſt, als es die 80jährige F r a u
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noch beſorgte, ſchon u m  4 Uhr in das H a u s  kam, da konnte m a n  d o c h  noch 
beim T a g e  leſen, aber die jungen T r ä g e r i n n e n  patſchen in jedem Hauſe erſt. 

H o l d e  Ottilie 

Deiner Familie 
Reizende Lilie! 

Lieblicher Engel mein, 
Dir möcht ich ganz allein 
Angetraut ewig ſein! 

A u s  deinen Blicken ſchlau 
Lacht mir im ſchönſten Blau 
Himmliſche Frühlingsau. 

F e u r i g e r  Liebe b e w u ß t ,  

S c h m a c h t  ich mit ſtiller Luſt 
Nach deiner w a r m e n  Bruſt. 

Liebliche nur mit Dir 
M ö c h t  ich durch's Leben hier 
W a n d e r n ,  ja nur mit Dir 

An deinem Herzelein 
Möcht' ich D u  Liebſte mein 
Lebend begraben ſein! 

D e i n e r  Familie 
Reizende Lilie, 

Holde Ottilie! W. 

Klage über M i ß h a n d l u n g e n  von Wienden an S t e i n f u h r e n  in der N ä h e  des 
Schlachthauſes. 

  

D u r c h  Miniſterialreſcript iſt e s  den Patres auf dem R h ö n b e r g e  verboten 
worden, Bier auszuſchenken und F r e m d e  zu beherbergen. W e n n  dieſes Reſcript 
in Kraft tritt, dann iſt die Wallfahrt dahin unmöglich gemacht, da das W i r t h s —  
h a n s  daſelbſt beſchränkt iſt und zu ärmliche Lokalitäten hat, u m  viele F r e m d e  

beherbergen zu können. 

  

V e r a n t w o r t l i c h e r  R e d a k t e u r  und Verleger: S t e p h a n  Gätſchenberger. 
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